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Heinrich August Schott 
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Schottes ehrwürdigen Namen dieser Scbrift vorzusehrei- 
ben, war mir ein sittliekes Bedttrfiiiß. So viel, wie ich tob 
ihm, des Besten empfangen za haben, was vom Geiste dem 
Geiste gegeben wird, das drftngt, wenn der Lebendige mt- 
serer Dankbaikmt zu firtth entrückt wurde, zu einem Todten- 
opfer. — Auch als Mensch stand Schott seinem weitverbrei- 
teten geMirten Ruhme ; im geseiligen wie amtlichen Verkehr, 
als Redner vor der kirchlichen Gemeine wie zur Seite des Freun* 
des, überall bewährte sich dasselbe reine und edele Gemüth, 
Wegwollen, Innigkeit, Frömmigkeit, Gewissenstreue, von 
weiter so gut die Unbefimgenheit, wie die Bescheidenheit 
seiner wissenschaftlichen Forschung resultirte. Dieser firommen 
und besonnenen theol^^cben Begeisterung in ihm meinerseits 
öffentlich ein Zeugniß unveriöschlicher liebe zu geben, hielt 
ich diesen Ort am geeignetsten , als vor den Jünglingen der 
theologischen Wissenschaft, denen dies Buch zunächst zum 
Erinnenmgsmittel und zur Beihülfe bei meinen mündlidien 
Vorträgen über Hiob bestimmt ist. Möge das kommende Ge- 
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leiirtengeschlecfat in jenen Tagenden mit Ahnen , wie Schott, 
welteifern ! 

Doch ich bekenne gern , für den ersten Theil des Nach- 
folgenden, die Uebersetzung, noch andere Leser vor Angen 
gehabt zn haben. Jedem nämlich wollte ich dienen, der hin- 
länglich Sinn hat, in die große Frage tiefer einzugehen, 
welche das ernste Leben ein Mal gewiß an Jeden heranbringt, 
nadi der Gerechtigkeit des göttlichen Waltens in den mensch- 
lichen Geschicken. Hiobs Schrift behandelt dies Problem. 
Sie ist, Dank du« vereinten Bemühongeii der tflehtigites Aus- 
l^ger^ nun soweit anfgeseUosaen, daß avch der Nichttheolog 
iem Hanptfadm des hier ansgebreitelen philosophisch -dichte- 
rischen KmstgewBbes wird vorfelge» können, worein eine 
reidie Phmitasie und breite Natnrr «nd TirfMwshmde die viei- 
bewandarten einzeben duftenden Sohüderangoi mir eis bei- 
iättfige Sdumidistficke ebf^escUegeft hat Die Uebersetzimg 
soll ein Abdruck des Ongiaals seja, Irea bb aaf dessoo 
sparsames, fiist karges Wort, bis auf adne Laatanklänge, 
Barten und Dmkelbeitea, vnd dem denls<dien Leser nidits 
criassen von der Schwere, Gedmngenheit, darum aber «Mb 
Kraft des Gedankens nnd Ausdruckes^ welches AHes dem He- 
bräer sein Original ebenfalls aüoflcgle and selbst diesen stellaa- 
waise wst mittelst einer wirUieheo Aibait des Denkens zum 
Sinn if» Vaiftssers durcbdringen liefi. Das war wenigitoae 
aMBi UeoL 

Udbar die' inßaae Fona nur dieses. Die iifiM>äisclMa 
nnsiea aadMiraa jedes Syftoamaaflas, ikr Hiytfaami Hegt 
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IQ einer fnkaea LmA* oder GedaikeMyBiinetrie theits der 
eiiiselaen Worter und Stlztheildien imerfaalb des Verse«, d«t« 
der sogeMouitt PartUetismiu der Glieder, di^s der grtöem 
Gedduikengruppen tmd Versmastfen, das sind die Strephen» 
Beides zosamiaea , und zwer jeiieti ParelleHstras Ms in das 
fUnste Geader^ veraaseliaalklieii die abgebrodMnen Zeilen and 
die Aksatze naserei* Uebersetzuig k dieser Art am Buche Bioh 
zma ersten Mal. Ich bin der hehräisdlen Aeeeotliatiott , die 
•ineai Netjse gl^di Yön den Sj^iten Rid^bineii Hber den Ori- 
ginaltext hingeweifen ist, k dieser GliedenMf ^stMog gelbigt, 
and zwar nicht blos des Lehrzweckes halber. Vielmehr wird, 
wenn mich nidit Alles täuscht, hierdnrch der Leser viel m- 
mittelbarer an den Act des dichterischen Schaffens hinanbewegt, 
so dafi da« Pnlsfaen , das Aof - nnd Niederwallen des Gedanken- 
ergasses articulirter empfanden , die Schwere jedes einzelnen 
Satzgliedes bestimmter gewogen, and gleichsam miterlebt 
wird, wie Kam am Keim aas dem Dichtergeist das Ganze 
aafqnillt. ^ 

Die beigegebenen exegetischen Bemerkangen , scheinbar 
zwar ohne alle Verbindung untereinander, haben doch in der 
nach dem jetzigen Standponele der Auslegung noch immer be- 
sondem Schwierigkeit aller behandelten Stellen und der Neu- 
heit der dargelegten Erklarangsversuche oder Entscheidungs- 
grfinde eine gewisse, so zu sagen, subjective Einheit» Die 
abweichende Uebersetzung durfte nicht wohl ohne Entwid^elung 
der Gründe bleiben, welche mich za ihr geföhrt hatten, zu- 
mal der mündliche Vortrag so tief in die Details einzugehen 
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Mcklireritaitel. Kmtm^tMügtwmiwmKmuimm aockaoch 
Amkeie Sdkrift, wie Hiok, l^es jedfea erastlidi Pendieii- 
itn als eue Pflicht aaf , ti» item Bflri— Ira aktmckeade Er- 
ipeibwfiff der Oleatlidieii PHIfinip sa mterbnitea , damit das 
Variialtige geaMasaser Bgaali aag zn Gat koauBe. M&gt 
nck knadigea aad wahriwitsliebeadBi Rieten tob deai Uasri- 
gen recht viel bewähroa^ aad diese aeae BeaiAeitoag des or* 
altea Meisterwerkes seiae «nFerai^iare Kraft iauaer frisdier 
sliOoiea BiadMal Die taaseaJjjahrigc Palme Tcrjaagt sich ja, 
weaa die jfiigmtiv Haad aa sie gelegt wirdl 

"Jena, am 11. Jaaoar 1842. 
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Cap. in. 

Ein Mann war im Lande Uz, Hiob sein Name^ und i 
es war selbiger Mann tadellos und redlieh und gottesfarch- 
tig und scheu vor Bösem. ^Und es wurden ihm sieben 2 
Söhne und drei Töchter geboren; und jpiaJBesitz war $ 
sieben tausend Schafe und drei tausend Kameele und fiinf- 
humtert Joch Rinder läid fünfhundert Eseiinneät und Gesin- 
de sehr^Tiel; derselbige war ein großer Mann vor allen 
Kindern des Ostens. 

Und es gingen seine Söhne und machten ein Mahl in 4 
eines Jeden Hause an seinem Tage, und sandten hin und 
luden ihre drei Schwestern, zu essen und zu trinken mit 
ihnen. Es geschah aber, wann hemm waren die Tage 6 
des MaideS) da sandte Hiob imd ließ sie sich weihen, rü'* 
stete früh aiA Morgen und brachte Brandepfer dar nach* der 
Zahl ihrer allein Denn es sprach EBob : Vielleicht haben 
gesündigt meine Kinder und sich von Ciptt losgesagt in ih^ 
rem Herzen. — Also that Biob alle die Tage. 

Es geschah aber des Tages, da die Engel Grottes ka-^ 6 
men sich darzustellen vor Jehova, kam auch der Satan 
unter ihnen«^ Da sprach Jiehova zu dem Satan : Wober 7 
kitamst du? — ' Der Satan antwortete dem Jehova und 
sagte: Vom Umherstreifen auf der Erde und vom Um^ 8 
gehen auf ihr. — Da sprach Jehova zu dem Satan: Hast 
du Acht gehabt auf meinen Rnedrt Hiob? Denn nicht ist^ 
gleich ihm , auf der Erde ein Blajm tadellos und redlich^ 



9 gottesfurchtig und scheu vto Bösem. — Der Satan ant- 
wortetie dem Jehova und sprach : Fürchtet etwa Hiob Gott 

10 umsonst? Hast du nicht umhegt ihn und sein Haus und 
alles was sein ist, rundum? Seiner Hände Werk seg- 

11 nest du und sein Besitz breitet sich auS im Lande. Aber 
strecke doch deine Hand aus und taste an alles was sein 
ist, ob er nicht ifi dein Angesicht sich von dir lossagt. — 

13 Da sprach Jehova zum Satan : Sieh , alles was sein ist 
sey in deiner Hand ! nur an ^hn lege nicht deine Hand ! — 
Und es ging der Satan hinweg vom Angesichte Jehovas. 

13 Und es geschah des Tagfis, als seine Söhne und seine 
Töchter aßea vnd Wein tranken im Hause ihres Bruders, 

14 des erstgebonien , kam ein Bote zu Hiob und sprach: 
Die Rinder pflügeten, und dieEsefinnen weideten ttnih- 

15 ren Seiten; da fielen Sabäer ein und nahmen sie weg, 
und die Knechte schlugen sie mit der Schärfe des 
Schwerdts, so daß ich mich rettete, nur ich allein, es 

16 dir anzuzeigen. — Noch redete dieser, so kam der an- 
dere und sprach : Feuer Gottes ist vom Himmel gefallen, 
und brannte in der Heerde und' unter den Knechten, und 
verzehrte sie, daß ich mich rettete, nur ich allein, es 

17 dir »anzuzeigen, r^ Noch redete dieser, so kam der an- 
dere und sprach;. Chaldäer stellten drei Haufen, und 
brachen los auf ^e Kameele und nahmen sie, und die 
Knechte schlugen sie mit der Schärfe des Schwerdts, daß 
ich mich rettete, nur ich all^, ' es dir anzuzeigen. — 

18 Noch redete dieser, so kam der andere und sprach: 
Deine Söhne und deine Töchta aßen und tianken Wein 

19 im Hause ihres Bruders , des erstgebomen, siehe da kam 
ein großer Sturm jenseit der Wüste her, ■ und stieß an 
die vier Zinnen des Hauses, und es stEirzte auf die Jüng- 
linge und sie starben,. und ich rettete mich, nur ich al- 
lein, es dir anmzeigen. 
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Da stand Hiab aaf und dtfriß sein Kleid, und schor 2d 
sein BUliii^t^ '^«nd fiel ni^tter zur Erde und betete aa, und ^ 
siMraob:, • - 

Naekt ging ich ' 

aus dem Leibe meiner Mutter, 

und nackt kehr' ich zurück dahin! > 

Jehova gab, 

und Jehova nahm; 

Jehovas Name 

sey gepriesen! 
In* alle dem sündigte Hieb nicht und legte Gott kein 22 
Fehl bei. 

^:'>Und es begab aicb'des Tages, da kamen die Engeln, i 
Crottes sieh darzustellen vor Jehova , kam audi der Sa- 
tan unter ihnen, sich ditrzustellen vor Jehova. Und es 2 
sprach Jehova zu dem Satan: Woher kömmst du? — 
Der Satan antwortete dem Jehova und sagte : Vom Strei- 
fen auf der Erde und vom Umwandeln auf ihr. — Da s 
qprach Jehova zu dem Satan: Hast du Acht gehabt auf 
meinen KnecbiBiob? Denn nicht ist, gleich ihm, auf der 
Erde ein Mann tadellos und redlich , gottesfürchtig und 
scheu vor Bösem ^ und noch hält er as seiner Frömmig- 
keit, so daß du mich reiztest wider ihn, zu verderben 
ihn ohne Ursach. — Der SatUn aber antwortete dem Je- 4 
hova und sagte : Haut um Haut ! und Alles , was Einer 
hat, gibt er um sein Leben! Aber strecke nur deine 5 
Hand aus , mA rühre an sein Gebein und an sein Fleisch, 
ob <»r^ nicht in dein Angesicht sich von dir lossagt! — 
Da sprach Jehova zu dem Satan: Sieh, er sey in dei- 6 
ner Hand; nur sein Leben schone! 

So ging der Satan hinwej^vom Angesichte Jehovas, 7 
^ und schlug Hieb mit bösem Geschwür vx>n «einer Fußsohle 

. 1-* 
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h aür 4« snfi^ Hiofc nck hü sömb I ippf. 

u Und CS hört« drei FmBrie ffiafcs alle fieses Ub- 

glidi, das ibcr 3bi gekoamcB; "toi ae t iwa, enjj^g- 
fidber TMKMs Orte: ff^hiT JerThaiwln —<Ba- 
i^ der Sochitar Mi Zophar *a* KuHjyicr Mi Tcm- 
ngtea ttdk ant cnaDdcr, Mm n koaiKB, 3bi n kckl^ 

n gm vai üiü zb trosteB. — Usi ab sie eifco fc ea Are Ab- 
gtm TOB fcrae, cfkaBBleB sie um aichl; ia cifco fc eB sie 
ibe Stiaune BBd woBteB, BBizcniscBcäJcgfidcrseiB 
Kldd, wertem Stamb aaf ihre HaBptcr sbk ffianel auf, 

tt BBd saßeB bei ihBi aB ier Erde siebea Tage aii sieben 
Näehte; KeiBer äker redete zb ihai eiB Wcnl, deaB sie 
sabea, daß grofi war der SchoMTz gar sehr. 

Cap. ilL 

i Nach diesem öfiiete ffidbseiBeBÜBBd BBd verfiBchle 

3 uinea Tag. Es bijgaBB Hicd» oad ^rach: 

$ Vertilgt sey ier Tag, 

. da ich gebarea, 

die N^ditf £ß sprach: 'j 






Empfangen ist ein MannI <^^ 
Dieser- i?ag — - > • .- -^ 
sey Finsternifil . ■ »^ * 
nicht siich^ ihn Gott ven oben, 
und nicht feucht^ auf Sin ein Strahl! 
ihn fordre zurück 
Finsterniß und Grabesnacht I 
Gewölk lagr' auf ihm! 
ihn schrecken 
Tagesverdiistrungen ! 

Diese Nacht — 
sie umfange Dunkel! 
ttf^ frem sie sich 
unter den Tagen des Jahnp 
in der Monden Zahl 
komme sie nicht! 

Da! diese Nacht 7 

sey unfruchtbar! 
kein JiAil^ 
hall' in sie! '* 

Verwünscht müssen sie die Tagesverflucher. s 

die kundigen, .^ 

Drachen aufzuregen! * 

Dunkel seycn *'^ 9 

ihrer Dämmerung Sterne! • 
sie wa#t' *auf Licht — v^nicht kommt^s, 
und nicht whaue^sie 
in deftiMsi^enroths Wimpern! 

Denn nicht verschloß sie 10 * * 

meinet Mutterleibes Pforten, 
daB sie bärge Trübsal < * ^ - . 
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vor meinen Augen. W 

11 Warum sollt^ ich nicht sterben Tom;; Mutterschaf, 
und aus dem Leibe ^ '..*/-''* 

gehend verscheiden? 

12 Weshalb 

kamen Knie mir entgegen? 
und was Brüste, 
daß ich sog? 

13 Denn nun ^ 
läge ich und wäre still, 

schlief, — 

dann hätt' ich Ruh, 

14 mit Königen 

und Landes Käthen, jpl|| 

die Grüfte sich erbauen, 

15 oder mit Fürsten, 

reich an Gold, c 

die füllen ihre Gemächer mit Silber; 

16 oder gleich verborgnor Fehlgeburt, ^ 
war' ich nicht, 

wie Kinder, • 

die nie sahen das Licht. 

17 Dort Ä" 
hören Frevler auf zu tobeil|^ 
und dort ruhen 

die an Kraft Erschöpften 9 T- 

18 Gefangene •• -^ 
allesammt rasten, 

hören nicht 

des Treibers Stimme: 

19 Klein und Groß 



m 
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ist dort dasselbe, ?^ 

^und Aet Knecht • . ' 

frei von seinem Herrn! 

■^ ^ ■ . 

Warnpi gibt Er'*') dem Lebenden Licht? io 

und Leben 
Seelenbetrübten? 

— die harren auf den Tod, und er kömmt nicht, 21 

und scharrten nach ihm 
mehr als nach Schätzen, 

die sich freuen bis zum Jubel, 22 

frohlockten, ^ ■ ^ 

wenn sie ein Grab fanden, — < 

itfn Manne, . ^a^mi. ^3 

dem sein Steg verschwunibn, 
und den Gott 
rings umstellte? 

Denn wie mein täglich Brod . » ^^ 

mein Seufzen kömmt, 
und es rinnt wie Wasser 
mein Gestöhn; 

denn furcht' ich Furchtbares, 25 

so trifift es mich, " 

und wovor mir graute, 
das kömmt mir; 

nicht Frieden •• 26 

und nicht Rast und nicht Ruh hatf ich, 
da ist Qual kommen! '* 



*) d. L Gott , dessen IMame öfters in diesem Buche aus Zorücldialtuiig .4' 

verschwiegen wird.. Wir deuten dieses forthin in obiger Weise an. 
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Cajp. IV. V. 

1 Da amtworteteEii^pbls» derThenoilCT, ni ^nd 

3 Ob, ein W<Nrt an dich Tersodit, Ai woU YeffibdstT — 
doch zoruckhalteii mil Reden, 

wer yermöchl^ e«? — 

9 Siehe, 

zurechtgewiesen hast dn Mele, 
und matte E&ide stärktest dn, 

4 Strauchelnde « • 
richteten auf deine Worte, 

und sinkende Knie kräftigtest dn ; ^ 

5 weil nun ^ 

es kömmt an dich, da nimmst dn^s übel, 

rührt es an dich, 

erschridLest du! « 

6 bt deine Crottesfurcht nicht 
drin Vertrauen? 

deine Hoffnung 

die Unschuld deiner Wege? 

t Bedenke doch! 

wer kam denn schuldlos uniT 

und wo 

aind Redliche vernichtet worden? 
8 Sowie ich sah, -^ ^ 

die Unheil pflügen 

und Elend säen, emdten es; 
^ 9 rem Odem Ck>ttes schwinden sie, 

und von seinem Zomhauch vergehen sie/ 

10 Löwengebrüll 
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und Leuenstimme ' -^ 

und Zähne der Jun^enn wurden zerschmettert, 

Löwe 11 

kömmt um ob mangelnden Rauhf, 

und der Ullnn Kinder 

zerstreuen sich. 

•I 
Auch ward ein Wort 12 

mir zugeraunt, 

es faßte mein Ohr * 

ein Flüstern davon, 
" kei den Gedankenweben n 

von Nachtgesi^hten, 
Wlfan tiefer Schlaf 
auf Menschen fällt. 

Schauer überrieselte mich 14 

und Zittern, - 

und all mein Gebein durchschauert' es; 
und ein Wehen • 15 

an meinem Angesicht vorüberstreift, 
es sträubt 

das Haar meines Leibes; 

es steht • , 16 

— nicht kenn' ich sein Anseha — 
ein Gebild 
vor meinen Augen; ,• 

ein Säuseln und eine Stimme Imr ich ; * . 

,,Ist ein Mensch 17 

vor Gott gerecht? 
vor seinem ScUpfer 
rein ein MannT 
Sieh, seinen Dienern is 
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traut er nicht, * ^,.. 

und seinen Engeln 
leget er Thorheit bei; 

19 geschweige . ^ 

den Bewohnern lehmemer Hütten, V' 

deren Gmnd im Staube; 
man zertrümmert sie * . 

vor Motten; 

20 vom Morgen zum Abend 
werden sie zerschlagen, 
unbeachtet 

für immer sie schwinden! ^ 

21 Wird nicht abgerissen ihre Lebenssehne in ihnen? 
sie sterben 

in Unweisheit!" 

v,i Rufe doch! 
wird dir Antwort? 
und an wen von den Heiligen kannst du lUeh wenden? 

2 Denn den T*horen 
bringt Unmuth um, 
und Albernen 
todtet Ereifern. — 

3 Ich Mh 

einen Thoren Wurzel schlagen; 
verwünschte aber seiue&tSitz alsbald! 

4 Fem sind seine Söhner '^^^on Hülfe, 
werden zerschlagen im Thore 
und Keiner rettet; 

5 seine Emdte 

der Hungrige verzehrt, 

selbst aus den Domenzäunen holt er sie^ 

und Durstige schlucken sein Gut. 
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Denn ' 6 

nicht wächst aus tei Staube UiAdl, 
und aus der Erde * 

sproßt nicht Wehe; 

sondern d#^ Mensch 7 

zum Wehe geboren wird; 
— und der «Hitze Funken 
fliegen hoch empor ! — ^ ' 

Aber- * e 

ich 

würde zu Gott mich wenden, 
und dem Herrn « 

heimstellen mein($ Sache, . 

drär Großes thut 9 

unerforschlich, 
Wunderbares 
nicht zu zShlen, 

der Regen gibt * lo 

auf des Landes Flächen, 

und sendet Wasser ^ i 

über die Triften hin. 

ErMjptzt Niedrige hoch empor, - ii 

und Trauernde 
steigen auf zum .Heil ; 

zerreißt 12 

&e Gedanken Listiger, 
und nicht yoUbringen^s ihre Hände 
wirklich ; 

fängt Kluge in ihrer List, 13 

und der Verschmitzten Plan wird übereilt; ^ 

bei Tage stoßen «ie auf Dünkel, « 14 

und wie des Nachtft 
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tappen sie am üffittag; 

15 und so rettet Er vom l^werdt, ai^ ihrem Rachen 
tind aus der Starken Hand den Annen; 

16 so wird dem Schwachen Hoffnung, 

und £e Bosheit ^% "^ 

hält zu ihr Maul. 

17 Sieh, Heil dem Manne, 

den Crott züchtigt! * 

die Zurechtweisung des Allmächtigen 
verschmähe nicht! 

18 Denn ec verwundet, und verbindet, 
er schlägt, 

und seine Hände heilen; 

19 in sechs Nöthen 
wird er dich retten, • 

ja in sieben ^ 

rührt dich kein Uebel an; 

20 in Hunger ^ 
löst er dich vom Tode, 

und im Krieg * ■: 

aus «den Händen des Schwerdts; 

21 beim Klatschen der Zunge A 

bist du geborgen, • 

und fürchtest dich nicht vor Verheerung, 
wann sie kömmt. 

22 Der Verheerung und des Mangels lac&st du, 
und vor dem Wild des Landes 

furcht' dich nicht! 
2\Penn mit den deinen des Feldes bist da im Bunde, 
und des Feldes Wild V 

ist dir befreundet: 
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du weißt 24 

drin ZeU im Fanden, 
und musterst du deinen Anger, 

so fehlet Nichts; ^ 25 

du weißt, ^^- 

daß zahb*ltsh' ist deht^Same, 
' und deine Sprößlinge " tt^ 

wie das €hras der Erde jh 

wirst kommen in reifem Alter zum &ra]iO, % 

gleichwie man Garben finfährt zu seiner Zeilv ,. 

Sieh 9 das #37 

erforschten wir; so ist es! 
Höre es! 
und du — merk dir^s! ' 

*■* Cap. VI. VII. 

Und es anlwertete Hieb und sprach i i 

Daß doch nur 2 

gewogen würde mein Unmnth, 
und meine Noth 

in den Wagschalen zöge dagegen I « 

Denn nun 3* 

ist sie ifchwerer als der Sand der Meere l 
deshalb 

meine Worte grollten. 4 

Weil des AUmächtigen Pfeilb 
in mir stecken, 
deren Gift 
trinkt mein Leben, 
Gottes Schrecknisse 'anrücken wider mich. 
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ft Schreit denn ein Waldesel 

über grünem Gras? 
* oder brüUt ein Rind 
bei seinem Mangfutter? — [ 

6 Isset man' aber Fades 
angesalzen? « #* 
oder ist Vi ilmii|i . ■ ^ 
im Eierweiß f "* 

7 Es widert meiner Seele, anzarubrtn, . 
sie sind flAr J^ 

» 

wie besudelt Brod. 



g . 0! wenn doch 
einträfe mein ^unsch, 
und mein Hoffen 
Gott gewährte! 

9 daß gefiele Gott, 

mich zu zermalmen, .% 

Er ausreckte seine Hand, 
und mich losriß! 

10 damit noch 
Trost mir wäre, 

und ich hüpfte im Schmerz, 
wann er nicht schont! — 
Denn nie verletzte ich 



1 



!t^ 



des Heiligen Gebote. 



11 Was ist meine Kraft, 

daß ich harren, ■ 

und was mein Ende, 

daß ich verlängern möchte mein Leben? 
12 Ist Kraft der Steine meine Kraft? 

ist mein Fleisch von Erz? " 



^ _ 16 — 

OderMst nicht keine Hülfe in mir, 13 

und Rettung ^ 

fortgescheucht von mir? — V 

Dem ^^kümmerten von seinem Freunde Liebe wird, 14 
woSfC er amch Gottesfurcht lassen I 

Mein«^..|||äder 15 

sind äb^fallen' gleich dem Bache, 
gleich dem Bett der Bäche ^ die überströmten, 
der schwarztrüben von^feüs, 16 

auf welchen 

Schnee sich niedei^äkt; 

zur Zeit ihrer Dörre sind sie versiegt, •> 17 

in der Hitze 
verlöscht von ihrem Ort. 

4^ . 

Es leiiken la 

Karawanen ab von ftrer Straße, ^ > 

ziehn hinan in die Wüste, 
und kommen um. 

Themans Karawanen 19 

schauten auf, ^ ^t 
Sabäas Reisez%e 
schmachteten nach Ihnen : 

wurden zu Schanden, daß sie getraut, «20 

kamen* daran, 
ud# wurden bestürzt. 

^Denn nun *' * 21 

seyd ihr ein Nichts; 
schaut ihr Schrecken, 
so scheut ihr euch! 
Hab^ ich deqp gesagfi 22 
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gebet mir! 

und von euerm Vermögen « * . 

schenkt für mich? 

23 und befreiet mich aus Feindes Hand, 
and aus der Wüthriche Hand kauft mich Uni? 

24 Belehret mich! 4 
so werd' ich schweigen, • 
und was ich irrte, 
macht mir deutlich! ^ 

25 Wie eindringlich sind der Wahrheit Reden I 
was aner rügt das Rügen von euch?' 

26 Worte zn-.'^ügen gedenket ihr? 
da doch dem Winde — 
die Reden des Verzweifelnden.. 

27 Auch • W 
um die Waise würdet ihr lo^en, 
und feilschtet " =# 
um euern Freund! 

38 Doch nun 

^ gefall' es euch ! seht her auf nü^l 

vor euern Augen ist es, 

ob ich lüge. 
29 kehrt doch um! 

nicht gescheh' Unrecht! 

Kehret um! it*. 

Noch hab' ich Recht darin! • 

10 Ist denn auf meiner Zungii Unrecht? 

oder sollte mein Gaumen 

nicht merken Verderbliches? 
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*■ 



— . IT — 

mt nicht Frohndiensl der Mensch auf Erden? vn,! 
und wie eines Tagelöhners Tage? • 
Wie ein Knechl nach Sdiatten kchsi» s 

nnd wie ein Löhnei^ 
«rwartet seinen Verdienst) 

so sind mir zugeeignet n 

Wehemonde, 5} 

nnd Leidensnächte ^ '^ < v 

wtr xngetheilt« -« .^' ^ 

■ w 

Wenn ich mich niederlegtt 4 

so qpreche ich: ^ ^ 

wann werd^ ich aofstehnT 4. 

nnd es dehnt sich der Abend, 

nnd satt werd^ ich des Hemmwerfens bis »tr filii|||^* » 
Hein Fleisch nmkleidet Gewiirm 6 

nnd erdige Kruste, ^ :^ * 

meilb Haut verfaarsdit ^ 

nnd zerfließt. ^ 

Heine Tage entgleiten leichter 6 

als WeberschifFlein, 
und schwi^en • V 

ohne Hoffnn^;! ^ 

Gedenke, - ^ 

daß ein Hauch mein Leben! 4^ 
niAl wiederkehrt mein Auge, 
GViik stt sehn, 

nimmer 'mich schauen wird u^ , i . 

ein Auge, so mich sieht, '*j*l 

Deine Augen nach mir suchen ««^^ nifiht mchr«^. 
Es sdiwindet Wolke "^ 9 

nnd ftrgeht, 
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10 der zaur Unterwfdft Ctegang^ae ' : ' 

steigt nicht herauf; 

10 nicht kehrt er wi^far noch bu seinem Hause^; 
and nicht mehr kennt ihn seine Stätte4 — 

11 Auch ich also 
will nicht wehren meinem Monde; > 
will reden ff 
in 4er Angst meines Geistes, 

^ wülfimmem 
^ ^' in der Erbitterung meiner Seele! 

12 Bin ich eijjülleer? 
ein Ungeheuer t* 
daß eine Hut Du stellest wider mich? 

13 Deoij^ire^ie iA: 
trösten wird mich mein Bett, ^ : 
lindem Jpnen Jammer ^ 
mein Lägerl ^: ^v 

14 so schreckst Du miell|pirch Träume, 
und mit Gesichten 

ängstigest Du mich. > 

15 Du beschlössest zu erstickeifinein Leben^ ^ 
den Tod .^^ i ih 
von meinen Gebeinen« '^ 

16 Ich vergehe 5 

in Ew^keit werd^ lA nicht leben ; 

laß ab von mir! f^: 

denn ein Dunst sind meine Tage! .«^i 

17 ' Was iilN^n Mensch, 
^ Om so gM& ^y. achtes^ 

und daß Du richtest auf ihn Deinen Sinn? 
^ 18 ihn heimsuchst jeden Morgen, y ■ 
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^ Ih ^ 

jedetK^ugenblick ,,j, mrf'f /^ 

ihn prüfest? i.„;, .., ,... ^,^„^,j 

Wie lang . n-,^,» .„ ..:/ ,; , i^,,„ ,^ 

siehst Du nicht weg von mir? *^ j,.;,;: j,..„;, ,«„ 

lassest mich nicht los, ,. ±„i{yyi i,,,», „;,,., ^.,,.,^ 

bis ich hinterschlucke mi^|||i Speichel ? nU 

Hab' ich gesündigt, h,,^^,,,: ,,,,, ,^. 20 

was Äat ich Dir, :,;•, .,|,j ,,,;.. .. ,; 

Meni^nspäher? „ . ,j ,„ 

nimmst Du mich zum Anlauf JM^ij rrir-ri';! .■ > : 

daß ich mir bin zur Last? .^,j^ , . ;,.„>i ,.; i, 

Warum ....,.,. .,..,. 21 

vergibst Du nicht mein Vergehn, 
und lassest verschwinden meine Schuld? 0-^1^,) .t,..^^[ f^ 

Denn nun -Ar^ifü^ r.-jr, ' i, .«Im! 

werd' ^ zum Staub mich legen, ., : ,^. ;..,,. 

Du suchest mich— und k^,W mJlH fMfer^.. r 



■*. . , qap. VIIL . '■•'•'"■■ •■'■ •• ■"'' 

Und es antwortete Bilds^^iMr :Silehi(crii(tali ffifui^i ii 



Wie lange wirst du so ra4ia!?r>4ri^;Ai|s' v^: -, 'm'i 3 
und das gewaltige Brausen, If'^it;.- < - 7-/ 

die Worte deines Mundes 7 9 

Vnrd Gott "J. < .> »ji-, .y/i uA'*Hff , ^ 

verdrchn das Recht? Tlifini/f' ^Mdi i^v. 

jjiv der Alhnächtigcfe lif. % v>.: // • :;ijv> rjn}<l*iiH jihJd.a 
«mMm die Gerechtigkeit? — ^i,v.\',\} i-fl^i» ,.; : .,»/ 
Wenn deine Kiiide|^an Ihm sündigten« >lhn i ^ : 'm:> 4 
80 gab ]^ sie pr«? .»•■;, . ^ . , ',•.,.•„.? i.-, ■.: .. -n 

ihrer Schuld« 
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4M^ V4MI J li lr fc ligwil 
^4^ Mi)» wA redlich 

If^ »wiiM ifter dich, 

illilOT ^^;end-Hütte ; 
4* ««r dein Erstres kteitf, 
4)te Spitres aber 
«M Mhr groß. 
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• Denn fSrage ftitf ; . i 

1^ früheren G^seiilecht, 

lai merke •':^. 

Mif die Forschttig ihrer Väterl 
% «-i- denn von gestern sind wir 

gad wissen nichts, 

denn ein Schatten sind unsere l*age auf Erden^ -^ 
M werdep nicht sie dich lehren^ 

dir sagea? 

die Worte ausgehen hissen 

nm Verstand? 

■ * • 

n „WSchst Papymsschilf 

wo kmn Sumpf? 

schießt Riedgras ohne Wasser anf? . .^ 

12 Noch in seiner 6rnn6) i, = « 

nidit geschnitten, 

doch vor allem Grase es yerdmrt« ''''■■ 
M Also 
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^ nSide 

aller Gottvergessenen ;^9i . 

and des Ruciilosen Hofitki^ ztt CSnni^e gdMLii 

dessen Zuversicht zerschelit, igj^ u 

und ein Spinnenliäusclien 

ist sein Verlaß ; 

er stutzt sich auf sei» Hafi, ' ^ is 

und es steht nicht, 

halt sich dran fest, 

und es dauert nicht. 

Saftig strotzt er ' le 

Angerichts der Sonne, w . 

und iiber seinen Garten i^^ 

sein Geranke ausläuft; 

um Steinhaufen 17 

seine Wurzeln sich verschli|gen, 
Cremäuer sprenget er. 

Wird er weggerissen von seiner Stätte,, ^ 

Vigt sie ihn an : . j> 

nie sah ich dich. — » . 

Sieh, das ist * ^ 

« 

die Lust seines Wa»dels!. 
und aus dem Staube 
sprossen Andere.^ 

Sieh, Gott^ 20 

verwirft nicht Redlichen, 
und faßt nicht an 

JBösewichter Hand, "^ 

wird noch fiillen mit Lachen deineui Mnod . . st 

und deine Lippen 
mit Jauchzen; 




n itämt Hasser ^ ^^ 



I ■ I - 



werfea ■& Schande sich de^ea, 
od der FMrler Zäi^k» Wkt 

Cap. IX. X. 

1 Und CS antiTOTtele Hiob 3i kpflMk: 

7 Wahrlich 

kh weiB, daß es so ist! 

md wie war* gerechl ein Mensch bei Gott? 
k Warn er Lost hatte 

2n streiten mit Dun, 

nidfe erwiederte Er ihm 

Eins von Tausend. 



7 , Der gebeut der Sonne, 
und sie straiilet nicht, 

und die Sterne Tersiegelt, 

8 senkt den Himmel, 
fiir sich allein, 
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4 Weisen Hertens 


» 


. < 


und stark an Kraft — 


• 


.. -;* 


wer trotzte Dem 


. 


:mi/^ 


4 und blieb unrersehrt? 


- 


*•* ■••- fj^i»! 


5 der Berge yerrnckt 




• < -iiii 


unversehens. 




• 


welcher sie umkehrt in 


seinem Zorn, 


.-.l ■■;. 


6 der zittern macht die Erde 


;*'i. 


Ton ihrer Stelle, 






und ihre Säulen 


A 




zerspalten sich. 


V 
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und fflireitet 

über Meeres Höhen; 4(,^^; 

schafll Bär, ^ , . ^9 

Orion und Siebengestirn 

and Südens Kammern; 

schafft Großes lo 

unerforschlich, 

und Wunderh^ures * . . 

ohne Zahl. 

Sieh, Er zieht hin über mirt 11 

und ich seh' Ihtf^ nicht, 
und saust yort)ei, 
und ich erkenn' Ihn nicht! 

Sieh, Er packt 1 i? 

WCT wehret Ihm? 
wer spricht zu Ihm: 
was machst Du? 

Gott 13 

wehrt nicht seinem Zorn, 
unter Ihm beugen sich 
die trotzigen Gesellen: 

geschweige M 

daß ich Ihm erwiederte, 
wählen möchte nflke Worte gegep Iba^ 
der ich, wenn Recht ich hätte, 1^ 

nicht erwiedeij^, 
zu meinem Richter 
um Gnade flehen würde. 

Wenn ich gerufen hätte iß 

und Er erwiederte mir, 
glaubt' ich doch nicht. 
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i^ w ^ . 

daß E| höre meine Stimme, 
17 der im ßtami mich anschnaubt, 

mid mehrt meine Wunden ohne Ursach, * 
S8 mich nicht läßt 

aufathmen, 

sondern mich äberfüllt 

mit Bitterkeiten. 
19 Wenn's Kraft des Starken gilt -^,, Da sieh!^^ 

und wenn dem -Recht -^ 

„Wer will mich fordern?" — 
30 Wenn Recht ich hätte, 

mein Mund verdammte mich, ^ 

schuldlos ich wäre. 

Er verdrehte mich. 

21 Schuldlos bin ich! 

kümmr^ mich nicht um mein Leben, 

verachte mein Daseyn! 
33 Eins ist's ! 

drum sage ich: 

unschuldig oder gottlos «- 

Er vertilgt I — 
3s Wenn die Geißel 

tödtet jählings — , 

der Qual Unschuldigeaf Er spottet! ^p 
24 Das Land 

ist preisgegeben in Frevler Hand, ^ 

seiner Richter Angesiclit bedecket Er! 

Wenn Er nicht, 

wer denn sonst? 



25 Und meine Tage entrannen 
schneller als Liiufer, 
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Sind geflohn, * 

sahen kein Glück, 

fahren dahin 26 

wie Rohrschifflein, 

wie ein Adler 

stößt auf Fraß ! — 

Wenn ich sage; 27 

vergessen will ich mein Klagen ! 
wiU lassen mein Gepcht und mich erheilem i 
so schaudre ich vor all meinen Schmerzen, 2b 

fühle, ^ 
'daß Du mira nicht lossprichst. 

ich muß Frevler seyn! 29 

wozu da 

eitel müh' ich mich? / » 

Wenn ich mich wusch' mit Schnee, so 

und reinigte 

mit Lauge meine Hände ; 

dann st 

würdest in die Grube Du ndoh tauchen, 
daß mich verabscheun 
ipeine Kleider. 

Denn nicht wieJbpbn meines Gleichen kann ich. erwie^ 32 
kommen wir zusammen [dem tbn, 

ins Grericht, 

nicht ist zwischen uns ein Schiedsmann, ts 

der legte seine Hand auf uns beide. 

Er thue von mir seine Ruthe, S4 

und sein Schrecken 
ängstige mich nicht; 
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35 SO will ich reden 

und nicht Ihn fürchten: • • 

denn nicht so bin ich 
iü mir selbst! 

s,i Es ekelt mir 

vor meinem Leben! 

so will ich frei lassen über mich meine Klage, 

will reden 

in der Erbitterdng meiner Seele, ^ 
H sage zu Gottt 

verdanmi mich nicbt! 

laß mich wissen, 

warum Du mit mir haderst! 

3 Ist Dir gut, 

daß Du bedrückst, 

daß Du verwirfst *• 

Deiner Hände Gebild, 

und zu Frevler Anschlag leuchleÄ? 
^ Hast Fleisches Augen Du, . 

oder siebest Du wie Menschen i^ihni 
6 Sind wie Menscbentage Deine Tage? 

oder Deine Jahre 

x^ Tage eines Mannes? < ^' 

6 daß Du suchst nach meiner Schuld, 
und nach meiner Sünde 
spürest, 

7 oh Du gleich weißt, 
daß ich nicht gottlos bin, 
und Niemand aus Deiner Hand rettet! 

8 Deine Hände haben mich zugericirtet 
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und mich bereitet 

allzumal runfam) - .1 '1 

■ — nnd Da verdirbest mich! ' i . .' 

Gedenke doch, r 9 

daß gleich dem Thone Da mich formtest ; 

und zu Staub 

willst Du mich wieder machen? 

Hast Du nicht wie Milch 10 

mich hingegossen, « 

und wie IMMken '^■ 

mich gerinnen lassen? 

mit Haut and Fleisch .. 11 

mich umkleidet, 

und mit Knochen und Sebneii 

mich dnrchwoben? 

Leben und Gnade . 12 

hast Du mir angethan, 

und 9ein^ Obbtt 

bewahrte meinen' Odem, 

■ ' * • . 

Und solches it 

(aigest Du in Deinem Herzen! 
ich weiß, ' * *• . 

daß dieses Dir im Sinn: 

wenn ich fehlte, ib^ wolltest Du mir^s merken, u 

und von meinem Vergebn 
mich nicht entledigen; 

wenn ich frevelte, * ^^ t5 

wehe mir! 

und wär^ ich gerecht, 
80ÜV ich mein Haupt nicht bdien, 
schiodesatt 
und sehend mein Elend; 
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16 erhob sich's doch, — 

dem Löwen gleich, wolltest Du mich jagoi, 
und immer wieder i . -- 

. wmidergroß Dich zeigen an mir, 

17 wolltest erneuern Deine Zeugen 
gegen mich, 

und mehren Deine Zombeweise bei mir, i ^ 

frisch nachrückende Heere wider mich. 

IS Und warum ließest Du aus 9||tter L^ibe 

mich gehen? 

Verscheiden solir ich, 

daß kein Auge mich sähe; 
19 als ob ich nicht gewesen, golir ich seyn, 

aus dem Schoofl 

zu Grabe getragen. 

ao Sind nicht wenig meine Tage? — Er steh^ AI 

hinweg von mir! 

daß ich erheitre mioli ein wenig; 
ai bevor ich gehe, 

und nicht wiederkehre, 

ins Land der Dunkelheit und Todesschatten, 
22 das Land der Düstrung 

wie die Nacht, r ik- v- 

der Todesschatten und Verwirrung, 

da's hell ist 

^fiß die Nacht. 

Cap. XL 

1 Und es antwortete Zophar, derNaamathiter, und spHieh : 

2 Soll der Wortschwall 
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nkhl beantwortet werden, 
imd ein Schwätzer Recht bdialten? -^ 

^^4eine PraUerden . > 

die Leute zum Schweigen bringen,- 
daß du lästerst 
mid Keiner dich beschämt, 

und sagst: -;,^... : jy : ■ * 

rein ist meine Lehre, . ^ > < 

und lauter 

bin ich in Deinen Jüpen. 

Aber ■'^ .-s * 

wollte doch 6ott^redte| > • -rt;. 

und aufthun seine Lippen* ^ge|^ didi, « ^' 

und dir zeigen - . i, 6 

die Gehfeimiibsb uli^ Weisbeil, 

dafi sie das Doppelte an Verstund j||i' 

af eAenn%l'>'5-'M''. -i,'*.- >'-..'■ ./ 

tlir Gott vergißt t i 

Ton deiner Schuld. 

Rannst Gottes Forschung du erreichen! 7; 

bis zur Vollkommenheit des Allmächtigen du reichen? ' 
Hinmielhol)hl4J|lfjft = . - s 

was thust du? 

tiefer als die HöUel -*- '^:>. 

was erkennst du? 

länger als die Erde ausgedehnt^ 9 % 

nnd breiter 
ab das Meert 



u 






Wenn Er einherTährl' und terluiftet 
und Gericht versammelt, 
wer wird Ihn wideriegen? * 
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n Denn Er .:'»••. ,- v/, ^.v;. ■_.,.(! i'Wir 

kennt die I^ute des 'Freirob^ v;-; •; :!...■: ^ . :•, ütitf 
. und sieht Unrecht, f;'>i jni;iij.-i t >.; -Ij-fc 

das man nicht bemerl^tk««ni ' -i :.■')//. ^' •?»?.; ■ * . J •H» 

12 Und ein hohlköpfiger Mensch t^-i.^" :i my O«;!^ 
wird trotzköpfig, J .? I;<:'.4l f'*»ib i-m* M hnv 
und ^ jugger Waldesel : ^e^^k« bcif 
der Mensch geboren 1 /ni« ? J oni ü; •:-.* mm 

13 Wenn du .ihjuA u'^iUiU ll ili i?iti 
1 dein Herz aufrichtest, 'i'^ilL 

und ausbreitest zu Ihm deine Häad6^i-^i>^) i>'>-h iil««vf 

14 wenn Unrecht in 4cinÖrjfl^|^i^,;r)'|:}iJ ^fi'"/ '*ni\''\iii. bw 
'j thu's weg, I >';/^N 'ii'- im* 

und laß nicht wohnen in^inÜfiA/ZelMii £iri)^l:}'.;) f>ib 

15 denn dann -^H^ai \>r*/ tm o\lfn{([vil ün\) *-\k üi&b 
wirst du erheben dein*^Antlitz ohne Makel^'Hn ih-* jmöb 
und wirst fest seyn ifj«: '*>v jj.^0 i»t. Wf-.h 
und nichts fürchten. Ar il.'tt ;•.'.> ■ .o// 

]j5 Ja du ivirst •". .• -* i.'!- ■ -ri >'»hi»-' ; .•.h;'.' 

ded 'Leids vtrgea9eB9'*-'i'V. <-.'• \l^,^'y);;nn.iÄ\\f' f ükv >ifi 
wie an Wasser, die verrannen, du gediifttali^ • '>MuiiiH 

17 und heller als Mittag V • t/ u -j/at 

steigt ein Leben auf; ! •..;.»?]! /'i /!« "jl'iii 

dunkelt^s, ** •'.'?' .f;rt .»-.i ähit 

' wird's wie der Morgen f^tyni n- *[r-i} nh -U ii'^-^nYA 
^ und bist getrost, •!'>:» n? bfiii 

denn es gibt Hoffnung; lii- :^. ^h Ak 

du durchstörst, 
in Sicherheit legsliÜt *eh :bilf^ it.- ■ 1 m: '^ 

19 und streckest dich, ^ ,. -» » I f . : ««fi 

if£ä Nichts sttfrt aufj^ '. ■;•. -'.iv i^;!! i.u/r -Dir 
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es streicheln deine WSigen Viele. — 

Aber Frevler Augen * ; ' » . -iJ. 20 

verschmachten^ .-.• > . jI < vi ^«i* 

Zuflucht 

schwindet von ihnen, 

und ihre IioAilingt;<ni» 'ii -* - li t;i) : . 

der Seele Verhauchen 1 . .* : r-mJ; «• ! 



■1 j 



rt '1 / »: ■ ' ' '/ ■ 't; . <i »• ■» 



es antwortete Hieb un4-*«pi»QhK .'• .•;* 1 
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Wahrlich, W «r- ».li fr>lli. i-. ■ if 2 

ja ihr seyd Volkl ^, »•; V .. - N 

und mit euch * :♦; ' I «.• «. - 

stirbt die Weisheit! 

Auch ich habe Verstand, .3 

gldch euch, 

ich bücke mich nicht vor euch! 
Wer wüßte nicht dergleichen? 

C||ttcbter dem Freunde 
muß i^ tfeyn, 
ni&||i^«tt Gott, 
daß Er mir antworte ; 
ein Gelächter — ••'.}■ -<i - 

der Grerechte, Schuldlose! — .* • »»^ ' <■ 
Dem Unglück— Verachtung! suai 5 

denkt der Geboi^nej-' * .i<> . ! 

so stehfs Jkevor % 

denen wankt der Fuß- ■ ^j jl ^ '' ■■' v ' ' » 

Sicher sind T '"'^^ä^^'^' '" '- ^ 

Räuberzelte, ^ i|i'* • fe^^ 
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die IjfOtt Troteemtea, 

wer fuhrt QsM m wiaiar Faust 

1 Aber 

00 finge anr das Viefa^ dw wM Aolik 

und den Vogel des Simmek, 

der wird dir TeikändeB, 
« oder denk' m die firde, die wiiCfi iftdi kfenm, 

und ereäUen werden dir"« ';, 

die Fisebe des M^m^ -^ 

9 wer 

erkennt nicht nn idim fiese 
daß iehovas Hand 
soldie8 gemaebt hat? 

10 in dessen Hand 
die Seele alles Lebettfigeai, 
und der Gebt 
jegiidbes 



u Prüft das Olr nkk die Aedn^ 

wie der Gaiunen '^-• 

ßfietse sieh kostet? — 
tt b Greb» ist Wdsheit, .^ 

md langea Leben Vmurki | 
IS bei Ihm 

isl Weisheit nad Gewak, 

Um 

Halb «adEinsicfaL 
u Skh, Er reifit ein^ « ^ 

vnd nidU wirTs anfgeba«!,^^^ 

sperrt IpsHM^cin, 

da Mht i& ge«||0t. ^ 

4' 

# 
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Sieh, Er hält aaf die Gewässer, und sie vertrocknen, 15 

Er läßt sie los, 

und sie wühlen um das Land. 

Bei Ihm i6 

ist Macht und Verstand, 
Ihm 

Verführter und Verführer, 

Er führt Rathsherm barfuß fort, n 

und Richter bethört Er, 

den Zwang der Könige löst Er, it 

und bindet eine Fessel 
uin ihre Lenden; 

führt Priest^ barfuß fort, 19 

und Mächtige stürzt Er, 

raubt die Sprache so 

den Zuverlässigen, 
und nimmt das Urtheil den Greisen, 
schüttet Schmach -jhi 31 

auf Edle, 
und den Gurt Gewaltiger lockert Er. 

1^ ' Er enthüllt Tiefen 22 

aus dem Dunkel, 

und zieht ans Licht Todesnacht, 

gibt Wachsthum den ^Ikem, ' 39 

und vertilgt sie, 

Ausbreitung den Völkern, 
. und führt sie weg; 
^nimmi iei Verstand 2i 

den V9lkshäuptem des Landes, 

und \ßSk sie irr^n 

in unwegsamer Wüste, 



^ 
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7& sie tappen im Dunkel ohne Licht^ 
und Er läßt sie irren 
wie den Trunkenen. 

Kiik,i Sieh, alles sah mein Auge, 

hörte mein Ohr, 

und merkte sich^s ! 
2 Was ihr wißt 

weiß auch ich, 

nicht bück' ich mich vor euch ! — . 
s Aber 

ich 

möchte zum AIhnächtigen reden, 

und die Erörterung bei Gott wünscht' ich. 

4 Denn 
ihr 

heftet Lügen auf, 

seyd heillose Aerzte Alle. 

5 wenn ihr- doch 
ganz stille schwieget, 

so gälte das euch für Weisheit! 

6 Hört nur meine Anschuldigung, ^ 
und die Vorwürfe meiner Lippen beachtet I ' u« 

7 Für Gott 

» 

wollt ihr Unwahrheit reden, 
und für Ihn ^ 

•reden Trügerisches? 

8 wollt parteiisch für Ihn seyn, 
wenn für Gott ihr streitet? 

9 Ist das gut, 
wenn Er euch durchforscht? 
oder könnt ihr, wie^man Me^chen täuscht, ' 



■*i.- 
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täuschen Ihn? 

Züchtigen , züchtigen wd Er euch, lo 

wenn im Geheim 

Partei ihr nehmt. 

Wird nicht seine Hoheit ii 

euch schredcen, 

und Furcht vor Ihm « 

euch überfallen? 

Eure Denkstücke 12 

sind Aschensprüche, 

für Lehmschanzen 

eure Schanzen ! 

Schweigt still von mir, 13 

reden will ich, 

ei^h^ auch über mich was immer! 
Weswegen 14 

schleppe ich mein Fleisch in meinen ZShneh? 
mein Leben selbst 
setz^ ich auTs Spiel! 

Sieh , Er tödte ^pich ! 15 

ich warte nicht! 
nur meine Wege 

Ihm ins Angesicht will ick.rechtfertigen. 
Selbst das wird mir zum Heile seyn, I6 

denn kein Gotüoser 

« 

vor sein Antlitz kSmnt. ^ 

Hört, höret • iT 

meine Rede 

und meine Erklärung _. 
mit euehi Ohren! 

Seid nur! it 

3* 
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Vertheidi^ng hab' ich gerüstet, 
ich weiß, 'fÜ 

daß ich Recht haben würde; 

19 wer aber ist's, 

der streiten wird mit mir? — -•— ?! 

Ja jet2t muß ich schweigen und sterben ! — 

20 Nur^ zweierlei : . ! 
thu' nicht mit mir, 

dann versteck' ich mich 

vor Deinem Antlitz nicht. .': 

21 iDeine Hand 

zeuch von mir weg : 
und Dein Schrecken 
betäube mich nicht: • <••;.;. 

22 so ruf, 

und ich werd' antworten^ . \ 

oder ich will klagen, 
und Du widerlege mich! 
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.23 Wie viel habe ich , : 

Vergehn und Sünden? 

meine Schuld und meine Sünde 

laß mich wissen ! — 
34 Warum verbirgst Du Dein Qesicht, . 

und achtest mich 

zum Feinde Dir? 
25 W^t ein verwehtes Blatt Du aufschrecken, 

und die dürre Stoppel Du verfolgen ? 
^ Daß Du vorschreibst über mich Bittres, 

und mir vererbest 

die Sünden meiner Jugend, ^ 
27 und legst in den Block 

meine Füße, 
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bewachst all meine Gänge, 

meiner Füße Wurzeln 

aufritzest, 

dem, 28 

der doch wie Morsches zerföilt, 

wie ein Kleid, 

das die Motte zerMßt! 

Der Mensch, xiv,i 

vom Weibe geboren, 
kurzen Lebens 
und unruhsatt, 

geht wie eine Blume auf, 3 

und welkt, 

und flieht wie der Schatten, / 

und bestehet nicht. 

Selbst auf den s 

richtest Du Deine Augen? 
und mich bringst Du ins Gericht mit D'wl 
Wer brächte einen Reinen 4 

von Schuldigen? 
Nicht Einen I 

Wenn festbestimmt 5 

seine Tage, 

die Zahl seiner Monden bei Dir, 
sein Ziel Du gesetzt, 
und er nicht drüber schreitete 

so blicke weg von ihm, daß er raste^ 6 

soweit sich freue, 
trie ein Lohnarbeiter seines Tagsf 

Denn es bleibt dem Baume r 

Hoffnung ; 



— 38 — 

wenn er abgehauen wird, 
treibt er noch nach, 
und sein Schößling 
bleibt nicht aus ; 

8 wenn altert in der Erde seine Wurzel, 
und im Staube 

abstirbt sein Stamm, — 

9 vom Duft des Wassers schlägt er aus, 
und schießt Gezweig, wie frisch gepflanzt. 

10 Aber ein Mann stirbt 
und ist hin; 

verscheidet ein Mensch, wo ist er dann? 

11 Wasser verrinnen 
aus dem See,* 
und der Strom 

versiegt und trocknet aus ; 

12 so liegt der Mensch, 
und steht nicht auf, 

bis kein Himmel mehr ist, 
erwachen sie nicht, 
und regen sich nicht 
aus ihrem Schlafe. 

IS 0! daß doch im Todtenreich Du mich bärgest, 

mich verwahrtest 
bis sich wendet Dein Zorn, 
setztest mir eine Frist und gedächtest dann mein! 

14 Aber stirbt ein Mann, 
wird er leben? — 

Alle meine Frohntage wollt' ich harren, ^ 
bis käme 
meine Ablösung, 

15 Du riefest 
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« 

und ich Dir antwortete, 

nach Deiner Hände Werk Du Dich sehntest. — 

Denn jetzt 16 

zählst Du meine Schritte, 

gibst nicht nur Acht 

auf mein Yei^ehn, 

versiegelt im Beutel ist meine Missethat, i7 

und Du erdichtest 

hinzu meiner Schuld. 

Aber auch i8 

ein verfallender Berg zerbröckelt, 
und ein Fels 

wird fortgerissen von seiner Stätte; 
Steine i9 

höhlet Wasser aus, 
es schwemmen weg 
seine Fluthen das Erdreich; 
so des Menschen Hoffnung Du vernichtet hast. 
Du drängst ihn immerfort 20 

und er vergeht, 
entstellend sein Gesicht, 
treibst Du ihn fort. 

Sind geehrt seine Kinder, 21 

so weiß er^s nicht, 
sind sie geringgeschätzt^ 
er gewahrt sie nicht $ 

nur sein Fleisch ' 22 

an ihm schmerzt, 
und seine Seele 
trauert um ihn. 
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Und es antwortete Eliphas, der Themaniter, und sprach 



1 



2 Wird denn ein Weiser 

antworten luftiges Wissen, 

und mit Blrausewind Mien seinen Bauch? 
s beweisen mit Rede, 

die nicht taugt, 

und Worten, 

womit er nichts fördert? 

4 Ja du 

zerstörest Gottesfurcht, 
und schmälerst die Demuth 
vor Gott. 

5 So zeihet dich dein Mund des Frevels, 
ob du auch wählst 

die Zunge Verschmitzter; 

6 es verdammt dich dein Mund, nicht ich, 
und deine Lippen 

zeugen wider dich. 

7 Wohl der erste Mensch 
bist du geboren, 

und vor den Hügeln hervorgebracht? 
B Hast du im Rathc Gottes zugehört, 
und zusammengescharrt fiir dich die Weisheit? 

9 Was weißt du, 

das wir nicht wüßten? 

verstehest du, 

das wir nicht inne hätten? 

10 Auch graues Haupt , auch Greis ist unter uns. 
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1 

reicher, 

als dein Vater, an Tagen! 

Sind zu gering dir .11 

Gottes Tröstungen 
und das Wort 
in Sanftheit an dich? 

Was reißt dich hin dein Herz, n 

und was blinzeln deine Aogen, 

daß du kehrst wider Gott deinen Geist, is 

und ausstößt aus deinem Munde die Reden? 
Was ist der Mensch, daß er rein, 14 

and daß gerecht wäre 
des Weibes Gebomer? 

Sieh, auf seine Heiligen 15 

traut er nicht, 
und die Himmel 

sind nicht rein in seinen Augen; 

geschweige I6 

der Abscheuliche und Verdorbene, 
der Mensch, der, wie Wasser, säuft Freveil 

Ich will dich berichten, höV mir zu! , n 

und was ich geschaut, 
das will ich erzählen, 

was Weise verkünden, is 

ohne Hehl, 
von ihren Vätern; 

denen allein )9 

gehörte das Land, 
und kein Fremdlinj 
drang unter sie. 
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20 Alle Tage des Frevlers 
ängstigt er sieb, 

und soviel Jahre 

aufgespart sind dem Wüthrich. 

21 Schreckensrufe in seine Ohren, 
im Frieden 

der Yerwüster über ihn kömmt; 

23 nicht geheuer ist ihm, zu entschliipfen dem Dunkel, 
denn eriauert wird er für's Schwerdt. 

2) Er schweift nach Brod — „wo ist's ?'^ 
weiß, 
daß bevorsteht, ihm sur Hand, ein dunkler Tag, 

24 ihn betäuben 

Angst und Bangigkeit, 
sie überwältigt ihn, 
wie ein König, 
gerüstet zum Sturm. 

25 Weil er reckte gegen Gott seine Hand, 
und gegen den Allmächtigen 

sich empört, 

26 anläuft gegen ihn mit dem Nacken, 
in den dichten 

Wölbungen seiner Schilde. 

27 Weil er bedeckte sein Gesicht mit seinem Feile» 
und legte Schmeer an auf der Lende, 

28 bewohnte 
verödete Städte, 
Häuser 

ohne ihre Einwohner, 

die zugerichtet wurden zu Trümmern. 

29 Nicht setzt an 

und nicht schoßt seine Frucht, 
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und nicht neigt sich zum Boden ihr Ertrag; 

er entkömmt nicht 30 

ans dem Dnnkel, 

seine Sprossen 

verdörrt die Flamme, 

nnd er verkömmt 

dorch den Hauch Seines Mundes. 

Er traue nicht auf Böses , er betrügt sieh ! 31 

denn Böses 
wird sein Eintausch, 

vor der Zeit 32 

erfüllt der sich; 
und sein Gezweig 
grünet nicht, 

es rauft, wie des Weinstocks, seine Traube, S3 

und er wirft ab, wie der Odbaum, 
seine Blüthe. 

Denn des Gottlosen Hausstand ist unfruchtbar, 34 

und Feuer 

frißt die Hütten der Bestechung. 

Schwanger mit Unheil, 35 

gebären sie Unglück, 
und ihr Bauch 
bereitet Trug. 

Cap. XVI. XVII. 

Und es antwortete Hiob und sprach: 1 

Gehört hab^ ich dergleichen Vieles! 3 

Leidige Tröster seyd ihr Alle! 
Wird ein Ende den windigen Reden? 3 
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Was reizt £oh auf, 
daß du widersprichst? 

4 Auch ich könnte wohl 
wie ihr sprechen, 
wär^ euch zu Muthe, 
wie mir zu Muthe, 

könnte zusammenbringen über euch Reden, 
und schütteln über euch 
mit meinem Kopfe, 

5 euch stärken mit meinem Munde, 

und meiner Lippen Trost möchte lindem« 

6 Mag ich reden, 

lindert sich nicht mein Schmerz, 

und laß^ ich^s, 

was weicht er von mir? 

7 Gar nun hat Er mich erschöpft, 
hast verwüstet 

alles, was für mich zeugt; 
6 hast mich gepackt, 
das gilt zum Zeugniß! 
meine Magerkeit tritt auf wider mich, 
klaget mir ins Gesicht. 

9 Sein Grimm zerreißt ; 
Er hetzt mich, 

knirscht wider mich mit seiiien Zähnen, 

mein Feind, 

wetzt Er seine Augen gegen mich. 

10 Sie reißen auf über mich 
ihr Maul, 

schmählich 

schlagen sie meine Wangen, 



— 45 — 

thun sich allzumal 

gegen mich zusammen. 

Gott sperrt mich ii 

bei Ungerechte, 

und in Frevler Bände stürzt Er mich* 

Friedsam war ich, u 

da zerschmettert' Er mich, 
erfaßte meinen Nacken, « 

und zerschellte mich, 
richtete mich auf, sich > 

zum Ziele. 

Es schwirren auf mich is 

seine Pfeile, 

Er spaltet meine Nieren , . 

und Ichont nicbl, . 
schüttet zur Erde 
meine Galle; 

zerreißt mich Riß 14 

auf Riß, 
rennt auf mich als ein Kriegsheld« 

Sacktuch nähte ich 16 

um meine Haut,' 

und steckte in den Staub mein Hom. 
Mein Gesicht ist geröthet 16 

vom Weinen, 

und auf meinen Wimpern Todesnacht; 
obwohl • -f 17 

kein Unrecht in meinen Händen 
und mein Gebet lauter ist. 



. 
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Erdef 18 
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decke nicht mein Blut ! 
und keine Stätte sey 
meinem Geschrei ! 
19 Selbst jetzt — 

dort im Himmel ist mein Zeuge, 
und mein Gewährsmann 
in den Höhen! 

30 Meine Spötter sind meine Freunde, 
zu Gott 

thränt mein Auge, 

31 daß Er beweise für den Mann 
Yor Gott, 

und den Menschensohn 
gegen seinen Nächsten. 
22 Denn die gezählten Jahre werden kommen, 

und einen Pfad ohne Rückkehr werd' idk wandeln 1 

vfu,i Mein Odem ist beklemmt, 
meine Tage sind erloschen, 
Gräber für mich ! 

2 Oder sind nicht Verblendete 
um «mich? 

auf deren Hadern 
weilen muß mein Auge. 

3 setz' doch ein,' 

f 

bürg' für mich bei Dir! 
Wer sollte sonst 
« in meine Hand eioschlagea? 

4 Denn ihr Herz ? .^ 
verschlössest Du der Klugheit, 
darum 

wirst Du sie nicht emporbringen. 
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Zum Aaspfanden 5 

böte man Freunde aus, 

und mög^en ihrer Kinder Äugten verschmachlen ! 
Auch mich hat man ausgestellt 6 

zum Sprüchwort der Gemeinden, 
und zum Anspei ins Gesicht bin ich. 
Erloschen ist vom Gram mein Auge, 7 

und meine Glieder — wie der Sehalten sind sie alle. 
Redliche entsetzen sich darob, 8 

und Schuldlose 

äi^em sich an dem Verruchten; 

dennoch bMlt der 4Ml fctli te seiaeii Weg, 9 

und der reiner Hände ^ 
mmmt sich noch mehr zusammen. 

Allein 10 

ihr Alle , immer wieder 
kommt nur heran, 

doch find^ ich unter euch keinen Weisen ! 
Meine Tage sind vorüber, 11 

meine Pläne zerrissen, 
die innigsten meines Herzens! 

Nacht • 12 

zu Tag wollen sie machen, 
Licht 
soü^näher seyn, als die ansichtige Finstemißl - 

Wenn ich hoffen muß is 

auf das Todtenreipb als mein Hidis, 
in die. Finstemiß p 

breite mein Betton 

d^ Gruft zurufe: 'A' '^li 

mein Vater bist du ! 




— 48 — 

meine Mutter und meine Schwester! 
zum Gewürm; 

15 WO ist denn da 
meine Hoffnung? 
und meine Hoffnung, 
wer schaut die ? — 

16 Zu den Riegeln des Todtemreichs fährt sie hinab/ 
wann zusammt Ruhe auf Sand ! 

Cap. xvin. 

i Und es antwortete Bildad , iep'^tlliiter, und sprach i 

2 Wo endlich 

werdet ihr Grenzen setzen den Reden? 

Kommt zu Verstand, 

und dann laßt uns besprechen! 

3 Warum 

sind wir dem Viehe gldch geachtet? 
sind vernagelt 
in euem Augen? 

4 Du, der sich selbst zerfleischt 
in seinem Zorne, 

soll demetwegen 

entvölkert werden die Erde, ^ ^ 

und rücken der Fels * ^ 

von seiner Stelle? 
6 Vielmehr der Frevler Licht verlischt, , 

und nicht lodert « 

die Flanune seines Feuers. ,^ 

e^Das Licht Mf^ 

wird dunkel iiii*l3einem Zelte, 
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und seine Lampe 

löscht über ihm aus. 

Beschränkt werden 7 

seine gewaltigen Schritte, * • 

und ihn stürzt sein eigner AnslBhlag. 

Denn er wird in^s Netz getrieben mit^seinen Füßen, e 
und über Garnen • 

bewegt er sich; 

an der Ferse £sd3t die Falle, 9 

oben hält ihn die Schlinge; 

vei^tecLt in der Erde liegt sein Sinck, io 

und sein Fangzeug 
auf dem Pfade. 

Ringsum 11 

ängsten ihn Schrecknisse, 
and verscheuchen ihn, zu seinen Füßen. 

Ausgehungert wird seine Kraft, 12 

und Noth 

steht bereit an seiner Seite. 

Es frißt . 13 

gliedweis seine' Haut, 
es frißt seine Glieder 
des Todes Erstgeborner. 

Fortgerissen wird er von seinem Zelte, u 

seiner Zuflucht, 
und zuschreiten läßt ihn sich, 
wie einem Heerförsten, das Verderben. 
Das bewohnt sein Zelt, i^ 

woraus er fort ist; 
Schwefel wird gestreut auf sein Gehöfte. 

4 
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16 Von unten 
dorren seine Wurzeln, 
und von oben 

welkt sein Gezweig. 

17 Sein Gedächtniß schwinde! 
aus dem Lande, 

und kein Name Ueät ihm 
auf weiter lUft. 

18 Sie stoßen ihn 

aus Licht in Dunkel, 

und aus der Welt jagen sie ihn. 

19 Nicht Sohn bleibt ihm 

und nicht Enkel in seinem Volke, 
und kein Ueberldbender 
in seinen Weilern. 

30 Ob seinen Tag 

^^ entsetzen sich die Nachkommen, 

und die Vorfahren 

ergreift Schauder. 
21 Nur also 

sind Sünder-Wohnungen, 

und dies 

die Stätte des Crottvei^ssenen ! 



Cap. XTX. 

1 Und es antwortete Hiob Und sprach: 

2 Wie lange 
betrübt ihr meine Seele, 

und peinigt mich mit Red^T 

3 Schon zehn Mal 
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schmäht ihr mich, 

schamlos 

rechthaberisch gegen mich« 

Und hab^ ich auch in Wahrheit mich Tet^ngen, 4 

bei mix 

mht mein Vergehn. 

Wollt ihr mit Wahriieit 5 

über mich groß herfahren, 

so überweist mich 

meiner Schande! 

Erkennet doch, 6 

daß Crott mich gebeugt, 

und sein Garn 

um mich gesldlt hat! 

Sieh, ruP ich : Grewalt! — ^ 

keine Antwort, 
schrer ich, — 
kein Gericht! 

Meinen PM hat Er ^igpsäunt, s 

nnd ich kann nicht furder, % 

nnd auf meine Gänge « . • 

legt Er Finsterniß; 

meine Ehre ^ 

hat Er mir ausgezogen, 
nnd abgethan 

die Krone meines Hauptes. 

Er rüttelt mich ringsum, io 

daß ich vergehe, 
hat ausgerissen, wie den Baum, 
meine Hofinung. * O 

Er schürte über mich seinen Zorii, H 

und achtete mich Ihm gleich säaen Feiiideji; 

4* 
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12 Mit einander 

rücken an seine Schaaren, 
schanzen wider mich ihre Straße, 
und lagern rund nm mein Zelt. 

n Meine Brüder 

hat Er von mir entfernt, 

und meine Freunde 

sind mir ganz entfiremdet^ 
11. meine Verwandten bleiben aus, 

und meine Bekannten vergessen mich. 

15 Meine Hausgenießen und meine Mägde 
achten mich für einen Fremdlinge 

ein Unbekannter 

bin ich in ihren Augen. 

16 Meinem Knechte rur ich, 
und er antwortet nicht, 
mit meinem Munde 

muß ich flehen zu ihm. 

17 « Mein Athem 
ist zuwider meinem Weibe, 
und übel riech^ ich 
den SöIuEten meines Leibes; 

18 selbst Kinder 
flieh^ mich, 
wffl ich aufstehn, 
reden sie wider mich. 

19 Mich verabscheun 
all meine Ve^rauten, 
und die ich liebte O^ 

it kehren sich gegen mich. 

20 An meiner Haut und meinem Fleisch 
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klebt mein Gebein, 

ich entkomme 

mit meiner Zähne Haut! 

Erbarmt euch mein^ !^i 

erbarmt euch mein, ihr, meine Freunde! 
denn Gottes Hand 
hat mich^^ angerührt. 

Warum ^ ^ n 

verfolgt ihr mich, wie GottT 
und meines Fleisches 
werdet ihr nicht satt ! 

0! daß doch nur os 

au%eschrieben würden meine Worte! 
wär^s in ein Buch , daß rie gezeichnet wurden ! 
mit Eisengriffel und Blei 24 

auf ewig ^ 

in den Fels gehauen t 

Denn ich weiß, 35 

mein Erlöser lebt, ^ 
nnd der Letzte 

wird er auf dem Staube sich erheben f % 

und nach meiner Haut, 26 

die durchlöchert wird diesermaßen, 
und ohne mein Fleisch^ 
werd^ ich Gott schauen; 

welchen ich noch 27 

schauen werde für mich, 
und meine Augen sehen, 
und zwar' nicht als Feind. 
Es schmachten meine jKereh in meinem Busen ! — * 

• 
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ist Snfe des Scfcwcrits! 

Dant ihr kdcBkl, daß Gfricki ist! 

C^ XX. 

1 CbI CS aMwortcte Zopkar, ierNauulUlrr, «Besprach 
3 Deshalb 



nnd s m 

3 ichMlIilii hl 11 Vorwarf naß ich hirai ; 
so ^ 4er Geist ^ 
aas waäaiem Verstände nir Antwort. 

4 Hast ds das bedacht : ^ 
Toa Ewig^Leit, 

seih Measchea gcactzl äad aaf Eidca« 
i daß der Frerkr Jnbehi 
aicht weit her ist, 

des GottloscB Freade aof eiaea Ai^geaMicLT 

Weaa zoai HBamel anCstrigt sciae flöhe, 

seia Haiqit 
zar Wolke reicht: 
wie seia Kolh 
lar ewig gehl er aalcr, ^ 
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die ihn sahen 
iiprechen: wo ist er? 

Wie ein Traum verfliegt er, 8 

'man findet ihn nicht, 
und entschwindet 
wie ein Nachtgesicht. 
Augen schauten ihn , — o 

und nimmer wieder, 
und nie mehr 
erblickt ihn seine Stätte. 

Seine Kinder lo 

Schwache zerschlagen, 
und seine Hände 
geben heraus sein Vermögen; 

seine Grebeine ii 

voller Jugendkraft, 
da liegen sie 
sammt ihm auf dem Staube. 

Wenn süß sobmeckl in seinem Munde das Böse, 12 
er es steckt 
unter seine Zunge, 

es spart, \% 

und nicht fahren läßt, 

und es zurückhält . . < 

innen an seinem Gaumen: 

sein Essen u 

verwandelt sich in seinen Eingeweiden, 
zu Nattemgalle in seinem Leibe. 

Vermögen verschlang er, 15 

und speit es aus, 
alis seinem Bauche 



% 



.*^ 
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treibt es Gott. 
16 Nattenigift saugt er, 
ihn tödtet 
Zunge der Otter. 

n Nicht darf er sich laben an Bächen, 

Strömen, Flüssen 
Honigs und Milch; 

18 gibt heraus den Erwerb, 
ohne zu schlucken, 

als ihm geborgtes Gut, 
und wird nicht froh. 

19 Weil er zerschlug, 
liegen ließ Schwache, 
Häuser an sich riß, 
und keine baut; 

30 weil er nicht Ruhe kannte in seinem Bauche, 
ihm GefäUiges 



nicht entschlüpfen läßtf> äM, 

21 Nichts übrig bleibt vor seinem llmssen, 

darum 

dauert nicht sein Glück. 
32 In der Fülle seines Ueberflusses 

wird ihm Angst, 

jegliche Faust Leidender trifft ihn. . 

23 Um voll zu machen seinen Bauch, 
gießt Er in ihn 

Seine Zomgluth, 

und läßt auf ihn regnen 

mit Seiner Speise. 

24 Flieht er 

5 



I . 
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vor Eisenröstimg, 
durchbohrt ihn 
eherner Bogen. 
Er zieht, 

""da geht aus dem Leibe, 
der StaU 

aus seiner Galle heraus; 
auf ihm — Todtenschauer ! 



25 



Jegliches Unheil 
ist aufgespart seinem Ersparten, 
ihn finßt 

Feuer, nicht angeblasenes, 
verzehrt den Rest in sebem Zelte. 
Der Himmel enthüllt seine Schuld, 
und die Erde 
tritt auf wider ihn ; 
fortspühlt 

die Ruth sein Haus, 
zerweicht, || 

am Tage Seines Zorns. 
Dies — das Geschick des frevek Menschen 
von Gott, 
und sein zugesprochenes Loos Vom Herrn! 



26 
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38 



29 



Cap. XXI. 

Und es antwortete Hiob und sprach: 



Höret, hört nur 
meine Rede ! 
nnd das seyen 
eure Tröstungen. 
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3 Vertraget mich, 

daß auch ich spreche, 

und nach meinem Sprechen magst du höbneu l 

4 Ist^s denn, daß ich 

über einen Menschen klage? 

und wie? -^ warum 

sollte nicht ungeduldig werden mein Gemätb? 

5 Kehrt euch her zu mir, und staunet, 
und legt die Hand auf den Mund ! 

6 denk^ ich dran, so erschrecke ich, 
und Schauder 

- erfaßt mein Fleisch. 

7 Warum 
gedeihen Frevler, 
werden alt, 

erstarken sogar an Kraft? 

8 Ihre Saat 

steht vor ihnen, um sie, ff 

und ihre Gewächse 
vor ihren Augen. 

9 Ihre Häuser haben Frieden, sonder Furcht, 
^ und Gottes Ruthe schlägt' nicht auf sie. 

10 Sein Ochs belegt, 
und beträufelt nicht, 
wirft seine Kuh, 
so verkalbt sie nicht. 

n Sie treiben aus, wie die Heerde, 

ihre Kinder, 
und ihre Knaben 
hüpfen ; 
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sie jauchzen auf i) 

bei Panke und Harfe, "^ 

und frohlocken 

dem Klang der Schahnei; 

verbringen wohlgemuth ihre Tage, 13 

und im Nu 

sinken sie in^s TodteiJHidi. 

Doch sprachen sie zu GoU: u 

„fort von uns! 
Jjpid die Kenntniß Deiner Wege 
gcfäUt uns nicht ; 

was — der AUmächtige, daß wir Ihm dienen, 15 

und was hälfe es uns, 
daß wir beten sollten zu Ihm?'^ — 

r 

Sieh, 16 

nicht durch ihre Macht kömmt ihr Glück! — 
Doch Frevler Gesinnung 
bleib mir fem! — 

Wie oft 17 

veriischt denn der Frevler Lampe, 
und kömmt über sie ihr Verderben? 
verhängt Er 

.l^chlingea in seinem Zorne? 

sind sie i^ 

wiP^Stroh vom Winde, 
und «wie Spreu, 
geraubt vom Sturm ! 



„Gott 
spart seinen Kindern sein Unheil!'' — 
Er vergelte ihm selbst, daß er es fühle; 



19 
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20 seine Augen sehen sein Verderben, 

und vom -Zorne des AUm^tigen trinke er! 

21 Denn 

was künunert er sich 

um sein Haus nach ihm, 

wenn seiner Monden Zahl beendist ist? 




22 Kann Gott 

man Kenntniß lehren, 
Ihm, 
der die Himmlischen richtet? «j 

2S Dieser 

stirbt 

in vollem Wohlstand, 
ganz 
nihlg und zofrieden; 

24 seine Tröge 
sind voll Milch, 

und seiner Knochen Mark ist wohlgetränkt. . 

25 Und Jener 
stirbt 

in bittrer Wehmuth, 

und hat nichts genossen 

vom Glück. , ^ 

26 Mit einander 

liegen sie auf dem Staube, ^^ 

und Gewürm 
bedecket sie. 

27 Sieh , ich kenne 
eure Gedanken 

und die Verdächtigungen,' 
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«romit ihr n^ Unrecht thut. 

Denn ihr sagt: ,28 

wo ist das Haus des Tyrannen? 
und wo 

das Wohnzelt der Frevler? — 

Aber habt ihr nicht befragt .29 

die Wandrer der Straße? : ^-^ 

— und ihre Andeutungen ' . 

entstellet nicht, 

als ob fiir den Unglückstag 30 

^nfgehoben würde der Böse, 
dem Tage der .Zomgrgüsse sie zugeführt würden l -* 

I Wer rügt ihm in^s Gesicht seinen Wandel, 3t 

und was er gethan, 

wer vergilt es ihm? 
i Er « 

wird zu Gräbera hmgetragen, 

und über dem Hüg|||P%lt er Wacht; 

süß sind ihm 33 

des Thaies Schollen, 

und hinter ihm 

zieht alle Welt, 

und vor ihm 

ohne Zahl. — 

Und wie 34 

tröstet ihr mich so eitel! 

Eure Antworten also 

verbleiben Bosheit! 

Cap. XXII. 

Und es antwortete Eliphas, der Tbemaniter, und sprach : i 



r 
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2 Kann Gott nützen ein Mensch? 
vielmehr nützt sich selbst der Verständige. 

3 Isfs Vortheil dem AUmSchtigen, 
wenn du gerecht bist? 

^oder Gewinn, 
wenn du unsträflich wandelst? ' 

4 Wird Er aus Furcht vor dir 
dich züchtigen, 

gehen mit dir 
in's Gericht? 

5 Oder ist nicht deine Bosheit groß, 
und keift Ende 

deinen Missethaten? 

6 Denn du pfändest deine Brüder ohne Ursache 
und die Kleider Nackter ziehst du aus; 

7 nicht mit Wasser % 

den Lechzenden du tränkest, _. 

■tmL 
und dem Hungrigen ^ff 

verweigerst du Brod. 

8 Dem Manne der Gewalt, 
ihm ist das Land, 

und der Hochangesehene 
sitzt drinnen. 

9 Wittwen 

hast du leer fortgeschickt, 

und die Stutzen der Waisen gebrochen. 

10 Deshalb 

rund um dich — Schlingen, 
und' erschreckt dich 
Schreckniß plötzlich. 
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oder PinsteiUBv dafi du nicht sielisl, U 

und Wasserfluth bedeckt dich. 

Ist Gott nicht n 

hoch im Himmel? 
so schau' 

das Haupt der Sterne'^ wie erhaben «e «ind! 
Aber du sagst: i3 

„Was weiß Gott? 

wird Er durch die Wolkendecke richten? 
Wolken uij^üllen Ihn, und Er kann nicht sehen, 14 

im Himmelsgewölbe . 
wandelt Er." 



% 



Willst du die uralte Straße halten, 15 

welche zogen dia Nichtswürdigen? 

die fortgerissen wiffden vor der Zeit, > 16 

ein Strom 

rauscht hin auf ihren Grund ; 

die sprachen zu Gott: i? 

*,,fort von uns!" — 

Und was that ihnen doch der Allmächtige I 

Er 18 

füllte ja ihre Häuser mit Gut! — 

Aber Frevler Gesinnung 
^bleib' fern von mir ! — 

Die Gerechten sehen es «nd freuen sich, 19 

und der Schuldlose 
spottet ihrer: 

„Ist nicht vertilgt unser Widersadier, tw 

und firaß nicht Feuer 
seinen Reichthum?" 



I 
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* 

21 Vertrage dich nur mit Oun^ und hab^ Frieden, 
dadurch 

kömmt dir Glück. 

22 Nimm nur aus Seinem Munde Lehre, 
und lege Seine Gebote 

in dein Herz I 

23 Wenn du umkehrst zum Allmächtigen, 
wirst du aufgebaut! 

Entferne Unrecht 
aus deinen Zelten, 

24 und thu^ a\if die Erde die Erze, 

und zu den Quarzen der Bäche das Ophirgold, 
4^d es sey der Allmächtige dein Erz, 
und kostbar Silber dir! 

26 Denn dann 

wirst du am Allmächtigen dich ergötzen, 
und emporheben zu Gott dein Antlitz ; 

27 betest zu Ihm, 

und Er erhört dich, 

und deine Gelübde bezahlest du; 

28 und bestimmst du Etwas, 
so steht dir's da, 

und auf deine Wege 
strahlet Licht. 

29 Wenn sie abwärts führen, 
und du sprichst : in die Höh ! 

so hilft Er dem Niedergeschlagenen, 

30 rettet den Nichtschuldlosen, 
und gerettet wird er 

ob deiner Hände Reinheit. 



\ 
* 
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Cap. XXin. XXIV: 

Und es antwortete Hiob und sprach s 



Auch heute '2 



f ' 



Soll Er' mit voller Macht 
sCkreiten knit mir? 
Nein ;^ur mög' Er 
aehten auf mich ! 
Da 

verthejdigt $ich vor Ihm « ■ ^ ■. 
•ein Rechtschaffener, 
und ich wifrdeiwr immer loskiihiftett 
von meinem Richter. -^ 
Sieh, gen Morgen 
gcfi' ich , — d^ isf Er nicht, 
und gen Aben*. ' , 



^ 



^■ 



klag^ ich bitterlich ; 
die Hand auf mir 
erpreßt mein Seufzen« 
O daß ich doch wüßte \ 

Ihn zu finden, 
{gelangte 

bis 2Di ^üirlem SiH^! = .tü!^ 

Ich würde vorstellen Ihm das {l^elitf J-^j^' v^4 

und meinen Mund ^ « 

. füllen mit Beweisen^ 
möchte wissen . r» r^ . • r 6 

die Worte, die Er mir antwortete, 
und vernehmen, # ; . 

was Er mir sagte« . ' 
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and gewahr^ Ihn nicht, 

9 schafft Er im Norden, 
so schau' ich Ihn nicht, 
umhüllt £r Süden,' 

so seh' ich Ihn nicht. 

10 Weil Er kennt 

meinen steten WandeL — •' 

IVfffe mich! 

wie^'das Gold geh' ich hervor. 

11 An seinem. Tritt 
hielt mein Fuß, 

Hsmm Weg kahm ich in Acht und lenkte nicht A^ 
42 ^ast 'Gebot seiner Lippen 
• verließ ich nicht, 

vor meinem Gesetze ; . 

wahrt' ich die Worte seines Sfandes. 
13 Aber kömmt Er auf Eins, 

wer kann Ihm da wehren? f 

und will seine Seele , so thut Efi^s. 



14 Weil 

Er vollführt das mir Bestimmte, 
und dergleichen Vieles vor hat, 

15 darum 

erschrecke ich vbr seinem Antlitz, 

überleg' ich's, * ^ 

so furcht' ich mich vor Ihm. 

16 Gott '» ^• 



S' 



> 



^ hat verzagt gemacht mein Herz, 

unA der Allmächtige 

mich erschreckt: 
.t 

17 weil ich üicht entzogen ward , 



"^«^ 



m 
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der Fiusteniiß, 

und meinem Angesichte ^ 

Er nicht verbarg das Dunkel. - 'i 

Warum «it,i 

sind vom AUmächtigen 
nicht vorbehalten Grerichte, - 

und seine Verehrer '. 

schauen nicht seine Tage? 

Grenzen verrückt man, 2 

Heerden raubt man 
und weidet sie; ••*» •'- * • 

den flsel der Waisen treibt man fort, • •; 3 

pfiindet * * 

das Rind der Wittwe, 

verdrängt £e Armen ^n der Straße, 4 

zusammt verkriechen uok 
die Dürftigmi^ides Landes. 



.*\ 



Sieh, Waldeset 5 

in der Wüste, 
flfim sie aus an ihr Werk, 
b^^ttf nach Nahnuig, 

die Steppe >ist ihr Brod , " . ^ 

ffit^ die Kinder; 

auf ieak Felde ' : '-^t 

schneideif sie GAnangfutter, ^ •' 

und den Weinberg des Frevlers stoppt sie nach; 
naeki übernachten sie ^ v ■'< 7 

ohne Kleid; ^ 

und ohne Bed^dtung 

iu^dfir Kälte; * 

vom Regenpiß s 



«8 



der Gebirge triefen sie, 
und ohne Obdach ^ 
umklammem sie den Fßls. 



■•X 
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9 Man raubt 

. von der Brust die Waise, 

und was anhaben Dürftige pfändet man| 

10 nackt müssen sie tibhergehn, 
ohne Kleid, ^ 

und hungernd 
tragen sie Garben; 

11 zwischen ihren Mauern pressen sie Oei, 
die Keltern tr^nsiel ; ' 

— und dursten. . * • 

12 Aus der Stadt ächzen 
Sterbende, 

und die Seele Erschlagener stöhnt; 
aber Gott 
wehtet nicht den Greuel. 

V 

13 Dort sind 
Abgefallene vom Licht, 
kennen nicht seii|^ Wege, . ..< 
und i^tTohnien nicht 
an seinen Straßen. 

14 'Vor dem SonnenlicI^t > 

erhebt sicJ& der M5rder, 

ztt würgen Dürftige und. Arme, 

und in der«tNacht 

2ti machen denAieh. ^ ^ 
iö Und das Auge des Enebrechers 

eriftuert die^DXmmeraUg, sprechend: 

kein Auge erspäht oHch, 



« 
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imd eine Hülle legt sie vor^s Gesteht« 

Man wühlt im Dunkeln i6 

in die Häuser; ^ ' , 

am Tage verschließen sie sich, . 

sie kenneu nicht das SonnenlichU 

Denn eins ist n 

Morgen ihnen mit grauser Finstemiß, 

weil sie bekannt sind ~ 

mit den Schrecken der Finstemiß; 

* Leicht flnthet er fort is 

auf der Wasserfläche, . 
verflucht wird sein Erbtheil im Lande, 
er tohä[gt nicht ein 

den Weinbei^sweg. i 

Trockniß , ja Hitze jd 

verschlingt die Schneewasser; 
das Todtenreich — die Sünder. 

Um vergißt der Mutterleib, \ '- ^ 

an ihm labt sich Gewürm, 
nicht wird mehr sein gedacht, 
zusammengebrochen, gleich dem Baume, der Bösewicht; 
der schädigte die Unfruchtbare, ' . . .' :i «* si 

die nicht gebiert, 
und die Wittwe 
mißhandelte. 

Aber auch lang erhält JBr Gewaltige durch seine Macht, ^2 
aufersteht , ■ , 

wer schon verzweifelt am Leben. 

Er gibt ihm Sicherheit .93 

und Unterstützung, 
und seine Augen 






%Q Eine Grenze kreisele Er ab 
über den Gewässern, 

auPs Genaueste, dem Licht mit dem Dunkel* 

... , 

11 Des Himmels Säulen prasseln ^ 
und starren 

vor seinem Dräun : 

12 durch seine Macht 
regt Er auf das Meer, 
und durch seinen Verstand 
verschlägt Er das Toben; 

13 durch seinen Hauch 
glänzt der Himmel, 
seine Hand durchbohrt 
die flüchtige Schlange, 

14 Sieh, das sind 

die Enden seiner Wege! — 
Unil was ist ein flüsternd Wort, 
darauf wir hörten! 
'^ aber seiner Allmacht Donner 
wer veÄteht den? 

Cap. XXVn. XXVIII. 

1 Und Hiob fuhr fort vorzutragen seinen Spruch, als« 

2 So wahr Gott lebt, 

der mein Recht mir entzogen, 

und der Allmächtige, 

der verbittert hat meine Seele, ' 

3 — denn all^ mein Odem ist noch in mir, 
und Gottes Hauch in meiner Nise — 
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wabrlioh, meine Lippen reden nicht Unrecht, 4 

und meine Zunge 

spricht nicht Trug! 

Fem scy*3 von mir, 0. 

euch Recht zu geben; 

bis ich verscheide, ^ 

laß ich nicht entziehen meine Unschuld mir. 

An meiner Gerechti^eit halt' ich, 6 

und laß sie nicht los; 

mein Herz schmäht keinen 

meiner Tage. 

Es gehe wie dem Bösewichte 7 

meinem Feinde, 

und meinem Widersacher wie dem Ungerechten! 
Denn was ist des Ruchlosen Hoffnung, e 

wenn abschneidet, 

wenn herauszieht Gott seine Seele? 
Sein Wehgescbrci — ' 

hört^s denn Gott, 
wenn Drangsal über ihn kömmt? 

Oder wird er am Allmächtigen sich freuen, 10 

anrufen Gott in aller Zeit? 

Ich will euch lehren über Gottes Hand, u 

wie es ist beim Allmächtigen, 
nicht verhehlen. 

Ja n 

ihr Alle habt's eingesehn, 
und warum da 
Nebelndes schwebelt ihr? 

Dies — 13 

das Loos des frevelnden Menschen • 
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bei Gott, 

und der Grausamen Erbe, 

so vom Allmächtigen sie empfangen: 

14 Wenn sich mehren seine Kinder, ist^s für das Schwerdt, 
und seine Sprößlinge 

^ haben nicht satt Brod; 

15 seine Hinterbliebenen 

werden von der Seuche begraben, 
und seine Wittwen 
weinen nicht. 

16 Wenn er aufhäuft Silber wie Staub, 
und wie Lehmen 

schaffet Kleidung; - 
17. er schafil, 

und der Gerechte ziehfs ai^ ^ 

und das Silber 

thcilt der Fromme. . 

18 Der Motte gleich hat er sein Haus gebaut, 
und gleich einem Hüttchen, 

das ein Wächter macht. 

19 Reich legt er sich nieder, 
unberückt, 

seine Augen schlägt er auf, — und weg ist^s! 

ao Ihn treiben, wie Fluthen, 

Schrecknisse ; 

Nachts 

rafil ihn die Windsbraut hin, 
21 der Ost hebt ihn auf, und er vergeht, • 

und stürmt ihn weg 

von seiner Stätte, 
'n, schleudert auf ihn 
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schonungslos. 

Vor dessen Gewall 

flieht er flüchtig; ^ 

man klatscht über ihn in die Hände, »^ 

und zischt ihn fort 

von seiner Stätte. — • 

Weil " nviii,i 

es gibt für das Silber ein Ausgehn, 
und ein Lager 
fur's Gold, das man läutert, 

Eisen 2 

aus dem Boden genommen wird, 
und Gestein 
man schmelzt zu Erz: 

macht man ein Ende der Finsterniß, 3 

und zum Alleräußersten 
durchforscht man 

des Dunkels und der Todesnacht Gestein; 
bricht einen Schacht 4 

weg vom Bewohnten, 
dort Verlassene vom Fuß 
hangen sie, von Menschen fem schweben sie. 

Die Erde — 6 

ans ihr kömmt Brod, 
und ihre Tiefen 
zerwühlt man wie Feuer! 

Sapphirs Stätte ist ihr Gestein, 6 

der Goldstäubchen hat. 

Ein Steig — , 7 

den kein Weihe kennt, 
und nicht erspähet 



t: 
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Habichts Auge; 
8 nicht betreten ihn stolze Raubthiere, 
nicht schreitet auf ihm ein Leu, 



9 An den Kiesel 

^ legt er seine Hand, 
kehrt 
von der Wurzel Berge um; 

10 in den Felsen 
sprengt er Rinnen, 
und alles Prächtige 
schaut sein Auge; 

11 das Thränen 

der Bäche stopft er, 

und Verborgenes 

bringt er aus an's Licht : 

12 aber die Weisheit, 
wo wird sie gefunden? 
und wo ist denn 

die Stätte des Verstandes? 

IS Kein Mensch kennt ihren Preis, 

und nicht wird sie gefunden 
im Lande der Lebendigen; 

14 der Abgrund spricht: 
in mir ist sie nicht, 
und das Meer spricht: 
sie ist nicht bei mir. 

15 Nicht wird edles Erz für sie gegdien, 
und nicht dargewogen 

Silber als ihr Kaufgeld, 

16 nicht wird sie bezahlt 
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mit Opbirgold, 

mit kostbarem Onyx und Sapphir. 

Nicht kömmt ihr gleieh Gold n 

und Glas, 

und als ihr Eintausch gülden Geschirr^ 
Korallen und Crystall is 

kömmt nicht in Erwähnung, , 

und Weisheits Besitz 
191. über Perien ; 

idäbl kömmt ihr gleich ^ t9 

AlBthiopi^ens Topas, 
ma| reinem Gold 
vnrA sie nicht bezahlt; 

die Weisheit also, 30 

woher kömmt sie! , 
und wo ist denn 
ilMVStätte den VleBstandeft?: 

AJao irerfaüUt.'ist! sie . o^ ;*. «j 21 

¥or den Augen alles Lebendigen, 
md vft^ den Vögeki des Himmels verikirgen ; 
Aitgrund und Tod 22 

sprechen^ 
mit unfern Ohren 
börteo wir- ein Gerifcht von ihr- 1 — 

Gott « 23 

kennt ihren Weg, 
'und: Er 
weifi:ihre Stätte; 

blickt zu der Erde Enden, 

ualer dem ganzen Bünunel aiAet Er. 



j 
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25 Als Er gab dem Winde Gtewicht, 
und das Wasser 

abwog im Maaße, 

26 als Er gab dem Regen ein Gesetz, 
und eine Bahn 

i&ai Donnerstrahk 

27 da sah Er sie 
und that sie kund, 
gründete sie, 

und erforschte sie auch; 
HB und sprach zum Menschen: '.' > . *< 

Sieh, Gottesfurcht — . ' ,. .='.*' 

das ist Weisheit, .= ^; . 

und Böses meiden — Verstand ! 

Cap. XXIX— XXkl. 

1 Und Hiob fuhr fort vorzuti^agen'iseineä S^nidk) tlsot 

^ Wer gäbe mir doch die Monde 'wiä'TOrdem^ 

wie die Tage, ■ 

da Gott mich beMtete! :•■■.'■ - - f: : 

s Als strahlte seine Leuchte l* ■ - in.-. .. 

über meinem Haupte, 

in seinem Licht ' ' . 

ich wallete durch^s Dunkel! . n 

4 Wie ich war 

in meines Herbstes Tagen, 

ab Gottes Freundschaft 

'aber meinem Zelte, 
t -als noch der Allmächtige 

mit mir war, 

rings um miqh meine Knabeni 



• I; 



_ 79 — * 

I 

als sich badeten meine Schritte in Sahne, 6 

und der Fels um mich goß 
Bäche Oels! 

Ging ich aus mon Thor bei der Stadt, 7 

bereitete ich 

auf dem Markte meinen Sitz ; 

so traten, wie sie mich sahen, Jünglinge zurück, s 

und Greise 

stiegen auf, blieben stehn; 

Fürsten 9 

hielten an im tleden, 
m die Hand 
legten sie auf ihren Mund ; 

der Vornehmen Stimme stockte, • : lo 

und ihre Zunge 
hing an ihrem Gaumen« 



■k-. 



Denn so ein Ohr hörte, ^ ii 

gab es mir Recht, 
und so ein Auge sah, 
beugte es für mich; 

^'eil ich rettete n 

■I 

schreiende Arqie 

und Waisen, 

die ohne Helfer. . , 

Der Segen schier Verlorner 43 

kam über mich, 

und das Herz der Wittwe macht^ ich jubeln. 

Gerechtigkeit zog ich an, 14 

und sie zog mich an, 

wie Talar und Turban 

war meine Rechtlichkeit. 
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15 Angc war ich 
dem Blinden, 

und Füße dem Lahmen — ich, 

16 Vater war ieh 

den Armen, . '-i. 

und den Streit des Unbekannten untersuchte ich; 
t7 zerschlug 

das Gebiß des Ungerechten, 
und ans seinen Zähnen 
riß ich den Raub. 

18 Da dacht* ich : 

mit meinem Neste werd^ ich verscheiden, fM 

und wie den Sand 

mehren meine Tage; ■ . ■ , 

19 meine Wurzel offen dem Wasser, 
wird Thau 
übernachten in meinem Gezweig, 

30 mein Ruhm 

firisch bei mir seyn, ^ 

und mein Bogen 

in meiner Hand sich verjüngen« . -x 



21 Mir horchten sie und warteten, 

und schwiegen 

meinem Rathe; 
zt nach meinem Worte 

erwiederten sie nicht, 

und auf sie 

träufelte meine Rede; 
23 und sie warteten , wie des Regens , mein, 
. wie- ihr Mund 

lechzt nach dem Spätregen« 



». 
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Ich lächelte an 


.24 




die nicht trauten, 






und die Heiterkeit meines Antlitzes 






trübten sie nicht. 






Nahm ich den Weg zu ihnen, 


» 




saß ich als Haupt da^ 




■f» 


und weilte 






wie ein König in der Heerschaar, 






gleich Einem, der Trauernde tröstet. 


a 


f9 
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Und jetzt m, i 

lachen über mich 
Jttiq^ere als ich 
an Tagen, 

deren Väter ich verschmähte, 
zu stellen 

bei die Hunde meiner Heerde; 

vollends ihrer Hände Kraft, ^ 

was sollte die mir? 
denen 

abgeht reifer Kern. 

Durch Mangel und Hunger s 

iKsgedörrt, 

benagen sie die Wüste, 
die alte 

Oede und Verödung, 

Melde pflückend über^m Gestrüpp, ^ 

und Ginsterwurzel als ihr Brod. 



Aus der Gemeinde werden sie gejagt, ^ 

man schreit auf sie los, 
wie den Dieb; 

in grausigen Schluchten müssen sie wohnen, 6 

6 



■f- 



^ 
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in Erd- und Felsen -Löchern; 

7 zwischen Hecken kreischen sie, 

4 unter Nesseln kauern sie Kusammeii; 

8 Gottvergessener Brut, 
ja Brut Schandbarer, 
werden sie gepeitscht 
ans dem Lande. 

9 Und jetzt 

bin ich ihr Liedlein worden, 
bin ihnen zum Gerede ! 
1« Sie verabscheun mich, 

weichen von mb^ 

"^■^ 
und Anii'esichte^/infeiner 

welfren sie nicht dem Speichel; 

11 ja seinen Zaum löst man 

und demüthigt mich, 

und den Zügel 

lassen sie vor mir schießen. 



4 



n Zur Rechten 

erhebt sich die Brut, 
meine Füße stoßen sie fort, 
bahnen auf mich los 
ihre Straßen des Verderbens; 

13 zerstören 
meinen Pfad, 

zu meinem Sturze helfen sie, 
ohne Verbündeten; 

14 wie auf weiten Mauerriß kommen sie los^ 
unter Zertrümmerung 

^ wälzen sie sich heran. • 

15 Schrecken 
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sind wider mich gekehrt, 
verjagen, wie der Stnrm^ 
meine Herrlichkeit, 
und gleich der Wolke 
ist vorüher mein Heil! 



ii\ 




Und jetzt iß 

über mich 
mein Trübsinn sich ergießt, 
es fassen mich 
Tage des Leids. 

Die Nacht " 

meine Gebeine 
an mir zerwühlt, 
und meine Qualen 
ruhen nicht; 

durch die große Stärke 19 

wird verwandelt niein Gewand, 
wie meines Hemdes Kragen preQt es mich; 
Er warf mich in den TOth, W 

daß ich gleiche Staub und Asche ^ 



Ich schrei' zu Dir, » 

und Du antwortest mir nichts 
steh' ich auch da, 
daß Du auf mich merkest; 

verkehrest Dich zum Wüthrich mir, 21 

mit Deiner starken Hand ßchst üu mich an, 
raffst mich auf, hin zum Sturm 22 

läßt Du mich fahren, 
und mich zerfließen 

in das Tosen. ■• • 

Denn ich weiß, 23 

6* 



1 



I 

* 
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zum Tode fährst Du mich, 

und zum Versammlnngshaus fiir alles Lebendige. 

24 Nur — wird man nicht beim Sturze 
die Hand ausstrecken, 

oder bei seinem Untei^ange, 
drüber schrein? 

25 Oder hab^ ich nicht geweint 
um den Hartbedrängten? 
trauerte nicht meine Seele 
nm den Armen? — 

26 Denn da ich Glück hoffte, 
kam Uebles, .^ 

da ich wartete* mu Licht, 
kam Dunkel. 

37 Meine Eingeweide 

kochen, ohne Ruh; 
fiberfallen haben mich Tage des Leids. 

28 Geschwärzt geh^ ich einher, " 
nicht von Sonnengluth, 

trete auf, in der Gemeinde schreie ich; 

29 Bruder 

bin ich worden den Schakak, 
und Genosse 
den Straußen; 

30 nieine Haur 

löst sich schwarz von mir, 
und mein Gebein brennt 
von Gluth; 

31 es ward zur Trauer 
^ . meine Harfe, 
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und meine Schalmei 
zu Klagetönen I 

Einen Bund imi^t 

halt' ich gescUosscn »nt meinen Augen, 
denn was dürfte ich schaun 
auf eine Jungfrau? 

Was wäre sonst 2 

das Schicksal von Gott Jroben, -^ 

und das Loos vom Allmächtigen 
aus den Höhen? 

Ist's nicht Verderi^ dem Frevler? 3 

und Unglück , .^.;, 

den üebelthätcm? 

Sieht Er nicht 4 

meine Wege, 
und zählet all' meine Schritte? 

Wenn ich umging mit Lüge, 5 

und. zum Betrug eilte mein Fiiß ; ' ' '• ' 

— wäg^ Er mich auf der Wage des Rechts, 6 

so wird Gott erkennen ' "^ 

meine Unschuld! -— 

wenn abwich mein Schritt 7 

vom Wege, 
und meinen Augen 
nachging mein Hera^ 

und an meinen Händen ' ^ 

• ■ .■•■ 
klebt ein Fteck: \ 

so will ich säen, «1 .'. ^ 

und ein Anderer esse, ^ 

und meine Gewächse werdeä ausgerissen! * ' 






ji 
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► 9 Wenn bethört ward mein Hei^ 

über ein Weib, 
und an der Thür meines Nachbars ich lauscht^; 

10 so mahle einem Andern mein Weib, 
und an ihr 

mögen sich vei^ögen Andere! 

11 Denn das ist Frevel, 
und das 

Sünde vor den Richtern; ^ 

12 denn Feuer ist es, 

das bis zur Vernichtung frißt, 

und all^ meinen Ertrag voo^^er Wvxel yerlilgt, 

13 Wenn ich yerwarf 
das Recht meines Knechte 
und meiner Magd, 

in ihrer Beschwerde 
mit mir: * 

u was sollt^ ich da thun, 
wenn Gott sich erhöbe? 
und wenn Er beimsuchte, 

was Ihm antworte? 

« 

15 Hat nicht im Muttefleibe 

der mich schuf ihn geschaffen? 

wdjigmns bereitet 

im Schooße Derselbe? 

16 Wann verweigert* ich 
• das Begehr der Aipen, 

und ließ ich der Wittwen Augen yeirschwachteo?' 
ir und aß ich meinen Biiisen allein, 

und aß nicht die Waise davon? .; ' 

* ■ i - 

- 18 Vielmehr von mein^i Jugend an 



I 



V; 
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wuchs sie mir auf, wie einem Vater, 

und you meiner Mutter Leibe an. leitete ich sie. 

Wenn ich sehen gekonnt Umkommenden 19^ 

ohne Kleid, 
und unbedeckt 
den Armen; 

wen» mich nicht segneten seine Hüften, 30 

und von meiner Lämmer Schur 
er sich wärmte; 

wenn ich schwang wider die Waise meine Faust, 21 

weil ich im Thor 
mir Hülfe sah : 

so falle meine Achsel 22 

aus der Schulter, 
und mein Arm 
)>reche von der Röhre! — 

Denn furchtbar war mir 23 

Goties Verderbe^, 
und yor seiner Hoheit 
vermag ich nichts, 

Wenn ich setzte auf Gold meioe Hoffnung, 21 ^ 

und zum Schatze . *)» 

sprach: meine Zuversicht! 

wenn ich mich freute, 25 

daß groß mein Vermö^n^ 
und «daß Ueberfluß 
getrann m«ine Hand; 

wenn ich das Licht bescf^auet, <i . .25 

weil 6(S glänzt^ 
und den.^ond, , 
den praäbti^'oR wandelnden; 
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27 und sich bethörte 
im Geheim mein Herz, 
ich einen Handkuß hinwarf: 
: 28 so war' auch dieses 

strafbar Unrecht, , 

denn ich heuchelte dem Gott in der Höh. 

^ Wann freut' ich mich 

lieim Unglück meines Hassers, 

und frohlockte, 

weil ihn Uebles traf? 
30 Nicht erlaubte ich zu sündigen meinem Gaumen, 

zu fodem 

in Verwünschung sein Leben. 

•Vi, 
y\ ^'81 Wann sprachen nicht 

die Leute meines Zeltes: 

wo wäre von seinem Fleisch 

* ein Ungesättigter? 

32 Auf der Gasse ^ 

dürft' kein FremdCng übernachten, 

^,' meine Thür ^ 

nach der Strwe hielt ich offen. 

SS Wenn verhehlt ich hätte nach Menschen Weisle meine 

Sünden, 
ZU verbeißen gehabt in meinem Busen meine Schuld : 
34 dann Würd'- ich schienen 

^' die große Menge, , . / • 

ui}d die Verachtung der Familien mich schrecken, 
ich schwiege, - * 
ging nicbt vor die Thii^. 



1 
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Wer schafft mir doch 35 

Gehör! 

Hier mein Beweisschein! 

der AUmächt^ge antworte* mir! 4P 

und die Urkunde, die schrieb 
mein Gegenpart I 

Wahrlich , auf meiner Schulter 36 

möcht^ ich sie tragen, 
sie umbinden als Krone mir. 

Die ZaM meiner Tritte könnf ich ihm bekennen, 37 

wie ein Fürst 
mich ihm nahen! 

Wenn wider mich 38 

mein Acker schreit, '^ 

IVid zumal 

weinen seine Furchen; 

wenn seine Frucht ^ 39 

ich aß ohne Bezahlung, 
und das Leben seiner Besitzer ausblies : 
so gehe statt Waizens * 40 

Stacheldom auf, 
und statt Gerste — Unkraut! 

Zu Ende sind Vie Reden Hiobs. 

Capi xxxn. xxxni. > . 

^sd es hörten auf jene ^ei Männer^em Hiob zu ant- t^ 
w<$irten, weil er gerecht, war in seinen Augen. Da ent- 2 
brannte der Zorn Elihu^s, d^rSohnes. Blnrachers, des Bih 
ikecs^'aus dem 'Geschlechte Rani f. Sber Hiob entbrannte 
sein iZoni, :'w^ er sieh ^soibstpiü ge](«cht erklärte vor 
€rolt.. Und über se^o dreij^enossen entbra^Mte sein ^om^ . 3 * 
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darum daß sie keine Antwort fanden, und doch Hiob ver* 

4 dämmten. Elihu aber hatte gewartet mit den Worten 

5 an Hiob, weil Jene betagter, als er, waren. Als aber 
^' Elihu sah, daß die drei Männer keine Antwort mehr im 

^ Munde hatten, entbrannte sein Zorn, und es erwiederte 
JSlihu, BarachePs Sohn, der Busiter, und sprach: 

Jung bin ich an Tagen, 
und ihr seyd Greise, 
deshalb scheuete und fürchtete ich mich, 
euch meine Einsicht auszusprechen, 

7 Ich dachte: 

das Alter mag reden, 
und Hochbejahrte 
kund machen Weisheit, 

8 Allein :. 
der Geist ist es im Menschen, 

und des AUinächtigen Odem, der sie klug machte 

9 nicht Ahe sind weise, 
und Greise 
verstehn das Recht; 

10 darum sage ich : 
hör' mir zu! 

ich will aussprechen meine Eingeht, auch ich! 

r 

11 Sieh, ich wartete ab ^; 
eure W^e, 

horchte ; 

^. auf eure Bemerkungen, * 

4aß ihr durchprüfen würdet die Rcdeu, 

■ 

12 und auf euch 
gaS-ich Acht ; 

\(,jfbet sieh da 
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Keiner, der Hiob widerlegt, ^ 

beantwortet seine Reden, unter euch. 

Nur saget nicht: 13 

,,wir sind auf Weisheit getroffen, *^ 

Gott kann ihn bewältigen, kein Mensch !^^ 

Gegen mich bat er keine Beweise aufgestellt, 14 

und ich werde nicht mit euem Worten 

ihm erwiedem, 

Verwrt sind sie, jr^ 

antworten nicht mehr, 
verlegen um Reden! 

Ich wartete, 16 

bis sie nicht sprechen, 
bis sie dastehn, 
nichts mehr antworten. 

So will ich antworten, auch ich, meinen Thei(! n 

aussprechen meine Einsicht, auch khl 

Denn 16 

voll bin ich von Reden, 

es drängt mich 

der Geist meines Leibes. 

Sieh, mein Leib 19 

wie Wein, der nicht aufgethan wird, 

gleich neuen Schläuchen 

zerplatzt er. 

l^den will ich, daß Luft niir werde, 20 

4>-aunbun meine Lippen und ahtworlen! , {. 

Niemandes 21 

^ Pera^ >nll ich ansehn, - ^ 

,^ntJlßßi(lfi Menschen ^ 

ailimeicheln ! 



Ü 
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22 Denn 

ich weiß nicht zu schmeicheln; 

über ein Kleines 

möchte mich wegraffen mein Schöpfer. 

111111,1 Nun aber 

höre doch, Hiob, meine Reden, 

und all' meine Worte beachte! 
2 Sieh doch, 

thu' ich auf meinen Mund, 

spricht meine Zunge an meinem Gaumen an; 
s rede ich gerade vom Herzen, 

und die Ueberzeugung sagen meine Lippen 

rein heraus. 

4 Gottes Geist hat mich geschaffen, 

und des Alknächtigen Odem belebt mich ; 

s wenn du kannst, widerlege mich, 
rüste vor mir, 
stelle dich! 

6 Sieh, ich bin, wie du, von Gott, 
aus Lehmen 

geknelel bin auch ich. 

7 Sieh, Furcht vor mir 
betäubt dich nicht,- 
und mein Druck 
lastet nicht auf dir; 



* 

6 Wirklich 




sagtest du vor meinen Ohren, 
und laut aussprechen hörte ich: 
9 „Rein bin ich, 
ohae Schuld, ^ « 

• 


• 

■■r'% 

* 


1 
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lauter bin ich, 

und habe keine Sünde. 

Sieh, Ausstellungen 10 

will Er an mir finden, 

achtet mich 

für seinen Feind, 

legt in den Block meine Füße, 11 

bewacht 

all^ meine Gänge/^ 

Sieh, damit n 

hast du nicht Recht; ich muß dir antworten $ 
denn Gott ist zu groß 
gegen den Menschen. 

Warum 13 

haderst du mit Ihm, 
daß alle Worte an Ihn 
Er nicht beantworte? — 

Denn in Einem spricht Gott, 14 

und in einem Zweiten; 
man merkt nicht drauf! 

Im Traume, 15 

dem Nachtgesichte, 
wann tiefer Schlaf 
auf Menschen fällt, 
im Schlummern 
auf dem Lager, 

iamn öffnet Er ic 

der Menschen Ohr, 
und prägt ihnen Warnung ein, 

«ijjguJizubringen den Menschen von llnlhat, 17 

UM Ueberhebung dem Manne zu verhüten, 
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18 ZU wahren seine Seele 
vor dem Untei^nge, 
und sein Lebeii 

vor dem Umkommen durch^s Geschoß« 

19 Auch wird er durch Schmerz gezüchtigt 
auf seinem Lager, 

durch Hader in seinen Gebeinen , anhaltend, 

20 und es widert seinem Hunger Speise an, 
und seiner Gier 

das Lieblingsessen; 

21 es schwindet seinem Fleisciie das Ausehn^ 
undrfbloß werden seine Knochen, 

die nicht sichtbar waren; 

22 so nahet der Gruft; seine Seele, 
und sein Leben den Todesengeln ^ 

23 Wenn dann für ibn 
ein Engel; 
Vermittler wird, 

Einer von den Tausend, 

zu zeigen dem Menschen seine Pflicht; 

24 so erbarmt Er sich sein, 
und spricht: 

erlös ihn 

vom Hingang in die Gruft, 

Ich habe Sühne erhallen! 

25 Frischer strotzt sein Fleisch , als Juge^id, 
er kehret wieder 

zu seinen Jünglingstagen; 

26 er betet zu Grott, Jjkk' 
der ist ihm hold. 
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* 

deß Antlitz schaut er 

mit Jubel, 

und der gibt dem Menschen 

sein Recht zurück. 

Er singt 2u den Leuten 27 

und spricht: 

,,gesiin(ligt hatt^ ich 

und Gerades gekrümmt, 

doch ward nicht Gleiches mir! 

« 

Erlöst l-at Er meine Seele 2« 

vom Hingang in die Gruft, 

und mein Leben 

freut sich am Lichte!" .^ 

Sieh^ dies Alleä 39 

thut Gott, 

zwei , drei Mal mit dem Manne^ 
zu retten seine Seele 
ans der Gruft, 
daß erleuchtet er werde 
mit dem Licht des Lebens. 



.:^» 



s^lpreig 

und ich will dich Weisheit lehren ! 
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31 



Merk* auf, Hiob! 
höre mich ! 
schweige, 
daß ich rede! 

Oder hast du Worte, erwiedre mir! 32 

sprich, 

denn ich wünsche deine Rechtfertigung! 
Wenn nicht, 33 

so höre du auf mich ! 
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Cap. XXXIV. 

1 Und es aütwdrtete Elihu und sprach: 

•i Höret, ihr Weisen, meine Worte! 

und. Verständige, 

horcht auf mich! 
9 Denn das Ohr 

prüft Worte, 

wie der Gaumen « 

kostet heim Essen. 

4 Das^Recht laßt uns untersuchen, 
erörtern unter uns, was gut ist. 

5 Denn Hiob sprach: 
,,Ich bin gerecht, 
und Gott 

hat mir entzogen mein Recht; 

6 trotz meines Rechts, :soll ich lügen, 
unheilbar ist meine Wunde, ohne Verschulden/^ 

7 Welch* -ein Mann wie Hiob! 
der Lästrung säuft, wie Wasser, 

8 sich begibt in Gesellschaft 
mit Uebelthätern, 

und in Umgang 

mit Lteten des Frevels! 

9 Daß er spricht, 

nichts helfe es dem Manne, 
sich zu befreunden 
mit Gott. 
Darum, Männer von Verstand, 
hört mir zu! — 
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• Bewahre , daß Gott firevelte, 
und dc^ Allmächtige Unrecht thätel, 
Viebnehr des Menschen Thun 11 

veiplt Er ihm, 
und nach des Mannes : Wandel 

» 

läfit Er ihm wiederfohren. 

Ja wahrlich ! n 

Gott frevelt%icht, 
und der AUmächtigc 
beugt nicht das Recht! 

Wer sieht darob zur Erde, ^^ . 

und wer beobachtet 
die ganze Welt? 

Wenn Er auf sich nur gäbe Acht: u 

würde seinen Hauch und seinpi Odw' 
Er an sich ziehn, . • " :-^ ' 

CS stürbe alles'* Fleisch zumal, <f * 15 

und der Mensch 
kehrte zum Staub zurück; -- 

Hast du Verstand, so höre dies! I6 

horch' 
^f die Stimme meiner Worte! 

Wird auch n 

wer hasset das Recht, im Zaume halten? 

und darfst du den Gerechten, Gewaltigen verdaameii? 

der zum Könige spricht: Nichtswürdiger! n 

. ^ Frevler ! 

zu Vornehmen; 

welcher nicht ansieht 19 

f die Person der Fürsten, 

und nicht berücksichngt Reich *' 
I 7 # 
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weil MÜMT Hände Werk — sie Alle. 
9 4ii^l»lidEiichs sterben sie, 
und anllen des Nachts 
Uiiiniehi die Völker und yerj^ha ; 
«t imbl Gewaltigen fort, 
«idil durch Menschenhand. 

91 Denn Seine Augen ^ 

$clMun auf des Menschen Wege; 

nnd jeden seiner Schritte siehet Er; 
m keine Finsterniß 

und keine Dunkelheit, 

daß sich bärgen drin 

die Uebelthäter« 
i» Denn Er braucbf nicht di^ Menschen 

SU beobachten lange, 

wenn er geht vor Gott. 

in's Gericht; 
^ Er zerschmettert Gewaltige ohne Untersuchung, 

und setzt Andere an ihre Stelle. 

a^ Dieweil 

Er kennt 

ihre Handlungen, 

so zerstört Er Nachts, 

uiid sie werden zerschlagen, 
% an Missethäter Stätte geißelt Er sie, 

auf offenem Schauplatz, 
27 die deshalb 

abfielen von Ihm, 

und alle seine Wege .. 

_ .4 

nicht achteten, 
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. daß zu Ihm hinaufdringe 7» 

des Armen Geschrei, 
und der Leidenden Schreien ]Sr bore. 

m 

Aber Er bleibt i|ach ruhig, 29 

und .wer darf Ihn yetdammen? 

verbirgt das Antlitz 

f — und wer kann Ihn schanea? — 

so über Volk 

wie Mann allzumal^ j 

wegen der Herrschaft . 30 * 

des Ruchlosen, 

wegen Volkes Verlockungen. ^ ** 

Vielmehr zu Gott |t 

sprich dich aus: 

j,Ueberhob ich mich, * 

will ich nicht mehr übelthun^ 1 

was ich nicht erschaue 32 

• 

lehre Du mich ! 

wenn ich Unrecht beginge 

thu' ich's nicht fiirder." — 

Soll nach deinem Bedünken Et* fergeltenlf * ^ 

was du verwarfst, 

was dir gefallt und mir i^ieht? -^ 

Und Was weißt du zu sagen? "* 

Verständige Männer * 34 

> .Werden zu mir sagen, 
, t|nd jeder Weise, 
der mir zuhört: 
Hiob 35 



redet ohne Einsicht, 

und seine W^orte '1^ 
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sind ohne üeberiegong. 
36 Ich wünsche, 

geprüft werd' Hiob immerhm, 

ob der Antworten t. 

in Frevler Weise; 

■>■ 

r denn er fügt zn seiner Sünde noch Gottlosigkeit, -^ 
höhnt unter uns, 
und macht viel Redens gegen Gottl 

Cap. XXXV. 

1 Und es antwortete Elihu und sprach : , 

2 Haut ^u das 
für. Recht : 

da "tagtest: 

„schuldlos bin ich vor Gott^^ ! 
s daß da sagst, ; 
was es dir helfe, 
„was nützt mir's 
mehr, als wenn ich sündigte ?^^ — 

4 Ich"^ 

wiU dir Antwort geben 

und deinen Genossen mit dir. 

• ■ - 
•r. 

5 Blick' gen JEGmmel und sieh ! 
schau^ die Wolken! 

sie SHud hoch von dir! 

I 

t Wenn da sündigst, -^ 

was thu^t du Ihm an ? 

und sind viel deine Laster, 

was schadest du Ihm?^ 
7 Wenn du schuldlos biiJP 
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was gewährst da Ihm, 

oder 

was empfangt Er aus deiner Hand? 

Den Mann , wie du ,^j;eht dein Frevel, * 

und. den Menschensclir 

deäe Unschuld an. 

Ob vieler • 

Bedrückungen machen sie Geschrei, 
klagen 
über den Arm der Großen; 

aber man sagt nicht: to 

"■■* 
wo ist 

Gott, mein Schöpfer? 

der Jubelgesänge gibt in die Nacht, 

der sich uns lehrt ' ii 

durch die ThiereiMer Erde, 

und durch die Vögel des Himmels uns unterweist. 

Da schreien sie, n 

— und Er antwortet nicht — >. 

über 

der Bösen Uebermuth. 



4 



t 

* 



Ja Nichtiges . " '^13 

erhört Gott nicht, 
und der Allmächtige 
berücksichtigt das nicht; 
anch da du sprichst, 'i4 



:A& du Ihn nicht gewahrest. 



Sache liegt Ihm vor, 
harre nur Sein! — 

Weil jetzt , 15 

nieht "w *- 

X 
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heimgesucht hat sein Zoru, 

und Er sich nicht kümmert um das arge Auffahren: 
16 so reißt Hiob 

schwebelnd seinen Mund auf, ,,;■- 
macht ohne Verstand ' '' 

viel Redens! 



c^p. XXXVI. xxxvn. 

t Und EUhu fuhr fort und sprach ; 

^ Verziehe mir ein wenig, 

daß ich dich berichte ; 
denn noch 
hab^ ich für Gott zu reden, 

3 will holen mein Wissen 

weit her, '^ 

und meinem Schöpfer 
Hecht schaffen,, 

4 Denn wahrlich 

ohne Trug sind meine Worte, 
redlich mein' ich es mit dir. 

■ 

r 

5 ^ Sieh , Gott ist stark, 
doch verachtet Er Nichts, 
stark 

an Geisteskraft, 

6 läßt nicht gedf^ihen Frevler, 

und der Dulder Recht gewäfat*et fi!r, ^ 

7 zieht nicht ab vom Gerechten 
3el|ie Algen, 
ttn^;sa Königen auf ^ Thron, 
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da setzt Er sie hin für immerdar, g 

und erhaben sind sie. 

4 

Wenn sie gebunden mit Ketten, 6 

gefangen werden oft. 
ia^Iieidensbanden : ^ 

so hält Er ihnen yor ihr Thup * 9 

und ihre Sünden, 
daß sie so trotzig waren, 

öffnet ihr Ohr lo 

der Warnung, 
und heißt sie 
. umkehren vom Unrecht. 
Wenn sie hören n 

und sich fügen, 

verbringen sie ihre Tage in Glück, 
und ihre Jahre 
in Wonne; 

und wenn sie niclit hören, ü 

rennen sie in^s Geschoß, 
und sterben * 

durch Unverstand, 

Und die ruchlosen Herzens ' w 

hegen Groll, ß 

flehen nicht, 
wenn Er sie fesselt; 

so stirbt ihr Leben in der Jugend hin, i4 

;^und ihr Daaeyn 
mit den Lustbuben. « ,. . 

Den Dulder rettet Er durch sein Dulden, - *.* w j.i 

und öffnet durch das Leid sein OKr. » « 1 

Aucb dich Ireut Cr«.so f^ * > ' » i« ' 



' ^ ■ -7- 
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*'^aus des Gedränges Rachen 
auf weiten Plan, 
wo keine Beengung, 
und das Aufgetragene deines Tisches 
ist voll Fettes. /Ä 

17 <^er bist du voll Schuld des Frevl^^, 
h&gt an der Schuld — Gericht! 

18 Denn der Zorn 
treibe dich nicht zu Hohn, 

f und die viele Büßung 

^ verleite dich nicht! 
-|A[.i9 Wird denn dich hinstellen dein Schreien, 

wo kein Gedränge ist,. 

und alle 

Anstrengung der Kraft? 
20 Ersehne nicht die Nacht, 

da zu oberst konunen Völker mit ihrem Unteren I 
31 Hüte dich ! 

wend' dich nicht zum Unrecht! 

Denn dazu* 

bist du geneigt ob des Leidens. 

22 Sieh, Gott 

wirkl erhaben in seiner Macht, 

wer ist. Ihm gleich, ein Ordner? 
Jö Wer gibt Ihm auf seinen Weg? 

und wer spricht: ; 

Du thatest Udrecht! 

• • • _ 

u jGedepke, «^ 

« dafii dtL erhebest seiii Walten , 
^•jr#- welchel iMiingeQ die Menscten; '^. 

3» äljie tV'ell schaut '^arau^> • 
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der Sterbliche 
siehet^s aus der Feme. 



Sieh, Gott ist eriiaben, 
uns unbegreiflieh, -^^i^? 
die Zahl seiner. Jahre -— unergründlich ! 
Denn 

Er zieht Wassertraufen ab, 
sie sickern für Dunst Regen nieder, 
welchen riesebi die Wolken, 
. träiffeln 

auf viele Menschen. 
Versteht man vollends 
der Wolke Zerbersten, 
das Krachen seiner Hütte? 

Sieh, Er hat über sich sein Licht gebreitet, 
. wie des Meeres Wurzeln Er zudeckte. 
Denn damit 
straft Er Völker, 
gibt Er Nahrung zum Ueberfluß. 
Beide H&nde überdeckt Er mit Licht, • 
und befehligt, auf m^en es treffen- soll. 
Ihn kündet an sein Dröhnen, 
die Heerde — schon den Aufsteigenden. 

Schon davor 
erschrickt mein Herz, 
und hüpft es iuf 
von seinem Ort. 
Hört! höret 
\ ^ auf das Dröhnen seines Donners, 

un4 das Tose^ji, « 

i" 
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so aus seinem Munde geht! 
9 Unter dem ganzen Himmel läßt Er^s aus, 
und seinen Strahl ^ 

über die Ecken der Erde ; * 

4 dahinter drein ^■^^. 

1 ' 

brüllt der Donner, 

läßt Er roUen 

seinen erhabenen Donner, 

unverzüglich, 

wann sich hören läßt seine Stimme, 
^ Gott donnert mit seiner Stimme 
^' wunderbar, 

W- ihut Großes 

unbegreiflich ! 

6 Denn zum Schnee 
spricht Er: 

fall zur Erde! 

auch zum Regenguß, ^ 

seinen mächtigen 

Regengüssen. 

7 Aller JVIenschen Hand versiegelt Er, 
zum Merkmal 

für alle Leute seiner Schöpfung. 

8 Da geht das Wild in sein Lager, 
und ruht in seinen Höhlen. 

9 Aus dem Innern, 
kommt Sturm, 

und durch Nordwinde Kälte; 

10 durch Gottes Hauch 
gibt^s Eis, 

und weites Wasser wird beengt. 
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Auch mit Flüssigem ii 

stürzt Er Gewölk herab, 
läßt hinfließen 
seine Feaerwolke; 



m 



und ringsumher ^- ^ >2 

wendet sie sich nach seiner Lenkung, 

zu verrichten 

Alles , was Er ihr gebeut . "*^ 

über die weite Welt zur Erde nieder; 

bald zur Geißel, wenn auch für sein Land, \$ 

bald zum Wohlthun 

läßt Er sie treffen. ..• 

Hierauf horche, Hiob! t4 

tritt hin 

und betrachte Gottes Wunder! 

Weißt du, . 15 

wenn Gott darauf sinnet, .^. 

und erglänzen läßt 
sein Wolkenfeuer? 

Weißt du • 16 

um der Wolke Schweben? 
die Wunder des vollkommen Einsiehtigeu ? 

Du, deß Kleider heiß werden i7 

bei der Schwüle des Landes 
vom Süd, 

wölbst du mit Ihm i» 

für die Wolken 
fest, 

wie gegossenen Spiegel? 

Verkünde uns, I9 

was sollen w«r Ihm sagen? 
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Nichts können wir vorbringen 
aus Verdüsterung. 
20 Soll Ihm erzählt werden, 
daß ich reden, 
wird Jemand sagen, 
daß er verschlangen werden möciileT 

21 Jetzt 

- sieht man nicht das Sonnenlicht, 
das schimmernde 
in den Wolken; 
da geht ein Wind überhin 
^ nnd klärt sie auf; 

22 aus dunklem Nord 
kömmt glänzend Gold: 
doch Gott verhüllt 
schaurige Pracht! 

23 Den Allm^htigen, den finden wir nicht, 
den Erhabenen an Macht 

und Recht und Fülle der Gerechtigkeit, 
die Er nicht unterdrückt. 

24 Darum 

scheuen Ihn die Menschen» 

den nicht schaut 

die Gesammtheit der Hochweisen! 

Cap. XXXVIII— XL, 5. 

1 Und es antwortete Jehova dem Hiob aus dem Wetter- 
sturm, und sprach: 

2 Wer da 

verdunkelt meinen Rathschluß dnrch Reden 
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in Unverstand? 

Auf, gürte wie ein Mann deine Lenden! 9- 

ich will dich fragen, 

berichte mich! 

Wo warst da, 4 

als ich die Erde gründete? 

Sag' an, ^ 

wenn du Kenntniß hast ! ft 

Wer hat ihre Maaße gesetzt, 5 

daß du's wüßtest? 
oder 

wer zog über sie die Meßschnur? <} 

Worauf 6 

sind ihre Grundpfeiler eingesenkt? 
oder wer hat gelegt 
ihren Eckstein, 

beim Jubel zusammt 7 

der Morgensterne, 
als jaliehzten 
alle Söhne Gottes? 

Wer schloß mit Pforten ein das Meer^ « 

als es hervorbrausend 
ans dem Mutterschooße ging? 

da ich ihm umthat Wolken als fiein Kleid, 9 

und Nebeldunkel 
als seine Windel; 

da ich abriß für dasselbe meine Grenze, 10 

und setzte . 
Kiegel und Pforten, ■ 

und sprach : 11 

bis hierher sollst du kommen. 
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und nicht weiter, ^ 

und hier sey^s abgesteckt 
beim Trotze deiner Wellen! 

12 Hast du von deinen Tagen 

geboten einem Morgen? 
angoviesen der Moi^enrölhe ihren Ort? 
'13 daß sie anfasse 
die Zipfel der Erde, 
und abgeschüttelt werden die Frevler davon; 

14 diese sich wandelt 
wie Thon vom Siegel, 
und es hervortreten läßt 
wie ein Gewand ; 

15 den Frevlern entzogen wird ihr Licht, 
und der aufgehobene Arm 
gebrochen wird. 

16 Bist du gekommen 

bis zu des Meeres Quellen, 
und in unergründeter Tiefe 
gewandelt ? 

17 Wurden dir aufgelhan 
des Todes Pforten, 

und sähest du die Pforten der Todesnacbt? 

18 Ueberschautest du 
der Erde Breiten? 
Sag^ an! 

wenn du das Alles weißt! 

19 Wo ist der Weg,' 
da wohnt das Licht? 
und die Finsterniß, 

wo ist denn ihre Stätte, 
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du sie brächtest ao 

r* zu ihrer Grenze, 
und 4aß du kenntest 
die Pfade ihres Hauses? 

Du weißt's, 21 

denn damals, warst du geboren, 
und deiner Tage Zahl ist groß ! 

Bist du gekommen - 32 

zu des Schnees Speichern? 

und sahei^ du des Hagels Speicher? 

die ich aufgespart habe » 

fiir bedrängte Zeit, w 

fiir Schlacht- 

und Krieges-Tag. 

Wo ist der Weg, ai 

da sich das Licht zertheilt, 

ausströmt der Ostwind über die Erde? 

Wer spaltet für den Regenguß Kanäle, 25 

und eine Bahn 
j^' dem Donnerstrahl, 
^ um zu regnen 26 

auf menschenleeres Land, 

Wüstung, 

wo kmt Bewohner drin, 

zu sättigen 27 

Ocde und Verödung, 

um sprießen zu lassen 

grünen Rasen? 

Gibl^s für den Regen eines Vater? 28 

oder wer hat gezeugt ' 

des Thaues Tropfen? 
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V 

29 Aus wessen Schooße 
geht das Eis hervor? 

und den Reif des Himmels, 
wer gebiert den? 

30 Wie Stein 

verdichten sich die Wasser, 
und der Fluthen Fläche 
« hält zusammen. 

31 Kannst du knüpfen 
die Schleifen der Plejaden, 
oder Orions Fesseln lösen? 

32 herausführen den Thierkreis zu seiner Zeit, 

und die Bärin "^ 

bei ihren Jungen leiten? 

33 Kennst du 

die Satzungen des Himmels? 

oder bestimmst du seine Herrschaft über die Erde? 

34 Kannst du zur Wolke erheben deine Stimme, 
daß Wasserguß dich bedecke? 

35 entsenden Blitze, daß sie gehen, 
und zu dir sprechen: hier sind wir! 

36 Wer legte 

in die Wolkenschichlen Weisheit? '■'* 

oder 

wer gab der Lufterscheinung Einsicht? 

37 Wer zählt die Wolken ab mit Weisheit? 
und die Himmelskrüge, 

^ wer stürzt die um? 

38 wenn zum Fluß Staub znsanmienBießt, 
und die Schollen zusammenkleben. 
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«Jagst du der Löwin den Raub, 39 

d stillst du die Gier der jungen Leuen, W 

wenn sie sich ducken in den Höhlen, 4o 

liegen im Dickicht auf der Lauer ? 
Wer schafft dem Raben ii 

seinen Fang, 
wenn seine Jungen 

zu Gott schreien, ^Hß 

irren 
Hohne Nahrung? 

Weißt du mw,! 

die Zeit, 

wann Steinböcke gebären?' 
nimmst du der Hindinnen Kreisen wahr? 
zählst du die Monde, die sie vr^Ubringen, u ' 

und weißt du ■ ' 

^die Zeit ihres Gebarens? # 

Sie krümmen sich, 3' 

lassen durchbrechen ihre Jungen, 
ihre Schmerzen werfen sie aus; 

feist werden ihre Jungen, 4 

wachsen auf im Freien, 

laufen fort, > 

und ketiren nicht wieder zu ihnen. 



Wer hat den Waldesel frei entsandt^ 
und des Wildfangs Bande, 
wer gelöst? 

dem ich gab die Steppe zu seinem Hattse, 
und zu seinem Aufenthalt die Salzwüste. 
Er lacht 
des Stadtgetümmels, 
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das Lärmen des Treibers 3 

höÄef nicht; 
• wittert auf Bei|;en seine Weide, 
und allem Grünen spurt er nax^h. 

9 Wird willig der Büffel dir fröhrtcn, 
oder übernachten 

aiB^einer Krippe ? 

10 Wirst du spannen den Büffel 

an die Furche mit seinem Seile, 
oder, egget er die Gründe hinter dir? 

11 Wirst du ihm trauen, 

^ weil seine Kraft gro6 ist, 

und ihm überlassen deine Arbeit 7 

12 Traust du ihm an, 

^ daß er einbringe deine Saat 
und auf deine Tenne sammle? 

13 Strau(%L Flatterfittig frohlockt! 
ist's storchfromme 

Schwinge und Feder? 
II daß sie der Erde überläßt ihre Eier^ 
und auf dem Sande brütet; 

15 vergißt, 

daß ein Fuß sie zerbrechen, '" 

und das Wild des Feldes sie zertreten kann. 

16 Hart ist sie ihren Kindern, wie nicht eigenen; 
sey umsonst ihre Mühe , das sehrecket nicht ; 

17 denn vergessen ließ sie Gott der Weisheit, 
und gab ihr keinea Theil 

an Ueberlegung. 
ie Zur Zeit, 

wam in die Höhe sie sich peitscht, 



■i. 
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t sie des Rosses 
find seines Reiters. 
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Gibst du dem Roß die Stärke H^ 19 

kleidest du seinen Hals mit flatternder Mähne ? 
machst du es springen 20 

der Heuschrecke gleich? i|i 

Sein prächtig Schnauben -^ Wie furchtbar! 
Es scharrt in den Grnnd^ «i 

nnd freut sich der Krall, 
zeucht 

entgegen dem Harnisch^ 

lacht der Furcht, tta 

und wird niokt geschreckt^ * 
und wendet nicht um 
vor dem Schwerdt. 

Auf ihoi %» 

klirrt Köcher^ 

blitzende Lanze und Speer 9 ä 

mit Tosen und Stanipfen 34 

schlü'rft^s den Bodon^ 
und hält nicht Stande 

denn die Trompele aelialUf a 

so ofl's trdmmetet^ iil ^ 

sprichtsif Hui! 
schon Von ferne 

wittert's den Kariipl^ 4||l^ 

der Fcldhetm Donnern 
und das Schlaehtgesehrei^ 

Schwingt durch deine Klugheit 2(f 
der Habicht fl(5h empor^ 

und breitet seine Fitiige nach Süden? * 

6* ^ 
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27 Ist'siluf dein jGeheiß, 
daß der Aar aufsteigt, 
und daß er 

hoch baut sein NesMf 

28 den Fels bewohnt, 
und sich' einnistet 
auf FelsenHfSahu 
und Burg? 

29 Von dort 

spähet er Nahrung, 

auf weithin 

schweifen seine Augen; 

30 und seine Brut schlürft Blut, 

und wo Erschlagene, '* * 

da ist er. 

n, 1 Und Jehöva antwortete dem Hiob, und sprach: 

3 Haden| 

mit dem Alhnächtigen will der Tadler? 
Der Verkläger Gottes beantworte es! , 

3 • Und es antwortete Hiob dem Jehova , und sprach : 

4 Sieh, zu gering bin ich, '^^ 
was könnt' ich Dir erwiedern ? 

meine Hflkl 

legMch auf meinen Mund. 

5 Einmal hab' ich geredet, 
lail kann nicht antworten, 
und zweimal, 

und thu^ es nicht mehr. P 



4 
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Cap. XL, 6— XLII, 6. 

Und Jehova antwortete dem Hiob aus dem Welter, 6 
und sprach : 



Auf, gürte wie ein Mann deine Lenden! 
ich will dich fragen, 
berichte mich! 
Wirst du auch 
zernichten mein Recht, 
mich schuldig machen, 'i 

damit du gerecht seyst? 
Hast du denn einen Arm 
wie Gott? 

und kannst du mit der Stimme, 
wie Er, donnern? 

Schmück^ dich doch mit Majestät und Hoheii! 
mit Glanz und Herrlichkeit kleide dich ! 
Geuß aus ^ 

die Fluthen deines Zorns! 
und hinblickend auf alles Hohe, 
beuge es! 

Blick auf alles H^e, 
demüthige es, '^ 

und strecke Frevler nieder auf ihren Platz! 
Birg sie im Staube allzumal, 
ihre Gesichter 

banne in die Verboi^enheit ; 
so will auch Ich dich preisen,' 
weil deine Rechte dir helfen kann. 
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15 Sieb nur das ?Rlpferd, 
das Ich schaf mit dir; 
Gras, 
wie das Rind, frißt es! 

16 Sieh nur seine Kraft in seinen Lenden, 
und seine Stärke 
in den Flechsen seines BaiuAes! 

n Es streckt seinen Schwanz wie eine Zeder, 

die Sehnen seiner Weichen sind verschlungen, 
16 seine Knochen 

eherne Röhren, 

seine Gebeine 

wie Eisenstangen. 
19 P^ ist 

der Erstüug von Gottes Weilen, 

sein SchöpCpr 

reichte ihm sein Sohwerdt! 

■» ■ ■■■* 

10 Denn Futter 

'^agen die Berge ihm, 

und alles Wild des Feldes ^ , 

spielt dfibei) 

fl 
, R^hrriind Supipfes Versteck; 
^ es flecbte^ ihm Lotusbüsphe seinen Sdintlen, 

des Caches W^idm^ 

^mgebe^ es, 
21 Sieb, schwillt an d^y Strom, ^ 

euKl^htet ^ip]lt, 

Imbi rubigi 

ob auph rai^scbt etQ Jordan ^ sein Maul. 
9i Vor «eiaen AugcQ f^i^gt i|^an ^^, 



21 gpter (iOtusbüschen liegt es. 
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"mit Striokeii 

durchbohrt man die Nase. 

Kannst du das Krdkiodil au de^ Angel ziehn, 26 

iiud mit dem Strick 
einklemmen &|uie ZoDge? 

Kannst du eine Bremse an seine ]Hase l^n, 26 

und mit einer Klammer 
durchstoßen seine Baoke? 



Wird es an dich . 
viel Bittens machen, 


'21 




oder sanft dir zureden? 




Wird es Bündniß mit dir schließen, 


l#f 28 


daß du es nehmest ^ 

zum ewigen Knecht? ^ 


• 




Wirst du spielen mit ihm ■ 


29 


wie einem Vogel, 


* 



und es anbinden ..• ^ 

jJleinen Mädchen? 

Handcli) daran) ^ % so 

die Geselifea? 






theilen sie es 

unter Canaauiter? 

Kannst du äifc Stacheln füllen ciimie Haut, 3i 

und mit Fischnarpunen seinen Ko|if? 

leg^ daran deine Hand! 32 

denk' an den Kampf! — 

du thust's nicht wieder. wß-' 

Sieh , diQ Hofihung dai^uf täuscht sich ! v «. ^h 1 
schon bei sdj^m Anblik wh*d mall' hingestreckt t 
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2 Keiner erkühnt sich, 
es zu reizen ; 

und wer ist's, 

der vor Mir sich widersetzt? 

3 Wer hat Mir dargereicht, 

daß Ich erstatten müßte? . 

Unter dem ganzen Himmel ist Alles mein! 

4 Nicht darf Ich schweigen von seinen Gliedern, 
zu sagen von den Kräften, 

und der Schöne seiner Rüstuni^! 
* Wer decket auf 

sein Oberkleid? 

umsein Doppelgebiß 

wer möchte hinein? 
6 die Pforten seines Geübtes 

wer sperrt die auf? 
*um seine Zähne ist Schrecken! 
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7 ^ Hochgewölbt 

sind die Schilderröhren, 

geschlossen, 

ein enges Siegel. .'^> 

8 Eiis am andern sind sie gerogt, 
und Luft 

dringt nicht zwischen sie, 

9 Stück an Stück kleben sie, 
halten einander 

, unzertrennlich. 

jo HsSn Niesen 
^ strdüet Licht, 
und seine Aiigen 
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wie der Moi^eiirÖthe Wimpern, 

Aus seinem Rachen 

flfhießen Fackeln, 

entsprühen 

Feuerfunken. 

-^us seinen Nüstern 

fahret Dampf, 

wie brudelnden Top& und Kessels. 

Sein Schnauben 

entzündet Kohlen, 

und Flamme 

l^hrt aus seinem Rachen. 

An seinem Halse 
nachtet Gewalt, lJjL 

und vor ihm her • * 

tanzt Schrecken. 

Die Wampen sfines' Fleisches kleben 
ihm angegossen, 
nicht schwappelig. 
Sein Herz r 
; . i^^ gegossen , wie Stein, 
^ mi^ gegossen, 

gie.der untere Mühlstein, 
[inr seinem Auflahren *• 

\fi&chten sich Helden, 
der V^letiungen • 
verfehlen sie. 

Man trifft^s mit dem Schwerdt, « 
es haftet nicht, ^ 

noch Lanze, Speer und Panzer. 
Für^Stroh achtet es Eisen, 
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für morsches Holz das Erz$ 
30 nicht bringt es zum Füßhen der Bogea-^ohn, 

zu Spreu % 

verwandeln sich ihm 3cbleudersteine, 
'21 wie Spreu 

gelten Keulen, 

und es verlacht 

das Sausen des Wurfspießes, 

22 Sein Untertheil 
sind scharfe Scherben, 

« *^s breitet einen Dreschscblilten auf den Selilamiiiy ^ 

23 macht wallen, wie Jbb Kochtopf, die Tiefe, 
den See • » 

gleich einem Salbenk^ssel. ^ 

24 Hinter ihm ^^ 
leuchtet die Bahn, 

maii hält die Fluth für Silb0rhaar. *f 

#1^ Il^lk^auf dem Staube behelrscht es, 
daOfeschöpf 
ohne Furcht; 
'26 ^Ues Hohe starrt es an, 

e^ ist . ^^^ 

•"Uin König über alle stoLsen Thiere, - ^ 

* ,' -s 

iLui,i . Da antwortete Hiob dem Jehova , und 3prack ; /^, 
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*• 2 Ich erkenne, 

daß Du Alles kannst 

und kein Gedankt» Dil; verwehrt ist, 
• 3 Wer da ^ ' 

verdunkelt fortan den RaÜischluß 

durch 4irnverstand? — 



ii^^. 
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Denti ich habe aogegeben, 
QAd verstand iiichts, 
tn Wunderbares fiir michy 
und kännf es pieht^ 
höre! 

und ich möcfal^ redeti, • 
möchte Dich fragen, % 

und Du berichtest michl 
Nach dem Gerücht des Ohrs 
att' ich von Dir gehörig 
jetzt aber 

itieiit Dich mein Auge; 
deshalb 

verwerfe und bereue ich 
auf Staub und Asche! /^ 



Cap. XLII, 7— 17, ^ ^ 
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Und es geschah ^ nachdeiü geredet hätte Jeh^vä dfte&e t 
vHKrte zu Hiob , sprach Jehova zu Eliphas, dem Thema- 
niter : Mein Zorn ist entbrannt auf dich und auf deine bei- 
den Genossen ; denn nicht habt ihr von mir aufrichtig ge- 
sprochen, gteiiph meinenl Knechte Hiob, Und nun neh- 8 
met euch si€pj|n Stiere und sieben Widder , und gehet zu 
meinem Knechte Hiob, und bringet ein Brandopfer für euch 
dar, und Hiob , mein Knecht , bitte für euch ; denn nur 
auf ihn will ich Rücksicht nehmen, um nicht mit euch übel 
zu veriiihren, weil ihr nicht von mir aufrichtig gestehen 
habet, gleich meinem Knechte Hiob. —^. Und es gingen 9 
Eliphas, der Themaniter, mid Bildad, der Suchiter, Zo- 
phar , der Naamathiter , und thaten wie Jehova zu ihnen 
gesagt hatte ; und Jehova nAhm Hücksicht auf Hiob. 

Und Jehova erstattete den Verlui|( Hiobs ob seiner lo 
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Forintte für seinen Freond, nnd es Tmnehrte Jehova alles 

11 was Hiob gdiabt zu doppelt. Da kamen zu ihm alie seine 

Broder nnd alle seine Schwestern nnd alle seine Bekannten 

Ton vorher, nnd aßen mit ihm Brod in seinem Hause, be- 

dauoten ihn und trösteten ihn über alle das Uebel, wd- 

dies Jehova über ihn gebracht und gaben ihm , Jeder eine 

Kesita , nnd Jeder eintn goldenen Ring. 

n Und Jehova segnete das Nachherige Eüobs vor seinem 

Früheren; nnd er hatte vierzehn tausend Schafe.nnd sechs 

tausend Kameele nnd tausend Jodi Rinder und tausenMJ 

IS Eselinnen. Und er hatte sieben Söhne und drei Töch- 

14 ter; nnd nannte den Namen der ein^n Jemimah, und den 
Namen der zweiten Kaziah, nnd den Namen der diit- 

15 ten Kärän-Happuk ; es wurden keine Weiber gefunden, 
schön wie Hiobs Töchter , im ganen Lande ; und ihr Va- 

16 ter gab ihnen ein Erbe unter ihren Brüdern. Und Hiob 
- J^te nachdiesem hundert und vierzig Jahre, und sah sei- 
ne Kinder und seine Kindeskinder, vier Geschlechter. 

4? Und es starb Hiob alt und lebenssatt. 
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Cap. V. 7. — Alle neuern Ausleger finden in diesem V. 
eine Vcrgleichung. Wie es in der Natur der Raubvögel od«^ 
Fenerfimken (^^^ "^^S) Heg« 5 hoch aufzufliegen, so wohfiil 
dtom Menschen von Natur eine Neigung zum Bösen inne> duroli 
deren Bethaliguiig er sich das Leiden, aIs.äüAdenstjrafe« Mr 
ziehe; es komme dieses demnach nicht durch eine äußere 
Noihwendigkeit V« 6.^ sondern durch dc^s Menschen eigene 
Schuld; sein ungestümes Murren darüber sey also Thorheit 
V. 2. — Streitig ist dabei die Bedeutung der nur hier vorr 
kommenden Verbiadmig ^^*^. *^J^- Michael. (Beurthl. d. Mitt}* 
d« ausgestorb« Hehr. Spr. z. vrsthn. S< 298 IT.) , dem Umbrt«^ 
Gesen. , Justi beitriljPP) dringt auf die Erklärung RaabvIK» 
1^6 1, welche HirzL u. A. gegen die andere, ächon von Abeii'> 
Esf a , Kimehi . 11. a. Babh. erwähnte , Feuer funken cbensä 
entschieden verwerfen. Das Alterthum hatte keine sichere Ti*adH 
tion darüber; die alten Uebersetzer des ^^."^. widei^precben sich 
vielfach (s. MichaeU a. a. 0. S. 502.)) rathen sichtlich nur nadi 
dem Zusammenhange, und variiren von den Armen des Bor- 
gens (Syr. P&. 76, 4.) bis zu dem Obersten der Teufel. Die 
Yerss. sind also hier keine Auctorität. Da in unserem V. 
von einem Fliegen der ^^."^ ^«[3 die Rede ist, soint die Ver- 
muthung nahelag, daß die fliegenden Subjecte den Vögeln 
angehören (Hirzl.) , so scheint von hier , als der dcutlichera 
Stelle, diese Bedeutung in die (indem geflossen zu seyn. Sie, 
und selbst die allgemeinere des Fliegens , paßt aber nicht zu 
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allen sieben Stellen. Bei Hohl. 8, 6. hält Michaelis Erklär. 
P f e i I e (vom Fliegen) , mit Bemfung auf Ps. 76, 4. , nicht 
Tor, denn das im Ps. dabeistehende, ^'aof den Pfeil hinweisen- 
de n^]P fehlt dort. Im Hohenl. wird die Bedeutung Glnth 
gefodert, für welche viele alte Verss. sind, die mit den nah- 
vem'andten Feuer, Blitz, hitzige Seuche überall ei- 
nen guten Sinn gibt. Hiermit treffen auch die et}''mologischeii 
Verwandtschaften WD , HSin G 1 u h s t e i n und durch Trans- 
Position ^\yO. brennen zusammen, die innerhalb des Hebra- 
ismus selbst ftir jene Bedeutung so gute Gewähr leisten , daß 

das arab. (ij^ nicht herbei zu ziehen ist, welches, sonst noch 

anbelegt, nach dem Kamus in der achten Gonjng. gleichbe- 
deutend seyn soll mit ^X-3%t sich erh^eben. — DochseUist 

aus der Grundbedeutung Gluth sind die Raubvögel abgelflitot 
iHyrden, nämlich als Blitzgleiche (an Schnelligkeit des J^lugs); 
aber gegen den Sprachgebrauch. |3 mit . folgendem Geoit 
dient zwar in vielerlei Formeln , um die Abstammung oder Ei- 
genschaft, aus welcher ein Goncretum gleichsam herausgeboren 
ist , zu bezeichnen (s. (rcsen. Thesaur. n. d. W. Lehrgeb. S. 
647 ff., Ewald Kr. Gram. S. 575 f., Jones de poes. as. S. 128 £), 
und, sofern jenes Verhältniß als eine Sohnschaft au%efaßt ist, 
ist solcher Ausdruck immer tropisch ; ^j^^ wie frei auch die 
Dichtei'sprache hierin war, es liegt kein Beispiel vor, daß |3 
die Aehnlichkeit, Gleichheit mit -dem Begriffe des 
beigesetzten Genitives ausdrückte und durch ähnlich, gleich 
iShersetzt werden dürfte. ^^^]^'"I3 41, 20. ist nicht ein dm 
Bogen Achnlicher, sondern vom Bogen Ausgehender, Pfeil, 
ina'^n'"'^33 Söhne des Ocls Zach. 4, 14. nicht Oelgleiche, 
sondern mit Oel Gesalbte, "^nU^'"f3 Jes. 14, 12. der ans 
dem FrOhroth gebome Morgenstern, und ")'^tlj![n H w3 KoheL 

12, 4. Töchter des Gesanges sind Singvögel, wie bei Abuah 

\M " y " "' ^ 
die Tauben ^<S^ OL^^-Ä^ Mädchen der Traurigkeit hei- 



ßen, als mit Gesang, Klagetönen begabte. Vgl. noch d. BspL 
im zweiten Excurs z. Micha v. Hartmann. Nach diesem fe- 



^ 
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sten Sprachgebranche sind M)*! ^33 entweder mit Gintli, 
Blitzen Begabte oder von Gluth, Blitzen Ausgehende, und 
zwar nur mit Hinsicht auf das Feurige (^^"2) f und keine an* 
dere Eigenschaft der Blitze. Weiter reicht die Bedeutung 
dieser Formel nicht ; und nur durch Beimischung von Fremd- 
artigem kann man von hier. aus zu den Raubvögeln gelangen. 
Dagegen ist hierdurch die andere Bedeutung Feuelrfnnken ganz 
gesichert, mit welcher aber, wie Umbreit richtig gesehen, 
wiederum die geläufige Eiklflmng des Verses nicht bestehen 
kann. Aneikannter Maßen soll nämlich nicht der platte Ge- 
danke ausgesprochen werden : Mensdien sandigen , wie Feuer- 
funken (reichlich) aufiQiegen, sondern der Nerv der Demonstra- 
tion beruht — worauf *y^ deutlich hinweist — ^ darin, daß 
durch eine im Menschen von Natur liegende Neigung und, ge- 
gensätzlich zu äußerem Zwang, durch seinen eigenen auf das 
Böse gerichteten Willen Leiden verursacht werden. Das Em*' 
porfliegen von Feuerfunken, Idi- und willenlosen Dingen, ist gar 
nichts mit solcher Spontaneität Vergleichbares, und dann nah-, 
men die Alten gewiß so gut als wir wahr, daß das Fliegen der 
Funken durdi den Luftzug, also eine Einwirkung von außen 
veranlaßt werde , vermöge dessen verschiedener Strömung sie 
außerdem ebenso oft^ef am Boden als in. die Höhe fliegen.' 
Genauer erwogen triSANunach das, worin derVergleichungs- 
pimct liegen soll, der eigene innere Trieb bei den Funken nicht 
zu , und das Hochfliq;en ist andi nicht , woftlr es hieribei gilt, ' 
eine constante Eigenschaft derselben. Unser Vers kann also 
sieht als Vergleichung genommen werden. * 

Jene sprachlich unzweifelhafte Bedeutiing Feuerfunken 
kann aber auch einen bildlichen Sinn haben. Im A«T. werden, 
wie im Arab. (s. Gesen. Thes. u. d. W. H^r)) > die Ausdrflcke 
Glühen , Brennen , Erhitztseyn sehr gewöhnlich auf den Affect 
des Zorns übergetragen ; dem Zornigen wird ein mti ffn und 
IBN \r)n Hieb 4, 9. 20, 23. , iBN3 \ViV H^JJ Ps. 18, 9. 
74, 1. 2, 12. Schnauben, Brennen, Dampfen, Rauchen sei- 
ner Nase, oder der DOn Gluth 2 Kön. 22, 17., selbst Ps. 

18, 9. !|3DD nya uhm hsm vbü «Jn ein aust 

V • "^ » . T V • • • • •• 

9 
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CriireB brennender Kohlen undFeners ans seinera Mund« 
^geschrieben ; die Araber sagen : oLjLc jl-3 OlST) 

es brannte das Feuer des Widerspruchs Harir. Mak. ed. de 

Sacy S. 27., o^,Hk ir\j\ . Ä .^ Ä fliegende 

Feuer funken der Bosheit des Neidischen dais. S. 28^ 
8jA^ji* öjtr-^ r-.^^-^-^' ®* flogen seine Funken nnd 
seine Maligen Histor. Tarn. S. 566. Harir. ed. Schult. L 
S.132., ^ V -t ^ ^-iiJLijC-J ia,j^,-;uu,Ä-Au-^ Erhitzte 

(Zornige) , deren Kohle glühet Harir. ed. de Sacy^ S. 50.» 
sowie Virg. Georg. III. 85 vom Ungestüm des Rosses : Od- 
lectumque premens volvit stib naribus ignem ^ vgl. «di 
Bochart Hieroz. ed. Leusd. I. S. 125. Die ffiegende^Fener- 
fimken sind denmach eine poetische Bezeichnung zornigen Ai^ 
.bransens und ungestümen Tobens, weldie insonderheit imserai 
Dichter angemessen ist, da dieser 41, 10 fil das Wüthen dei 
Leviathan mit den Worten beschreibt : „Sein Niesen strahlet 
Licht, — aus seinem Rachen schießen Fad^ebi, entsprl- 
hen Feuer funken^ aus seinen Nüsteni f^diret Dampf, — 
sein Schnauben entzündet Kohlen , ndflVlamme föhrt aus sei- 
^ nem Radien'^ , und es ist mit solcher Deutung weder willkfihr- 
' lieh Fremdartiges beigezogen , da hier -ein bestimmter Bildo^ 
kreis entgegenkömmt, noch ist die Annahme gewissermaßsi 
eines doppelten Tropus, sofern die Söhne der Ghith ftr 
Funken und dieses wieder fOr Zomerguß steht, bedenklich, 
da durch den häufigen Gebrauch bei JS, wie bei MN, Q^M 
ii^ a. die Erinnerung an die Grundbedeutung mehr Yerwischt 
tear, und sich auch sonst noch Beispiele solcher Fortleitoig 
eines Tropus finden, z. B. Jes. 14, 12. Sohn des Frfihrothi 
f&r Morgenstern und dieses vom Ghaldäerkönig, Bedier fttrdk 
darin enthaltene Portion und dieses weiter für Schicksal , TgL 
Gesen. z. Jes. 51, 17. u. a. Endlich paßt jene Deotonganeh 
sehr gut in den Zusammenhang unserer Stelle. Zuerst erhik 
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der Nadidnick, welcher nnverkeimbar auf dem HocheniKn^ 
fliegen liegt, nur hierbei »einen redten Sinn; es wd dds 
Hochgesteigerte des Zomergusses im fortgeführten Bilde aus- 
gedrückt, ohngeföhr wie nach einem anderen der Hnngeitod 
als Erstgeborner des Todes 18« 13. oder das höchste 
Glück als heller, denn der Mittag 11, 17* bezeichnet wird« 
Dann hat man hierbei die beiden Versglieder nicht als Ver- 
gleichung zu nehmen, die sie offenbar nicht seyn kdnnen, sönr 
dem das zweite ist adversativ gegen das erstre, und gibt eine 
ganz individuelle, spitzige Beziehung auf Hiobs Benehmen« 
Die Stelle besagt nun : Nicht aus dem Boden wird das Leiden 
geboren , sondern vom Menschen selbst veranlaßt , und* dodi 
(^ wie 6, 26.) ein so hefUges, zorniges Wüthen ! Anstatt das 
Unglück geduldig zu tragen, da es. ja verschuldet ist, stürmt 
HMk (Gap. 3.); aber vergeblich, keiner der Himmlischen 
nimmt sich seiner an 5, 1., das Ungestüm tödtet nur deuTho» 
ren V. 2. Zu diesem Y, 2. kehrt der Gedanke in unserem 
zweiten Gliede zurück, und trefflich schließt sich soglei^ihV^S* 
mit der Adversativpartikel D ;^N ^^^ Abmahnung von solcher 
hochfahrenden EnpGrung gegen Gott und die Ermunterung an, 
lieber demütbig und vertrane&svoll demselben seine Sache heim- 
zustellen. 

Cap. VI. 16. -— Wie die alten, so sind noch die neue- 
sten Uebersetzungeni fes D vSffl*^ sehr verschieden; bei Ewald: 
Buche, auf die herab sich dunkelt Schnee, Justi: vom 
kohen Sturz des Schnees , Umbreit : verbirgt sich 
Schnee in sie. — Dieses Letzte hält an der bekannten Bedeo- 
Vamg von üjV , und drückt den Sinn der jetzt gewöhnlichsten 
Erklärung aus, wonach auf die durch Eis getrübten Frühlings- 
bäche von den Bergen Schnee herabkömmt und sich in sie 
lunein l»rgt, das soll heißen : sich in ihnen auflöst Das Ver- 
bergen des Schnees in den Bächen gibt aber dem Gedanken, 
weicher nur auf die rauschende Wasserfiille derWadis im Früh- 
jahre geht, eine spielend -witzige Färbung, die dem tragi- 
schen Tone der Stelle, dem Wehe über die Treulosigkeit der 

9* 
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Rreimde wenig angfemessen ist Jenes Schwanken ttber den 
Sinn nnd diese unpassende Nebenandentnng hebt sich , wem 
man auf die Beziehnngp achtet, welche die Grundbedentimg des 
Q^y nnd der verwandten Stftmme hdnfig hat Das Wiort ge- 
hört zu den in etymologischer Hinsicht noch dunkleren. Ab- 
gesehen von dem för sich stehenden ni^ schlucken, und 
den durch Erweichung ans *^p kommenden Ableitungen , be- 
zeichnet die Wurzel /p kullern, rollen, ursprGlDgiich vom 
si^nellen, leichten, mit Umdrehen, Umwälzen verbundenen 
Fortschwimmen, so /Zp 24, 18., auch von den verrin- 
nenden Tagen (verw. ihf\ 9,25. 26.) 7, 6., dann leicht, 

wenig ( V i) , gering seyn u. s. w. ; in weicherer Form ^53 

wälzen, wallen vom wogenden Wasser, Q^^3 Wellen, ebeii- 

tu ■ . *• 

so nhä 20, 28., V c pervtzsity fluxü aqua^ ^4y *«- 

hen., wälzen (Fäsi bei Gesen. Thes. u. d. W.), und we^ 

der Hinsicht auf das Wasser, wie y c untertanchen, hineb- 

stecken Hieb 16, 15. und auftauchen nhy« ^ ^^^ Höhe stei- 

gen, ebenso chlj, wie das arab. ^^JLc VIII. flnxit aqua 

zeigt, in Hitbpael sich umdrehen, umwälzen im wogenden 
Wasser 9 daher untertauchen , veriierjg^, wovon dSIV ^ 

■ . ' ■■■■'•■ ^o -• ' 

Umdrehen (der Zeit), die Ewigkeit, wie ^^^ ry das Jahr 

von ^n (^g^ biVi) sich drehen, wälzen, Ki^mpfe haben, 
Jff^n krank seyn, wovon auch ^^fl das GeröUe, der Sand, 
HcTUJ? U-^das Rollende des Flusses, der Kies, ^^fy' die knl- 
lemden Fmchtkömer, Getraide 5, 5. 15, 29. 20, 15. Ps. 62, 11. 
Jer. 17, 3 (hier mit n^tD3 zu veriiinden). Nach dies« 

VT*" 

Uebersicbt geht die Beziehung auf das Fließen nnd Wogen 
des Wassers durch diese ganze Wortfamilie; .filr f^y 
wird selbige noch ausdrüddich durch den arabisdioi ^radh 
gebrauch — imd nur darch diesen, zu dem sich auch hierin 
das Buch Hiob hinneigt — ^ bestätigt, und da nun noch der 
Zusammenhang trefliich hierzu stimmt, so ist, entgegen der 
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erst abgeleiteten Bedentimg verbergen, jene bier in ibr 
Recbt einzosetzen. Der Vers, besagt . demnach : Bäcbe , ge- 
trübt durch das mitgeführte Eis, auf ihnen d. i. anf ihrer 
Oberfläche, die man allein wahrnehmen kann, wdlzt sich 
Schnee , sofern Eis - und SchneestfldLe in den wogenden Wel- 
len nod strudehiden Wirbeb auf- mid niedertanchend und sich 
umdrehend fortgetrieben werden. 

Cap« XL 12. — Die Mehrdeutigkdit' dieses Verses 
wird durch den Doppelsinn des Wortes 3)3^^ verursacht unA 
durch die Möglichkeit, das letztere Glied auf zweierlei Art za 
eonstruiren. Die privative Fassung des 3)3 S^ des V er* 
Standes beraubt seyn (Gesen.Thes.u. d.W.) nehmen wir 
ncht in Rücksicht , theils weil sie dem Zusammenhang unserer. 
Stelle unangemessen scheint, — 3^110 stände ganz tantolo- 
gisch da (Hirzel) — , theils weil sie för Niph. inneriialb des 
hebräischen Gebrauchs, wie für die entsprechende Vll.Conju* 
gation der Araber noch mit keinem Beispiele belegt ist, eine 

arab. Passivform Überiiaupt, wie ü^u^JS^ inhepate laesus est, 

für das formell nidit passivische Niphal aber nichts beweist, 
sondern nur die Ableitttiig eines "SsH ^on "SSH ^® tE)*^t0 
von TS^^. ui jenem Sinne mehr zu erwarten gibt. Das 
Privative deshalb bei Seite gelassen, bedeutet 33 v^ ^ 
Veibum denominät. von 33 / ^) ^^'^ ^'^^ Gebrauche dieses 
Nom. vom Verstände 34, 54 n. d. Wörterbb., verständig 
werden, wodurch sich, indem im zweiten Gliede N^B "I^V 
als Subject genommen wird , die jetzt von den mebten Aus- 
legern (Rosenm. Schol. in comp, red.^ Umbreit, Ewald) be- 
folgte Erklärung ergibt: der Hohlkopf selbst wird (würde) 
dann (wenn Gott ihn plötzlich , so wie Hieb , vor Gericht zieht 
V. 10.)' mnrständig, und der wilde Esel müßte zum Menschen, 
d. L vernünftig werden und sich in Demnth unterwerfen. — 
Sprachlich läßt sich hiergegen nichts Erhebliches einwenden ; 
aber ebenso gemäß den Sprachgesetzen kann 33 v^ ^^^ 
2) nach dem Gebrauche des 33S f^ Muth , Kühidbe^ auf- 
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geregier, ungestümer Sinn 15, 12. 23, 16., vgl. das syr. 
■ fv ^ ^^ cordatum fecU, äidmum addidit, bezüglich y/»d 
ammi ftyrtitudinem, non ad irUellectum" (Gesen. a. a. 0.) 
dnrdi rnnthig, aufgeregt, nngestfim s. gedeutet, und 
im zweiten Versgliede Ji^B "^ny zum Prädicate gezogen wer» 
den; wonach die Stelle besagt: und ein hohlkOpfiger Man 
wird ungestüm und zum jungen Waldesel der Mensch geboren, 
d.L der, gegenüber dem allmächtigen Gott, welcher in seiner 
undurchdringlichen ISinsicht nodi viele unbemerkte Fehler des 
Erdensohnes kennt, unwissende Mann braust auf und ein 
Mensch wird zum wildesten, ungeberdigsten Vieh umg^ewan- 
delt! lieber den seltenen Gebrauch des *1/?^« worin eine 
Berührung mit Sprüchw. 17, 17. vgl. Umbrt zu dieser Stelle 
und Schultens, und für die Erwähnung gerade des jungen ^ffjf 
Waldesels ist die Abstammung dieses Worts von *yQf ange- 
regt, hitzig seyn bemerkenswerth (Bochart Hieroz. ed. Leusd. 
I. S. 182.) , woraus die Absiicht des Diditers gerade auf Ver- 
gegenwärtigung d^ unbändigen Wildheit deutlicher hervor* 
geht. Durch diese letztere Erklärung, die schon Hieronymus in 
der Vulgata, später Schmid und de Pincda bei Schultens be- 
folgten, wird der Gedankengang lebendiger und der onver- 
kenid)are Gegensatz des V. 12. zu V. 11. und V. 13. kräftig, 
als bei der erstem. Nach dieser würde das Vorige hier aor 
weiter ausgeführt und eine Mahnung gegd>en — eine sokke 
üegt aber erst in den sichtbar getrennten W. 13. 14. — ; nad 
jener spricht der Vers zum Schluß eines großem Gedanken- 
complexes Verwunderang und , in einer ganz ähnlichen rasdiea 
Wendung wie 5, 7. , einen spitzen, derben, dadurch dem Cha- 
rakter Zophars besonders angemessenen vgl. 20, 7. Vorwurf über 
Hiobs ungeberdiges Thun 9, 17-24. 10, 3 ff. aus, der nch 
jedoch sofort, ganz wie 5, 8. , zum wohlmeinenden Zuspmd 
verkehrt. Diese Erklärung empfiehlt sich durch die schön oben 
citirten beiden Steilen noch in besonderer Weise. Die Worte 

desEiiphas 16,12. 13. "Sn snürj "o^^lsS "Sß^^^ "Tiq 

i^rjn ^N was* reißt dich fort dein ungestümer 
Sinn^daß du gegen Gott dein Brausen richtest, 
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sollen wohl den tiedanken unserer Stelle wiederholen, sen 
gen jedenfalls die Angemessenheit solchen Sinnes fdr unseni 
Dichter; entschiedener jedoch ist die Beziehong in 83« 16. 
Dieses Cap. 23. enthält , anßer auf Cap. 22. , laut den vielen 
Berührungen in Worten und Gedanken 23, 3 vgl. mit 11, 7; 
23, 5 vgl. 11, 5 ; 23, 8 vgl. 11, 8. 9; 23, lÖ. vgl. 11, 11 ; 
23, 13 vgl. 11, 10; 23, 15 vgl.. 11, 11. Hiobs £rwiedenm|; 
auf die Verstellungen Zophars in Cap. 11., und wie das Er« 
schrecken vor Gott 23, 15. 16. die entgegengesetzte Erfah«« 
rang Hiobs zu der in 11, 18. 19. vorgespiegelten Hoffnung 
ausspricht, so ist in 1^^ 7)"^n vN 23, 16. seude Entg^ 
nung auf unser 33 v*^ Ü¥I33 Q^^N nicht zu verkennen.- Jene 
Formel bedeutet, wie der Parallelismns zeigt und Umhreit gut ' 
übersetzt: Gott hat geschmolzen meinen Muth, beweist so^' 
mEt, daß unser 33 ^^ nicht vom Verständigwerdeni ,'- studem 
von Uebermuth und Keckheit gemeint ist. 

Noch ist zweier anderer Auslegungen zu gedetiken , des 
Namens ihrer Vertheidiger halber. Nach Hufiiaget b. Jostf 
S. 83. eplhielte der Vers ein Sprüchwort, die^ Unmöglich-^ 
keit zu bezeichnen , daß Gott Sünder kenne und nicht strafe ; 
dieses sey ebenso undenkbar , als daß ein Aufgeblasener ver- 
ständig , und ein wilder Esel neu als Mensch geboren werden 
soll. Aber 1) handelt es sich im Vorherigen gar nicht darum, 
daß Gott Sünder straflos lasse, sondern daß der Mensch 
den die menschlichen Sünden kennenden, aUmächtigen Gott im 
Strafacte nicht aufhalten könne, und 2) würde durch jen^ 
Axiom, daß kein Aufgeblasener zu Verstände- kommen könne, 
gerade die Möglichkeit dessen hier uegirt und aufgehoben, wozu 
Zophar sogleich V. 13 ffl den sich überhebenden Hiob ermahnt ; 
jener Satz V. 12. und diese Mahnung V.. 13 ffl wären ein Widei"- 
spmch. -^ Die zweite Erklärung (Hirzel) geht von dem Gegen* 
■atze Apr Subjecte in V. 11. u. 12. aus, und auf die Voraus- 
setzung, daß die Prddicate in demselben eontrairen Verhält- 
nisse stehen müßten, wird gedeutet: der Mensch hat, Gottes 
Allwissenheit gegenüber, wie ein Hohlkopf Ventand, und als 
ein Waldeselfüllen (so thöricht nnd dunnp) wird der Mann ge- 
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boren« Ein solcher Credanke wäre dem Zusammenhange nick 
unangemessen, dieVoranssetznng aber, worauf diese Eirklänng 
ruht , gibt kdnen Beweis für ihre Nothwendigkeit , denn waxk 
bei unserer anderen ergab sich ein Gegensatz; die Nuancen 
eines solchen können aber sehr verschieden seyn. Ueberden 
ist die Yeibindung des 3^33 ^ Substantiv oder adveribial mit 
33 v^ gekfinstelt ; es wird jedenfalls natOriicher, wie die Ac- 
eente wollen, als Adject. zu fjj^^ genommen ; indem dann noch 
dieVergleichung hinzugedacht werden muß, wird durch diese 
etwas gewaltsamen Mittel doch nur der firostige Sinn erlangt : der 
Mensch aber ist nach Maßgabe eines Hohlköpfigen verständig; 
Endlich läßt sich die Schwierigkeit, daß der Waldesel im A.T. 
nirgends, wofür ihn jene Erklärung hier nimmt, Repräsentant 
des Unverstandes und der Dummheit, sondern unbändiger Wild- 
heit und rohen Ungestümes ist, weder durch Ps. 32, 9. 
heben , denn hiemach sind die gezähmten Thiere , Roß und 
Maul, wie Jes.\l, 3. Ochs und Esel ("^^on}« Vertreter des 
p3n TN, noch durch die arab. SprüchwArter, worauf Hii^ 
zel verweist , denn fiberall in der Burckhardtschen Sammfaing 

ist nur vom A. » ^ , g^V.t^'N, die Rede, als einem Bilfc 

harter Arbeit No. 502 , des Duldens No. 425. , der Demuth 
No. 516., des Mangels an Pfiffigkeit No. 41., welcher aber 
dem "^ion 9 lücht dem }i^Q entspricht , auf deren venchie- 
denes Naturell unser Verf. noch dazu selbst aufmerksam macht 
39, 5 — 8. Der Dichter hätte also vielmehr diese andorn 
Thiere statt des Waldesels nennen müssen , wenn jener Sinn 
hätte ausgedrückt werden sollen. 

Cap« XI. 18. — Die vielerlei Versuche über {^"^P) 
(s. Rosenm. Schol.) „wetteifern in EriLünstelung un3 Text- 
zwang*' (Amheim) , bieten wenigstens nichts , wobei man sick 
beruhigen kann. In der Bedeutung beschämt werden 
würde durch dieses Wort in den dargebotenen Glficksbedier 
ganz unpassend Wermuth gemischt; außerdem muß jetzt 
und dann supplirt ||^erden (Gesen. Thes. u.d.W.), oder. 
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ohne flieses, entsteht dnrdi die ErO£bang, daß Hid» in der 
Zukunft andi beschämt, in seinem Veitraaen betrog^ ^ wenn 
gleich dadurch in seinem Muthe nicht erschfittert werden soH 
(Hirzel) , gegen das Voriierige ein Widerspruch ; denn nach 
y. 17. soll die Dunkelheit, welche sonst dem Tage folgt, för 
Hiob wie der Morgen seyn, Unglfick also gar nicht mehr 
statt finden. Nach der andern Bedeutung erspähen erklärt 
Ewald: dtor Glfickliche werde, seine Umstände erspähend, 
durchsuchend , nichts vermissen , und sich darum immer sicher 
niederl^;en kOnnen. FOr solches Mustern des Hausstandes ist 
sonst ^pB der gewöhnliche Ausdruck vgl. 5 , 24. 7, .18. 
Jer. 23, 2« u. a., konnte "^QH aber, wie sogleidi erhellen 
wird, nidit stehen. Dieses Wort, verwandt mit ^By, ist 
von der onomatop. Wurzel ^p, ^)Q^ ^H kratzen, den Bo- 
den schahren , wovon '^p , IjfQ , iTXS scharren (nach Was- ^ 
ser, Brunnen graben), *^^n ^ Erdloch, die Höhle abge- 
leitet, wird dah^r ohne, eine Ausnahme im A. T. nur für. den 
Boden scharren, nach Wasser, darin veiborgenen Schätzen 
3, 21. oder anderAn Versteckten Jer. 13, 7., vom Stampfen 
des Bosses Hiob 39, 21., dessen Huf im Arab. geradezu 

4L:^ der Grabende heißt, (jOjXf ^ pSl Ä-i^ 

weil er einpreßt in den Boden Tauriz. b. Schult. , und , wenn 
mehr uneigentlich, durchforschen, wieder nur bezüglich auf 
V^14 Jos. 2, 2. 3, oder von Nahrung suchenden Vögeb Hiob 
39, 29., weil viele dabei den Boden durchscharren, nirgends 
aber für mustern , prüfen überhaupt gebraucht Noch erhielt 
dann dieses selbige Verbum (zwei verschiedene Stämme sind 
nicht anzunehmen) nadi einem Fortgange wie in nO*lN« ^^ 
gen der rOthlichen Farbe des aufgerissenen Erdbodens (Gred- 
ner x. Joe! S. 123 — 127.) die Bedeutung roth s., sich schä- 
men. Jene ursprüngliche Bedeutung ist auch an unserer Stelle 
festzuhalten. Hier steht das Scharren des Bodens mit dem 
Hinlegen zum Buhen und einem ungestörten Schlafen in Ver- 
bindung, als etwas diesem Vinrausgehendes, und das folgende 
I^SS*! deutet eine Vergleichung mit den gemächlich hinge- 
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streckten Thierai an ; viele Thiere aber scharren , beror sie 
sich legen, mit den Fttßen den Boden, und machen sidi 
kratzend ihr Lager znrecht. Für den Menschen ist es, einiger* 
maßen Ahnlich, im Oriente eine nneriäßliche Vorsichlsmafi- 
regel, den Boden erst genan za durchstOren nnd das Gras zi 
durchsuchen, ehe er sich niederlegt, um sich nicht dnrck 
darin verborgenes Ungeziefer, Schlupfwespen (Sonnini^a Reises 
in Ober- nnd Niederflgypten, 2. Tbl. S. 339. 380 f.) , Ameisea 
(Bochart Hieroz. IL S. 536.) , Skorpione (Bnrckhardt*8 Reiset 
in Syrien, heninsgeg. v. Gesen. IL S. 814.), Schlangenbrat 
Jes. 11,8. (Bochart a. a. 0. S. 26.) u. dgl. in Gefahr zu bra- 
gen. „Es fehlt in diesen Gegenden selten an Fnrclrt, fw 
einem Skorpion, Otter, oder giftigen Spinne gebissen, oder 
gestochen zn werden; dieses «tOrt die einem mflden Wan- 
drer so sflße nnd nOthige Ruhe.'^ Shaw^s Reis, in d. Sannl. 
d. best. u. nenest. Reisebeschreib, im Ansz. a* d. Engl. 1. Bd. 
S. 160. Eben dieses noth wendige DnrchslOfen des Bodov 
bezeichnet nach dem Sprachgebrauch nnd dem treflüch dan i 
stimmenden Zusammenhang unser H'^.Dn ; ^ Verbindnigf 
in welche dieses Wort hier gekommen ,* restringirt dessen all- 
gemeinere Bedeutung vgl. nJN^DH ^^9 2- 

Cap. Xni.27.— Die Erklärungen des letzten Gliedes: 
Dn (Gott) gräbst dich ein um dieWurzeln meiner 
Fttßeher, d. i. legst dich gleichsam um meine Fußsohlen, 
als eine Kreislinie, die ich nicht Überschreiten darf (Hirzd), 
oder: gräbst um dieWurzeln meiner Ffiße, nänL 
die Erde auf, machst einen Graben, daß ich nicht vorwirts 
kann (Gesen. Thes. u. d. W. HpH) , gehen von der Ansidrt 
aus, daß HPH = PPH "^^^ <^em Schall ursprOnglicIi 
hacken, bauen bezeichne (s. Maurer Pract. Cors. üb. d. 
Forml. Wortregister) ; haben aber hierin , abgesehfln von -dea 
Gesuchten wenigstens der erstem, einen ganz nngewissea 
Grund. Das Verbum nPH zuerst ftlr sich betrachtet , hat i 
nach 1 Kön. 6, 35 , wo es dem vSp entspricht, die Beden- l 
tnng aushöhlen, hiervon Bildern anf einer Tafelfläche, die 

4i 
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JanD mit breit^dilag«neni Gold aasgeftillt wurden. Ebenso 
sicher bedeutet es Eiech. 8, 10. und 23, 14. zeichnen, denn 
in letztrer Stelle ist von — TT^T) ""Sy nPHD "^DN 
■1TÖTÖ3 CTppn auf die Wand gezeichneten Män- 
nern, gezeichnet mit Bergroth die Rede; hierdorch 
wird aber hacken noch nicht als die Grundbedeutung bewie- 
sen. Jenes Intaglio in Holz, Stein und anderen Stoffen wird 
nXmIich nicht blos' durch Schneiden, Stechen, Graben, son- 
dern auch durch Feilen, Reiben, Raspeln horgestellt, und um 
die , nicht immer mit dem Meisel eingeschnittenen , sondern 
auch mit einem pfriemenartigen Instrument reibend und kratzend 
gezeichneten Figuren mehr vom Grunde zu heben , wurde die 
Tiefe der Contonren oder der ganzen Silhouette mit Farben 
eingerieben, oder mit Metall ansgefüllt, wie an den ägypti* 
sehen Hieroglyphen (Grammaire Egypt. par Champoilion I. 
S. 6.), den alten Inschriften am Sinai (Beer Slud. Asiat, 
Fase. III. S. IX.) ersichtlich ist, und aus Hiob 19, 23. 24. 
erhellt. Es kOmmt also bei solchem Zeichnen das Reiben eben- 
so sehr wie das Schneiden in Betracht ; die obigen Stellen zei- 
gen nicht, welches von beiden dem Hebräer bei HpH vorge- 
schwebt habe. Da Ez. 23, 14. mit npH ^ Verl), ppn 
wechselt, so darf auch dieses zur Ermittelung der Grundbedeu- 
tung herbeigezogen werden. pPH s^ht nun zwar Jes. 22, 16. 
parallel mit 3!fn einhauen, allein auch die Bedeutung rei- 
bend , raspelnd aushöhlen das Gehauene (vgl. {^\^ J^^ p^j^ 
tura) genügt zum Parallelismus , und es ist jedenfalls be- 
merkenswerth, daß wo ppfl mit 3n3 ™d 3SCn , die beide 
vom. Einschneiden (Vp) kommen, zusammensteht, diese vom 
festem Material, in welches eingegraben iiird, jenes vom 
Aufiseidmen auf das "^0 Hiob 19, 23. 24. Jes. 30, 8. (für 
die feste Substanz der niS vgl. Hab. 2, 2.) Jer. 17, 1., JlDDh 
Bz. 4,1., D'^SO Jes. 49, 16. gewählt ist, wo mehr ein bloßes 
Auf- oder Einreiben der Züge und Farben gemeint \iird. Inner- 
halb des hebr. Sprachgebrauchs ist weder für ppH « ^^^ ^i* 
npri der Grundbegriff des Huekens gefordert. Ebenso leiten 
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auch die verwandten arab. StAmme , auf die yerwiesen wird« 

Ot-A «nd JL^JLA, VSJL-A und V^L-^JCLa, welche 
sammtlich die Bedeutung vehementer , mndtum inwU femhum. 

haben, woneben nur nodi in ^^C-A percESsit gladio n. a. vor- 
kömmt, aof eine andere, als die angenommene Gnmdbedentnng. 

V^C.^^ detrüam ungulam habuä juwtentnm^scaldiyfricml 
(die Hant Freitag Lex. arab. n. d. W. , wie es Thierm geschieht 

durch Harschiren 9 reibdbde Gurte und Bänder), V4)C.A /H- 
cando irivit, camminuit, vehementer f), muUmn hiiiA 

feminam, id. vJLa und t^v g C d^ (a fricando vgl 
das lat meiere f [ivlnv^ |n^ 31, 10. dazu d. Aiisl^|;er); 
dann (in der Wunde h^i und her reiben) snccesme confaäit 
(hastajy (gkuUq) percussity (das Euter) omnino. emalr 

dt lacj 0*^-^ fricvU, (domumj everrit, mundavU, 

glabrum reddidit y V^CJC^ poütara ; weiter ebenblb 

5 4, ' 

vom Reiben q V ^ cingulum^ davon corporis eapars, 

guae cingitur^ id^ und UCfib firmiter constrinxU 
Tiodum, wovon die Bedeutungen des Fressens p^^ Enge- 

seyns, Einschneidens durch Bänder, pDfl, vJlJL^ und 
der dadurch eingeriebenen oder eingedrückten VertiefnngeB, 
wie solche, oben f&r n]9n und p^H als möglich erwieso^ 
hier sich natürlich anschließen. Diese ganze Wortsippschaft 
möchte, wenn über ihre onomatopoet. Wurzel eine Vermuthung 
gewagt werden soll , nach einer mit vielen Beispielen in wohl 
allen Sprachen zu belegenden Erweichung der Sibilans in einen 
Hauchbuchstaben von pQj laufen kommen, wovcn AsaA 

5 -^ - ü - 

JCJLscxJU^ jfer usgue adeo conünuatum^ donecjnr 

mentumperity V^X..^^ properavit zu i^L-A herüber- 
geleitet wird, odnr es bt von dem Laute des schmerzlich Gepreßten 
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HM ^^^^ auszugehen. FUr die Bedeutung h a ck e n ist aber in 

dem Allen kein Halt ; denn das einzeln stehende iu$^»ib fovea 

wd die Schallflhnliehkeit mit dem Deutschen können natürlich 
fllr sich allein nichts beweisen. 

Der Sinn unseres npriSV) ^^ Allgemeinen kann hier- 
nach nicht wohl zweifelhaft seyn. Je nachdem die letzten 
Worte mit dem ersten Gliede des Verses verbunden, wofür 
Hieb 15, 30. eine Parallele, oder für sich genommen werden, 
besagen sie : die '^y\ ^"^tÖ, d. i. derTheil der Füße, durch 
welchen der Mensch im Stehen oder Gehen, wie der Baum 
durch die Wurzeln, an den Boden geheftet ist, wohl nicht 
blos die Fußsohlen , sondern auch die nächsten Partien daran 
weiter herauf, diese werden durch den darum gespannten Block 
^0, die 7toio%axri der Athenienser, geklemmt, eingedrückt 
und blutrünstig geriehen, oder deren Haut wird, wie sonst 
durch spitze Steine, Domen, drückende Sandalenriemen, von 
Gott zerrieben, und durch eines wie das andere Hiob am Ge- 
hen verhindert. Die Gonjugat» Hithp. drückt das sich damit 
Beschäftigen aus ; die Handlung wird unmittelbar auf Gott be- 
zogen. Der natürliche Grund zu dieser Klage liegt in dem 
Steif-, Rissig- und Borstigwerden der Haut besonders an den 
Füßen, welches den mit der Elephantiasis Behafteten am Ge- 
hen hindert. 

Cap« XY . 29. • — In dem zweiten Gliede ist durch ge- 
naues Achten auf die Gonstruction des 7\02 mit *^ zuerst an- 
näherungsweise Amheim , dann Hirzel zu dem im Allgemeinen 
gewiß richtigen Sinn geführt worden: nicht neigt sich 
zur Erde ihr Reichthum. Nur möchte für D/JO nicht 
nach Schult. Opp. minor. S. 277. bei der generellen Bedeu- 
limg Verm5g*en, Besitz zu beruhen seyn. Denn das 

•tk« JL-S , wovon das mit H yJO identißcirte Nom. verb. 

{jlLS^A (^ diese von Gesen. Thes. u. d. W. vermißte Form 
s. das Gitat b. Freylag Lexic. arab. IV. S. 355.) , hat außer 
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den aUgemeinen Bedeatimgen pi'aebuit , ^asseculus f., sffuk 
die speeielle in /If. proventu dives f\ (metallum) , VI. 

fi*uitns f. ciboy comedit^ voravit^ ^ äLJLä-^, iP4^ 

mezd! editur et bibitur y und selbst die erste Goiyogat. hat 

eine nähere Beziehung auf Eriangnng von Mundvorrath (^\ \\ 

Caabi ben-Sohair. Carmen ed. Freytag S. 25. V. 2.; §1^30 
ist hiemach vorzugsweise das au Nahrungsmitteln Erlangte. 
Eben darauf geht die Variante bei de Rossi D /SO» ^^ nicht 
qS^O zu punctircn als von n^DD Schafhürde, und 
dieses weiter für Vieh, wogegen das HtOJ ™*t / (Hiraelu. 

f. c«' 1»,,': 

Amh.), sondern D ;Dp zu lesen ist, wie DipO von Q^p 
Derivat, von ^^^3 aluit^ commeatu instruxity verwandt 
mit hSN • so daß es also alimentum bedeutet. An welche 
Art von Speise der Dichter gedacht , ist aus dem Beisatze : 
sie neigt sich zur Erde , und dem sogleich V. 50. erwähnten, 
die Stengel versengenden Gluthwinde, welcher 1 Mos. 41, 
6. 23. die Aehren verbrennt , vollkommen klar ; dem reichen, 
wohlgenährten Frevler sollen keine kömerschweren Getraide- 
halme sich zum Boden neigen , wie nachher der mangelnden 
Obstnahmng noch gedacht wird V. 32. 33. — Beiläufig sey 
erwähnt, daß in der zweiten Stelle Jes. 33, 1., in welcher 
allein noch n ;3 vorkömmt, sich ohne alle Textändemng nach 

der Bedeutung des arab. JLJ praebuit^ obtulit der leichte 
Sinn ergibt: wenn du vollendet hast mit Plündern, wirst da 
geplündert , wenn du daihietest zu Rauben , berauben sie dick 
Assyrien muß erst recht viel zusammenrauben, damit die über- 
feilenden Israeliten desto mehr Ausbeute finden. 

Von dem zweiten Gliede unseres Verses fHllt nun weiter 
dn Licht auf das erstre. Daß hier iS^FI ^^^ DSiO Ui 
SEweiten Gliede entspricht, indem das Suffl sing, mid plsr. 
wechseln, wie wieder V. 35., weil der Eine Reprilsentant 
seiner ganzen Art ist, und daß DIP^ ^^™ TMS} entgegen- 
steht, ist leicht ersichtlich; es kann dieses darum aber anch 
nidit, wie alle Ausleger wollen , danern, bestehen, son« 
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«fern muß vom Ilodon auTstcigen Ledeuleo, iu welche lo 
Sinne es sich ku i^>n ^'"^'' P"' scbickl, sofern flir dieses 
oben S. 132. die Bedeutimg Gelraide durcli Etymologie 
nnd Sprachgebrauch erwiesen isl. Der Ausdmck ist ähnlich, 
wie Sprilchn'. 24, 31. ^nV ^"^ an fschos senden Acker. Noch 
stimmt hierzu auch "yVV^ , ^' welches iS^fl) ""ß f^'' D^D^t • 
Jas Subject ist. •\^)3 wird Pti. 65, 10. specieÜ vom glUcklichea 
und reichlicIieD Gedeihen des Cetraidcs gebraucht und hat 
sammt seinen verwandten Slümmeu "yÜ'Z vgl. Pred. 11, di 
und "^HiN iu dem Ansetzen zusammcugcpreUler ßerzchen 
(nSÜ') "'"l Bernden Aufschössen der GeLraidehalme seine 
Grundbedeutung , navun die andern .- gedeihen , reich seys 
erst abgeleitet sind vgl, i-ri. c abunitavit annonn, . v-i.e 

II. arislas protriisU et quasi expressit seges. Der Ver» 
besagt also ; weder aufschussen und in die flühe treiben wird 
dem Reichen, welcher die Städte verüdeL, indem er alle Hauser 
an sich bringt (V. 28. vgl, Jes. ä, 8.}, sein Getraide, nocli 
wird sich sein nährendes Frucbtreld kömerschwer zu Boden 
neigen , ein Gluthwiud versengt seine Saaten ; sein Rausstand 
isl unfruchtbar V. 34. , denn «ie Weinstock und Oelbanm ihm 
keinen Ertrag geben , mangelt auch die Nachkommenschaft 
V. 32. 55. 
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Gap. XVn, 5. — Unter den mancherlei Versuchen 
diese Stolle, das ganz Liugebürige, dessen viel an siq 
■angebracht tvorden , noch bei Seile gelassen , scheint um 
nur die von Schultens, RosenuiUller, Uoibreit befolgte, durcb ' 
Ewald d.inn nliher zum Ziele gewendete Eillärung , nach der 
folgenden Alodiücalion , den wahren Sinn zu trelTen; weil so 
der Vers liefer, eis bei Jeder andern, in das Gedankenge welW' 
etngcßochlen nird, und die mehrdeutigen Ausdrucke, ohne 
Beiziehnng von ferner Liegendem , durch die nächste Vtaf 
bung ihre genauere Bestimmung erhallen. Es treibt in dieaw 1 
Kede lliubs der Tür den Forlgiuig de.s Slreitea so nichtige Ge- 
hoßling, neli'her Caji. 13, 2 — 4 zuerst auflieimte. 
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in Gap. 19. aber seinen Gipfelpunct erreicht , die ProvocatioD 
nSmlich von Her irdischen Umgebnng hinweg an den hinimli- 
scfaen Freund, mit erneuter mäditiger Kraft hervor, nnd 
sucht sich durch das Zwingende der Sachlage zu reditfertigen. 
Nach der einen Seite wird das Unzureichende, QuSlende, bös- 
willig Verschlossene und im höchsten Mäße Herzlose der zi 
Feinden umgewandelten Freunde in eindringlichster, schnei- 
dender Scharfe hingestellt 16, 10. 11. 20. 17, 2. 4., nach 
der andern der Doppelcharakter Gottes, der sich darin zagt, 
daß Gott einerseits, das Aeußere Hiobs erwogen, wild aif 
ihn losstürmt, ihn in jene Lage gegen die Freunde dahm- 
gegeben hat und auf das Härteste mißhandelt 16, 7 — 9. 
11 — 14. 17, 4. 6. , andererseits aber, das Innere Hiobs be- 
dacht, doch der Zeuge und Freund seiner Unschuld ist 16,30. 
Hieb, hierzwischen gestellt, vormals ruhig und gifleklidi 16, 12., 
weint und trauert 16, 15. 16., schreit im Bewußtseyn seiner 
Unschuld empor zu Gott nach seinem Rechte 16, 17 — 19.21. 
um so andring^icher, je näher sein Ende bevorsteht 17, 1«, 
bittet, daß Gott sich seiner annehme gegen Gott selbst 16, 21. 
und gegen die verhärteten Freunde 17, 3. 4. , die Gott nicht 
empoii)ringen werde V. 4. Gl. 2. Ueberaus lebhaft wogen m 
dieser Rede aufgeregtesten Gefühles diese Gredanken in eiaaii- 
der, sich durchbrechend und durchsetzend; doch ist bis ¥.4. 
die Beziehung der wechselnden Subjecte und Pronomina voll- 
kommen deutlich. Ebenso klar erhellt fÜrV. 5, daß ^i\ 
obgleich impersonell, und wie eine allgemeine Sentenz aus- 
sprechend, doch eigentlich von den herzlosen Freunden ge- 
meint ist, und "^^ll^n V. 6. entweder ebenso auf diese oder 
auf Gk)tt geht , der Hiob zum öflentlichen Spott hinsteUe, Für 
D*^jn ^'^S^ pSn / *** sehr zu beachten, daß kurz vorher 
der Ausdruck mehrfach auf einen gerichtlichen Act anspielt, 
worauf auch diese Formel Beziehung hat. Gap. 16, 10. wird 
Gott S^ und "nntD der Zeuge Hiobs genannt, der für 
ihn beweisen (PJdVi V.21.), Pfand und Bfirgschaft 
einsetzen soll 17, 3. , weil sonst Niemand ftbr ihn efaistehen 
werde, da die Nächsten, die wohl dazu verpffiditet wSren, 
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gegen Einsidit verhflrtet sind ; man (d. L eben diese Nidi- 
sten) zeigt an oder bietet dar, vgL Ez. 43, 10., macht 
öffentlich kund Jes. 3, 9., gibt an Jer. 20, 10. (audi in ge- 
richtlichem Sinne) Freunde zum Verth eilen oderTheil, 
wie der Beate. Diese Worte , in denen schon Schaltens eine 
gerichtliche Formel vermathete vgl. Ps. 16, 5. 17, 14., sprechen 
den Gegensatz zu dem BttrgschafUeisten aus; anstatt nadi 
Frewides Pflicht und Brauch, die Güter des verurtheilten oder 
verschuldeten Freundes, als welcher Hieb in dieser Streitsache 
erscheint, durch VerbUrgung zu retten, will man ihn zum Aus- 
pf^den preisgeben und prostituirt ihn so als einen infomirten 
Wicht y. 6. Das Harte und Ehrlose eines solchen Preis« 
gebens wird um so greller , als BfirgSchaften für den Freund, 
ja selbst für Fremde in der Noth nach Sprflchw. 17,47* jmd 
den häufigen Warnungen vor Unüberlegtheit hierin Sprflchw. 6, 
1 ff. dazu Umbreit 11, 15. 17, 18. 20, 16. 22, 26. 27. unter 
den Hebräern ganz hergebradit und,- wie es scheint, selbst 
ein Ehrenpunct gewesen sind. Bis zu dem allerhöchsten Grad 
wird solche beispiellose Herzlosigkeit noch durch den^ mit- 
telst ^ untergeordneten, Beisatz gesteigert: und mögen 
seiner Kinder Augen verschmachten« Für sich ge- 
nommen, könnten diese Worte allerdings Strafandrohung an 
die treulosen Freunde seyn vgl. 11, 20., im Zusammenhang 
unserer Stelle aber,, wo es dem Dichter darauf ankömmt, der 
Freunde Verfahren recht grell herauszustellen, dienen sie, die 
Yergleichung vom Auspfllnden noch durch den greuelhafteikFall 
zu sdiärfen , daß des Beraubten Rinder vor Hanger elendig- 
lidi umkommen müssen. Wie sehr solche Härte dem Volks- 
sinne entgegen war, erhellt aus 5 Mos. 24, 6. 17. Hiob 24, 3., 
auch bemühen sich die Gegner, gerade diesen Vorwarf dem 
Hiob zurückzugeben 22, 6. Das zweite Versglied ist, wie 
das erste, vermöge des Plural Q^JHi S^^^^ allgemein, und 
hieritt keine entfernte Hindeutung auf Hiobs Kinder oder En- 
kel, so wenig als in der sehr ähnlidien und für unsere Eriilä- 
nmg so stariL zeugenden SteUe Csf . 6, 27. , wo es , auch zur 
Veranschaulickung des gehässigen Verfahrens derFreonde^ nur 

10 
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JbmpielMrose h^iät: sogar über die Waise würfet 
ihr dasinoofl und über den Freund handeltet ihr, 
mp aber nichteatfiernt daran gedadit ist, daß die Waisen Hiahf 
an Zahhings statt rerloost (vgl. über soicfa' einen Fdl 2 Kda. 
4f 1. Hieb S4, 9.) oder ar selbst verhandelt werde. — Ffr 
den Absprang von tTIH ^ ^^ Singularsnffixn« an y\JI^ 
rgL 27^ 23. n. a. 

Cap» XVIII. 14. — Obgleich hier vom Ghaldier her 
bei &st säfluntJichen neaem Erklärem der Ktfnig der 
Schrecken als diehterische Bezeichnung des Todes oder 
pfaitonisdier Herrscher der Unterweit erscheint, hat doch Ge- 
denius (Thes. u. d«W. nn^3) n>k Recht, der grttndli^ea 
Auseinandersetzung Schultens's folgend, die andere, derViii- 
gata nahe Auffassung in Schutz genommen. Zuerst das Nächst- 
folgende erwogen, kann zu T^D^n V. 15. nur niilSs Sob- 
jectseyn; denn wird, wie von Äirzel, aus lh""^S30 ^ 
phiralische Subject Nichte-Seine d.i. Fremde gezogen, so 
ist nicht auch för solche partitive Plnralumschreibm^ , wie flr 
den PluraL inhumanus, die Construction mit 3 Fem. singaL 
sprachlich gerechtfertigt, und es ist der so gewonnene Ge- 
danke 9 firemdes Volk werde fortan das Frevlerzelt inne haben, 
damit in Widerspruch, daß Menschen an der, nach Gl. 3. 
durch Sdiwefel verbrannten, oder zum Zeichen ewigen Flndtes 
und Unfruchtbarseyns mit Schwefißl. bestreuten Statte 5 Mos. 
29, 22. 23. Jes.34, 9. 10. überhaupt gar keine wohnen sol- 
len; vielmehr ist das Schrecken nach seinen mannichfidtigea 
Aeußemagen — darum der Phiral. HiD^S — wie eia 
Machtwesen personifieirt, dieses wohnt in des Frevlers Zehe 
1h "^^SD ohne daß es ihm annoch gehört ygL 
24, 7. 8. d. h. in dem von ihm leeren , von wo dnreh das 
Schrecken jedermann wie von einer gebanneten Stille ver- 
seheucht wird vgl. V. 19. mit h M. 2, S4. Jos. 6, 26* Von hier 
aus auf das vorhergehende Glied zurttckgegangen, ist es jeden» 
fiüls das Nächste , ganz nach derselben Construction Hlfl^S 
audi ftbp das Subject zu S|rn^yS{Q an nehmen. Dieses Verhu 
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isti'eiigtieiMMiiflicii^ ytti^if^Vk (Gm«».)« MiideHl elilher'^, 
n'ofsielif^iteii, Hiph. ftiilisehreitefi, f«>Mg^eh«ii tau«- 
t;hen, Vfjl. üdtXD^, ^^^ d^ g«r«lte an eili weitere» }<^k«> 
setzen fea denke* ist Wönlidl Mßt d)U Glied ^^: dki 
dich]^««)ken rna^ht einll«!*'' (hin-) schfeileil einei* 
KBnijtft den Frevler. Ntr ^er Zn^anMuenhang gibt dS»- 
sen Worten Sinn« "n^O bDi^to et kn B. Hiob Oftehi TDr^ 
%ngs^ll^e den fleerfdlu^r 29, Sft.^ aiM^ 41, 96. mit Hibsidit 
linf stifte Rldmheit, A^ im kriegerisdien Stnrme fottdrllngt 
Ift, 94. ', sdHMi hierdtUreh illRt meltf Lidit auf unsetre Steltei 
Mit ^ pme&K. wird gleidh als Thatsacbe gesetzt, daß dte 
Schrecken den FVevler eittem Kihiige aa&chreiten ttßt, wäft 
vergleichtmgsweise gemeint bl, daß dasselbe ihil ttit A)r 
Gewalt eines fttrehtboreti Kriegsförsten vor sich hinwegtreib^ 
Dem Ausdmcke nach kömmt S9, 16. ""mV? 11*^33 M^VWII 
Tff^ hart ist sie ihren Kindern nii ob sii^ nicht 
ihre Wären, Mich. 2, 8. (nach Hieronym. b. Mam*. z. eiti«) 
Ob^reitt , ttnd dem Sinne nach , ai>er in andelref Consttuctiim 

•^Sqs. nB|)nn npiiö?! TSt innjiri^ 15, «4. , ^tny^ 
nin^a D^ö3'27,'9D."und j!p-)n"nlrtV3 "hv •sjaHrj 

^Da^3 TVrO 30, 15. ^ ist nicht für sich Vergleichongs- 
paimef , sondern , durch die umgebende Gonstmction bedingt, 
un4 eigentlich wie oben gemeint, könmit es in einigen Stellen 
Gesen. Thes. u. d. W. S. 732. (Hos. 9, 13. ist aber anderer 
Art s. Maar.) aof eben vergleichenden Sinn hmans. — Für 
den Zusammenhang ist bis auf V. 5. zurückzugehen. Üeber 
dem Frevler in seinem Zelte verlischt die Lampe V. 5. 6. und 
seine sonst so gewaltigen Schritte werden, wenn er sich außer- 
halb des Zeltes Hülfe suchen will, gehemmt', der Entschluß 
r^{^vy^^ sich ohne Licht zurecht zu finden, würde ihn ver- 
derhen, denn er geräth überall in Netze und Fallen, die zu 
seinen Füßen ihn zurücktreiben (^nSCBH ^^ E^z. 34, 21.) 
V. 7-^11. Nun wird aber seine sonst so volle Lebenskraft 
(IIN ^® y* 7.) dnrch Hunger erschöpft, während außen Ver- 
deri>en ihm entgegen gihnt V. 12., der entsetzlichste Tod 

10* 
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(durch Einiger) nagt an seineB Gliedern V. 13-, nnd ao wird 
er V. 14. ans seinem Zeüe, worin er sich als seiner Znflachts- 
sUUte bisher gehmgoi hatte, hinansgerissen, das Schrecken 
macht ihn vor sich mit der Gewalt eines ver- 
nichtenden Heerffirsten einhergehen, es treibt ihn 
hin akt^ ßaciXut^ LXX. ; wohin 7 ist dnrch das Von|ge deut- 
lich genng, er kann ja nor in die Fallen und Stricke, darin mai 
mnkOmmt. So wird der lidiligen Foderong Hirzels, daß ii 
diesem Vers die Sehilderong der völligen Vemichtinig des Frev- 
lers beginnen mfisse, vollkommen entsprodien, ohne daß aber 
seine Erklänmg nothwendig wird. Für die nnsrige entschei- 
det einmal, daß durch sie der Schreckenskönig verschwindet, 
welcher in beiderlei oben bestimmtem Sinn nnbiblisdi ist, deai 
Jes. 2d, 15. mid der ayytkog xr^g aßvacov, jißaSSmf AfoL 
9, li. sind nach Aasdmck nnd Gedanken anderer Art, vai 
dann, daß so unsere Stelle mit 15, 22 ff. in Udiereinstiai- 
mung kömmt, welche letztere nnveiiLennbar von Bildad nach- 
geahmt nnd weiter gesteigert wird. Eliphas schildert die stete 
Unruhe nnd Angst des Frevlers, die ihn erst im dunkeln Ver- 
steck zurückhält y. 22. , der Hunger treibt ihn uhet daraai 
hervor y. 23. , überall jagt ihn die Angst wie ein zum Stnm 
gerüsteter König weiter fort V. 24. , sein Untergang ist jedoch 
mehr noch wie ein allmähliges VeiiLommen dargestellt V. 29 £, 
wogegen ihn Bildad eines gewaltsamen Todes steri)en mid seia 
Zelt eine Stätte grausen Schreckens seyn läßt Beide Stelea 
eridären und bestimmen sich gegenseitig. Unter den ahea 
Uebersetzungen hat schon die Peschito ganz das Riditige: 
, .^1 N»V> ^AAOi^a-Q Ol. in noi,', m .i TpraecipUem etat 
reddeat terrores regis i. e. a rege moii. 

Cap. XIX. 20. -- Im ersten Gliede liegt der Nachdruck 
auf nP3^9 darauf, daß die Knochen, sonst im fleiscfcigea 
Körper saftig umflossen und mit Fett umgeben, jetzt im ab- 
gemagerten , ganz dürr unmittelbar an Haut und Fleisch fest- 
kleben, vgl. Klagl. 4, 8. tSDSBJ—hj? D^ly TD^ P«. 22, 
16. 32, 4. Das zweite 13^^"" «i^lf HO'^rjli^ wird ge- 
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wohnlich ds eine sprOchwOrtliche Formel erklärt: ich retti^ 
mich mit meinem Zahnfleisch d. i. wflhren^ die Hant 
am ganzen übrigen Körper sich ahlOst, behalte ich nur oder 
kaum das Zahnfleisch unversehrt (Gesen. , Ewald, Hirzel). 
Spm^m eines solchen Sprflchworts sind sonst nicht nadurawei- 
sen, die Veibindung ^^ *^^ kOnmit einzig hier vor, mid 
die Bedeotuig Zahnfleisch ist nur, als die passendste,' 
ans diesem Zosammenhange gefolgert. Za andern Versochea' 
verbleibt sonach viel Freiheit nnd um so mehr Veranlassong, 
als bei jenem nicht eriiellt, warum gerade das Zahnfleisch, 
wenn alle übrige Hant verloren geht, noch halten und heil 
übrig bleiben soll. Denn, was hierin gesacht worden, es solle 
beim Verluste des ganzen Körpers von unten auf (?) das dttnne 
Zahnfleisch, wo der Athem hervorkömmt, heil davongetragen 
werden, ist gegen alle Erfahrung, und auch die Annahme eines 
Sprachworts löst die Schwierigkeit nicht, weil ftr die Bfldwig' 
eines soldien kein Grund mnleuchtet, und wenn es bestand« 
noch die Anwendbarkeit auf Hiob in Frage gestellt werden 
kann , da nadi Petri (Annal. d. gesammten Theol. u. Kirche, 
5ter Jahrg. 1. B. 2. H. S. 137.) scorbutische Beschaffenheit 
des Mundes mit der Elephantiasis veibunden gewesen zu seyB 
sdieint Ueberdem wird im ersten Gliede gar nicht von einem 
Verluste derKörperiiaut geredet; ^^^ *^^ von einem übrig-' 
bleibenden Reste derselben zu eiÄlflren, iM also dem Zu- 
sammenhange nicht einmal angemessen. Zu einer andern Er- 
klärung öffnen sich zwei Wege je nach der für *^^y angenom- 
menen Bedeutung. Bei der gewöhnlichen Haut ist darauf zu 
adbten, daß au der ganzen äußerlich wahrnehmbaren Körper- 
gestalt die Zähne das emzige nicht mit Haut Beded&te sind; 
sich mit der Zähne Haut d. i. mit so viel als an den- 
aelben Haut ist retten wäre dann sprüchwörtlich -witzig ge- 
sagt ftr : aller Haut verlustig werden , die ganze Haut lassen 
müssen ; wofür noch die Gtundbedeutung des ^^ vom Ab- 
kratzen und Bloßsey» geltend gemacht werden könnte. Selbst 
für die Ekitwickelung des*6anzen wäre es sehr bedeutend, daß 
so , zunächst dem Ausspruche höchster Treue des Helden z« 
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(gott V. 9&. , auf die voUsUMige ErRUbi^ der satamischea Be- 
dini^ailg 9^ 4« h* hiagewiesen würde , ohne daß sich doch der 
Hf44 zu dem ^nSl forttreikea Iftfit. Der Saiaq.wird hier voU- 
8^ndig zu Schanden. Dennoch ziehen wir vor, weil von 
Ha^veHoAt im ^rste« Qliede nichte gesagt ist na4 Witvrede 
mdfjt wohl zw Stelle scheint, *ifQß fUr den Infinitiv IUI voa 
"Y^y z« tialten, welcher sich noch Jes. 39« 11* mit He parag. 
findet, und wie 'y^ und J\Vf eigentlich ahgekratzt (Grond- 
sylb^^)^ bloß, nackt seyn bedeutet: ich wischte mich 
hin «it dem Blaftseyn meiner Zähne d-ihhi davon 
g^oomen mit e^tl^te^ Zähnen. Dies kann Folge der Ele- 
phantiasis seyo 9 za deren Symptomen nach den Angaben ar^ 
bischer Aerzte (s. nnten zu XIX. 26. Note) dickes Aoschwei- 
lea d<r Uppen gehört, die dann die Zähne nicht mehr he- 
daeken, oder es geht ^a^ranf, daß bei Thieren and Menachea« 
weiM «ie «9hr ms^^er werden und die Qant zusaannensehnm^ 
ifiaflir 4*4 vervagdl^t Jjf XI. der eigendich^ Anadruck, die 

mnzeligen Lippenlappen sich von den Zähnen znrfldaiehen nod 

Aeae unbedeckt hervorstehen lassen vgl. 33, 21. Der hffdMa 

> > o - 

CM iv Mi^rkeit» Wiri^li ^ Araber dardi 0^4n«9Lje 
^ r*j,* M al>gcnaet bis auf den Knochen Harir. 
eL de Sacy S.92. — wonaoh Hieb 30, 17. z« er^Ub«n — 
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und durch eine Vergleichung mit dem ^^|L^ Zahnstocher 

i^ Sacy Chrest. arafc. IQ. S. 3$. (arab, TexQ «^ 7T. 208. 
No|# 4tt. S. 997. JN. i^^ hezeich^w , ist sa ii» bmden , sich 
gemw eolfHN'eeheidfep Versgüeden* geaehiMert ; die veradie- 
d/W^ Bedeutung, voa "^ ifL demselben Verse fhor nahedeuk- 
liel^ dft seJche W^^piiele demlforgeal^nder lieh amd Vßi 9aA 
simA im Hioh voriuwimei^ t^ $4* 

Kindlich kedflyff es« m dwse« Yen» yaiUs^ändig zu durchr 
dringen % eui«r Evonernng «her di» Form mpVontltli ^^ 
hei eimge AwAMi^keit Qiehi ^ vermeiden,, du'der wb^odi 
diu «Mh Vi^T e^wv^s^ an die Ve^aiform gtfifa i^ fnL JX— 
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moek unerklflrl iat. EwaldTs BasliBimmg', iaß es ta die Ver- 
gaDgenheit hinweise (Gramn. §. S97.) 9 sowie Cmfareit^s Aa- 
nahme, claQ der Begriff der Eilfertigkeit darin Kege, hatHirzel 
an Hiob t, 15v widerlegt ^ we auek Beispiele beigebradit sind, 
um de» schwankenden Gebrauch ai zeigen. Eine PHIfiing 
sümmtijfker neunzig Stellen, wo es vefkömnit, eigibt Fol- 
gendes: 

i) Dem Ursprange naek ist das n~ dasselbe üiv 
demonstrativ Y welche vom am Nomen als Artikel,, hinten als 
He locale , am Veriium rom als Prifix« in Hiphil und andern 
Conjugationen , hinten als He paragog. mit der Bedentnng des 
Hinriefalens und Hintrofl>en8 erscheint Doch besteht gegen 
dieses generellere He paragog. der Unterschied , daß dieses 
auch die Rieh&ing auf denr im Verbun' liegenden Begriff in- 
volvirt, jenes aber niemals z. B^ TD'lStt bedeutet nach sei- 
nen Elementen : - ich zum Segnem hin £ i. ick will segnen, 
n3*^3N^ aber, wenn es vorkAme? ieh mache hrnknieeo^ 

T * IT "* ^ 

etwa auf den Boden. Bas n — *™ F*k convera. wird nur 
von einem Strebes naek aufien oder nach etwas als ai dt e riic lr 
Gedachtem gebraucht 

9) Die Bedeutung ist dso hin 9 dieses aber oft ebenso 
unbestimmt, wie es bei uns aa denselben «racbeint z. B. hin- 
fliegen-, kingc hen, hinschlQpfen'^ nkk hin macheir, binwerlot 
Dtor Zusammenhang neigt j,edes;l|al im Einaehen , wie es ge- 
memt ist, oft auch die folgendem Partikeki "^241^'^ ^ Ss^ 
tt. dgl. 

3) Das Irin wirdtheils tfrliich, dieses mit mancherlei 
feinen , auch toopiscken und prägnanten- Schnttirongeir,. theils 
zeitlich gebnaneht, letfeteres- aber nur in sehr wenigen Bei- 
spielenv wo»en danui Aadauer bezeichnet, ähnlich wie am 
Nomen vfyh^ die Nacht hin,. nW ^®' Zeit hin ffiob d, 3. 

40 Es findet sich nnr in gewissen; wenigen altem Stocken, 
viel häufiger in einigen jungem Sdiriften (G^n. Lefargplr. 
S..874«) ; hier erscheint es zmmTfaeil wieveriiramdit und über- 
flüssig,, niinands jedoch bei genanerem BingehewgqipBn seine 
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nrsprifaigliche Bedentmig, duck deren Anwendimg mandie 
Stelle erst ihren bestimmten scharfen Sinn erhAlt 

5) Auf Tempusverfaflltnisse hat es keine Beziekimg, es 
wird ebenso von vergangenen wie allgemeinen, in der Zukunft 
wiederkehrenden Ps. 90, 10. , momentanen Esr. 9, 6., wie an- 
dauernden Ps. 119, 131. Ereignissen gebraucht f^ 

6) Die Yerba, an denen es vorkömmt, machen unter ein- 
ander enger verwandte Begrifisgruppen aus ; es findet sich 

1. von einer örtlichen Richtung"; die entweder im 
Verbum selbst oder dessen Gonstruction oder sonst im Sine 
der Stelle liegt, 

a) an den Veribis movendi; S flH /Q$N^ ich echicite 

4 * T * * VT m 

hin 1 Mos. 32, 6., mit ni uach Einem Esr. 8, 16., mit ^f 
Nehem. 6, 3. , mit -^K V. 8. , 3 HNSCN^ idi ging ans hb 
2, 13., -hN rnaWT ich zog 'hin Rieht 12, 3., nVOJI 

• V 1 * * VV 4 ▼ * ■" 

^ wir brachen auf hin (nach Jerusalem) Esr. 8, 31. , n vBNI 
^ ich fiel hin auf mein Gesicht Ezech. 9, 8. Dan. 8, 17.^ 
hy nsnSNI ich sank hin auf meine Kniee Est. 9, 5. 
ndVN*^ ich setzte mich hin V. 3. , nsyäl ^^ fliegen M 
Ps. 90, 10. 

b) an Verben des Hinstrebens, -langens, -werfen, 
- treibens , mit zum Theil versteckterer Wendung der Grund- 
bedeutung: -^ ^23 ntD'lDNI ich breitete meine Hflnde 
hin zu Jehova Esr. 9, 6.,^nDKTEiN1 V)*WD 1B mit auf- 
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ge9pefT^i|^;Mnnde schnappe ich mn (nach den angehörten 
göttlichen Lehren) Ps. 119, 131., n^S iHip3N'^ i<* 
suchte (eigentl. fühlte) hin nach Einsicht^Dan. 8,*lL, ebenso 
Sj? nttJKDai nD«31, wo auch an Q« das n , woU es 
wie eine Hendiadys mit dem Folgenden zusammengehört oder 
das Fasten auf einen liesondem Zweck hingeriehtet war : wir 
fasteten darauf hin und l>eteten auf solches hin Esr.. 8, 83i 
nnpN^ ich langte hin nach dem dargewogenen Lohne ZacL 
11,' 13% i3 riTn^ ich faßte hin nach ihm 2 Sam. 4, 10., 
/ nSr^NI ich gab hin dem Aaron zu versehen den Dienst 
4'Mos.'8'^^ 19. Rieht 6, 9. 1 Sam. 2, 28. 2 Sam. 12, 8. 
Ps. 69, 19. Kohel. 1, 17. ich reichte hin dem Könige, Ndu % 
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1. 9. hingeben 8t »geben, bestidulen V. 6., mit ^ Ezech. 
16, 11., mit -Sm Dan. 9,3., nhptÖN'J mit nnS «»* 
DT "^ ichwoghinan gieEsr. 8,'25.'26', 3 710^ W 
ich legte hin mein Leben in meine Hand Rieht. 12, 3. Esr. 
8, 17., 'nh^SNI ^^ sonderte hin d. i. stellte a part ans 
den Priesterohefsten zwOlfe Esr. 8, 24., S i1S3PN*1 i^ 
sammelte sie hin zum Hinaufisiehen 7, 28., "^N HS^Ml 

V T . T« 

ich 'wende hin meine FQße za Ps. 119, 59., bin zurflckbrin- 
gen Neh. 13, 9., m*^0yK1 ich stellte hin Jeden in sein Ge- 
schäft V. 30. , Sy iT^SriKV '^^ stellte hin znm Schatzmeister 
V.13., TO'^bTÜNT icK warf hinV.8., ntO!öiW>N1 eigent- 
lieh ich kotzte mich hin d. i. sich auf etwas hin flbergeben im 
höchsten Ekel Ps. 119, 158., HSyDNI eigentl. ich spa<^te 
hin (vgl. nOfl «. WF1), verabscheute V. 163. ; TTO^ONI 
ich nipfte hin (in den Wind, auf den Boden) meine daupt- 
und Bari haare Esr. 9, 3., iT>3V)N^ i<^h schmetterte hin (auf 
den Boden zerstreaend) die Zä&ne des Frevlers Hieb 29, 17., 
moSöNI • HloVcnNI ^^^ wische mich hin , schlflpfe hin, 
entkomme 1 , 15 IT. 19, 20., in diesem Sinne auch «b 
mDHTtiNI 2 Sam. 22, 24. , wenn es hier nicht nnaeht ist, 
da'es'Ps.YB. fehlt, p nV^iNI ich half eneh hin ans 
ihrer Hand Rieht 10, 12., HsC^nN^ Ps. 7, 6., wo sa er- 
klären ist: "wenn ich den ohne Grand mich Dringenden hin-' 
ziehen gemadit habe in dep Kampf (vgl. Manrer); der Ps. 
ist beim Beginne einer kriegerischen Verfolgung gegen David 
verfaßt vgl. V. 2. 3. 13. 14., dieser bethenert, seinerseits 
keine Veranlassung gegeben zu haben ; das n — , welches 
Bei der gewöhnlich angenommenen Bedeutung spoliiren uner- 
klärlidi wäre, ist hier mit ein Beweis gegen diese. 

c) Bei den Veribis dicendi, auf oder zu Einem hin schreien, 
zanken, sprechen: nSTj^N^ Ps- HO 9 147., TIN'^PN) 
1 Sam. 28, 15. , HD^N^ NeS. 5, 7. 13, 11. 17. h nh^^^'J 
Dan. 9, 3., rHON'^Äidit 6, 10. Dan. 9, 4. 10,' 16. 19. 

12, 8. Esr. 8, 28. 9, 6. Neh. 5, 7. 8. 13. 6, 11. 13, 9. 11. 

13. 17. 19. 21. 22., manSI Dan. 10, 16., rflVMI 
Neh. 13, 21. 
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4) Bei 4«iVtrlts MMMäverteadi , UuDerke», -achlni, 
«iMrw? nVCVN) I>«B- 8, IS., PDON^ £«r- 8« i&* 
N«k IS. :./rh^Nl ^eb. 6, 12. njhNi"t3, 1^. 

11, h aefli Sinne die Zeit hin findet sich: TUV)'^ 
k4 sdUief hin (mit Bedeutang , ohne durch UebeFfitf güStSrt 
an werden) Ps. 3, 6., nohflSI ^u* tribunte» .h» i Mm, 
41. 11. 0^9^ nSSMnKV »h maerte eims» Tue Ui 

• T T ; - ; VT 

Xeh. I« 4.; befremdender ist i Mes. 45» 21. *nN TITVIDJI 
WihnON und als wir hin an f machten unsere 
Sacke, es weist auf die Zeitdaner hin., wie Einer nadi dm 
Andern seinen Sack der Reihe naeh öffnet» (?gl; dsv folgende 
V^K)y begab sich^s Jedem von Neoem, daß u. s. w. Vir 
die RichUgkeit dieser Aofifassmig zeugt der Gebramcb des n— 
in neillichem Sinne auch am Nomen: riDV^ D^D^D ^^ r 
Jahr an Jahr hin Rieht. 11, 40. 21, 19.' 2 Mos. 13*, !•. 
1 Sam. 1, 3. 2, 19. 

In diesen Recensos simmtlieher Stellen, in denen ^ ** 
am Fat eonvers. vorkommt, ist nSSM^ ^* 3, 3. mehi «rf- 
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genommen , weil hier 71 ~ das SofL fenrin* , bezttglidi arf 
rivSOn ist, ohne Mappik im n ^® 4 Mos. 1&^ S8. Jer. 
44f. 19., sonst wire zu eriilärev: ich afi hin,^ in den vor- 
erwähnten no3 ,. welcher gefWt wm^cn soll ; ebeaaa fiahh 
TOP\Sy ^ Mos! 29, 7. > weil ^— Suffl , undi das in Baa- 
turT's Coaeordanz fillschlich angeführte nyStOSH ; der Teil 
Ps. 66> 6. hat nur wie die Fttrstbche Goncordaaz : nX3iBl 
b n33S^1 Ezecb. 23,. 20. ist die Feminalendung dkaPkaeler. 
anoBul'an das Futur, gefügt. 

Cap» XIX. 25 IC — DieAualegnngsgesiohichie dieser 
herafamtan Stelle und unsere EriÜficung, wonadt hier einzig 
vom Hiobs Ehrenrettung und dem* endKcfaen Siegis- seiner Un- 
Bchvld* noch, während seines, irdisdieir Ldbens gehandelt. winL 
haben^ wir im J. 1832 ausführlich daigelegt in- der Schrift : h 
lolii loc. ceteberr. G.. XIX« 25 — 27.. de Goele Commeatal. 
philoii-histor.-crit Jenae. Die spMem theils abweichendor 
Auffassungen, wie die gründlich eingehenden Bmfanken Hm- 
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breit'8 (OimL Sind. u. Krit 184(k 1 H. S. S36 ff.), theik 
befttätigenden, danuter vor allen Hinefs treffliche Aiueiii- 
andersetzimg» mi was zu neuer und mehrmals wiederholter 
Prüfung VeranUsenng geworden. ^-* Daß von der Auferstehung 
des Fleitcl^ea u^ der Unsterblichkeit mit Vergeltung ftlr G^iß 
und Bflse sonst im B. Hiob keine Spur vorkSnunt , erkennen 
salbst diejenigen* an, welche für unsere Stelle dies^ Lehre ver- 
th^idigen. Vgl. KOster D. B. Hiob & XXII. Wenn nun vim 
der einen Seite geltend genn^cht wird, daß Hiob's ganzes Rai« 
sonnement, sein Klagen und Murren auf dem Grundgedanken 
ruhe , allein aqf Erden könne der Mensch den Lohn seiner Tha?^ 
ten empfangen , Aber die Erde hinaus warte seiner nichts , als. 
der Scheol, und es sey unmöglich, daß dimer Ueher^engnng 

1^ der Glaube an die Unsterblichkeit zur Seite gehe; so sagt man 
(Umbr.) von der andern zuerst hiergegen, auch H|it dem feste-» 
sten Gbnbeo aa eine jenseitige Wiedefvergeltl^lg kttnne, phn# 
innem Widersfrach« e» von der Verkejamiag teideod^r Frdm- 
migkeit auf Krden vorbierrschenii Erftllta*» gann so wie m, 
B. Hiob geschehen , die Wehklagen anslassenk Aber, die Qualm 
der Menschheit, die Schreeknisse de» Tode& ond des dnnkjeln 
Grabes. Qties muß nugegeben werden, trifft aber den Diffe^ 
renzpuncl nicht. Das Unannehmbare und WidersU'eitende Uegt 
vielmebr darin, daß dnrdik das. gaaa<l Buch ei^e Entscbei-^ 
dnng über daa Rftthsel, die Leiden dea frommen, gesucht, 
und epdlJiicb aw^ wirklidi sowoW djdekipsd« w den Beden Bli« 
hus und GoUes,, alafi^Btiseh,. bn Epilog, gegeben wird» ohw 
daß aber ila Uosterbiiidikeit des Geistes,. Mdnrch deqea Gewißr 
beit allein der Kampf siagreicb gef^lbit warden kan«^' (Ewal^,^ 
d^bei nur im EntCmiitesten . irgeed benagt wi^ Daß der 
Veefasser, wekber seine ^eenen im Ifimmel a^»geknU|ift, daa 

' JHiebtige dei? (jewObnlicb^ Verge Itnngslebce so. scharf erkannt 
belt und nach. aUen Seiten berauss^eUl, das Leute, Höchste 
Ui^ Seblagendste , worw ein^ug die wahpo LAsung, Beruhi-i 
gi|i^ und K/9ohtfertigiiag des verkignnta Meiischen und ang<^n 
ll4ag^n Gottes gefanden wird, die Ausgleichung j^nsaiU als 
(Mte Vobecaniigpuig u^lhak g^b^ haben sott, abes so- nebenbei 
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im Staube des Kampfes habe verfliegen , ohne alle Einwirkung 
in den Gang des Streites man möchte sagen verpaffen lassea, 
hingegen die ganze Kraft seiner Demonstration auf die , gegen 
jenes Höchste sehr nntergeordneten und dorchErwlhnang jenes 
noch tiefer herabgedrCIckten Wahrheiten wie anf die e^entficbe 
Hauptsache gerichtet haben soll , dieser starre innere Wido^ 
spmch bleibt noch nnverrflckt mit ganzer Schwere vor jener 
Erklflrong liegen. Anderes, um dies zu heben, Beigebmite, 
als sey diese Vorstelinng dem Dichter eine gänzlich nene , mr 
keimende Ahnung gewesen, die er nur kurz und yersoehsweiie 
einzuführen wage (Ewald), scheitert schon an den Worten, 
die, wenn irgend welche, festeste Ueberzeognng fbieriicbt 
bethenem ; oder es deckt noch andere schwierige Folgen jener 
Erklürnng anf. So die oft und jüngst von Köster a. a. 0. 
wiederholte Behauptung, daß das gewaltige Pathos onsenr 
Stelle eben in dieser plötzlich bis zur Weissagung gesteigerten 
Ahnung der Unsteriblichkeit liege , die wie ein Blitzstrahl durch 
des Helden Seele fehre , sogleich aber wieder in der granen- 
▼oUen Dunkelheit des Ganzen verschwinde. Allerdings eis 
blendendes Auskunftmittel, jedoch unhaltbar, geht man ge- 
btlhrender Weise bis zum Verfasser des Buches zurück. Von 
diesem kann nur zweierlei angenommen werden. Entweder er 
hat in dieser Schrift Alles ausgelegt, was er selbst Aber du 
Problem der leidenden FrOounigkeit wußte, dadite und ah- 
nete; nur kfinstlerisch verarbeitet, eine wahre und ernste 
Darstellung seiner Wirren , seines Ringens und endlichen Fin- 
dens gegeben. Dabei hätte dann der wirkliche Rnheponct ■ 
keinem Falle so zurQcktreten können, wie bemerkt worden, und 
die neue Wahrheit, welche eine um so mftchtigere Urawfllzui^ 
im Innon hervorgebracht haben mußte, je tiefere Angst dem 
Zweifel vorangegangen war, hätte ebenso unmöglich den altei 
Irrthnm neben sich fbrtdauem lassen oder sich wieder in ihn 
verlieren kOnnen, als das Dunkel bleibt, wenn ein Licht auf* 
strahk (vgl. JüstQ. Oder der Verfasser hat, selbst zwar Hö- 
heres wissend, vorsätzlich sich nur in der irdischen Sphäre 
hatten and zeigen wollen, wie sich jenes Räthsei alienftlb auch 
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lösen lasse , ohne die jenseitige Vergeltung herbeizimelinien. 
Es wäre bei diesem Letzteren das Bnch mehr ein Spiel .des 
Geistes, yielleicht dorch temporelle Verhältnisse veranlaßt; 
das dordi das Ganze strenge Innehalten innerhalb der Grenzen 
dieses Lebens wäre als nothweudig erklärt , die Hinweisnng in 
unserer Stelle auf Ausgleichung nach dem Tode aber aus dem 
persönlichen Deberschoß an Kenntniß nur einmal hereingedrun- 
gen , um den höchsten Affect des Helden pathetisch ausreden 
zu lassen. — Mit dieser Voraussetzung wird der Dichter voll- 
ständig Preis gegeben ; der durchweg mit höchster Besonnen- 
heit seinem vorbedachten Plane treue, selbst im wogendsten 
Ergüsse noch sich beherrschende , fein dialektische - Schöpfer- 
geist hätte seine sich selbst gesteckte Schranke durchbrochen, 
die übrigens strenge Einheit des Ganzen gelöst und den Streit 
in eine ganz andere, dem Principe des Buchs nach fremde 
Region versetzt, um eines vorübereilenden Effectes willen. 
Das schöne Kunstwerk wird so mit einem Schlage zertrüm- 
mert — Ueberall, wohin man sich wendet, verstößt die 
Unsterblichkeitslehre gegen die Oekonomie der. Schrift im Gro- 
ßen , und bringt Widerspruch und Zerstörung in sie. 

Untersuchen wir nun die nächste Umgebung unserer SleUe. 
Die streitigen Sätze vorerst bei Seite gelassen, treffen jetzt 
wohl sämmtliche Erklärer darin zusammen, daß Hiob 1) die 
Verlassenheit von seinen nächsten Angehörigen und die Quäle- 
reien von den drei Gegnern beklagt V. 13 ff.. 22. , 2) deshalb 
von ihnen, den Verfolgern, zu Gott, als seinem Beschützer, 
sich flüchtet, von diesem seine Rechtfertigung erwartend, de^ 
im Wechsel des Affects , da der Schmerz überwog , als feind- 
licher Wüthrich V. 6 - 12. 21. , da aber die eigene Unschuld 
dem Helden zum Bewußtsein kömmt V. 23. 24., als Vertreter 
dieser Unschuld, ^Nä. schnell hinter einander geschildert 
wird , wie in der ähnlichen Doppelschilderung Gap. 16, 9 ff. 19. ; 
3) daß Hiob sich als sehr abgemagert darstellt V. 20. , 4) die 
Betheurungen seiner Unschuld aufgezeichnet haben möchte 
V. 23. 24. , 5) die Gotteserscheinung als zukünftig und anf 
Erden sich begebend erwartet V. 25., 6) Gott zu sehen hofll 
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«Ml stell ilAnifteh sehiit V. 27. i 7) dett Genera nät efiMtt 
gOttUehen Gcriefate droht. Zw«f diei»«r Stttze, der vii^tte ia1 
siebente , sind fUr die Unsterblidikeitfthoffiiiin^ gebraucht treiv 
den. Für die firklttnoig, wonach diese Hoffnmi^ hier aii»- 
gesprodien wird ^ ist «s widitig, mir erst eine ffinweiMiikg tof 
Hiobs Tod £n entdeeken , denn damit erhält sie enri «an Fm- 
damentk Indem nmi Hiob seine ünsdinldsversiehefitege n ^ 
die Ewigkeit aii%ezet<:linet zn sehen wttnseht, sdkeliit er ai 
einer AnerkemMnog bei der Mit^t zu venweifeln, seine Hedtt» 
Fertigung erst in fbraer Zeit nach seinem Tode ta erwtaei, 
nnd, da er doch auch reibst den Ehrenretter mit Augen zS 
sdianen hofft, eine körperliche Wiederanferstehunj^ ftlr sich 
voranszusetzen. — Allein in so gar femer Zukunft darf die 
Ehrenrettung doch nidit gedacht werden. Umbreil «. a. 0. 
S. 843. hat sehr gut das Gericht über die Gegner V. 29. nad 
Hiobs Ehrenrettung als einen gleichzeitigen Act genommen ^ es 
ist nach dem Zusammenhang eine und dieselbe That der gOtt- 
lidien Gerechtigkeit auf die beiden Theile , die Sdiuldigen nnd 
den Unschuldigen, hin. Dieses Gericht soll aber, das kam 
nicht verkannt werden, wie ftf»erall, wo Aehnliches votkOnuBt, 
13, 9. 81, 14* 35, 15. 36, 31. vgl. Ps. 70, 9. 10., mid 
wie am Ende wirklich geschieht 42, 7. , noch in iatg irdisdie 
Leben der Freunde foUen, ja in der wichtigen ParftHelsteDe 
16, 21. 22. erbittet Hiob das recht baldige Eintrefien desset 
ben, weil er dem Tode schon so nahe sey und nicht auf die 
Erde wiederkehre, wonach dasselbe also selbst noch bei Hiobi 
Lebzeiten als möglich , ja nothwendig gedacht ist. Jedenfaib 
erhellt , daß das Au&eichnen fär die Ewigkeit nicht die weita 
Zeitferne der Rechtfertigong, sondern, wenn deir Ansdntck 
einmal urgirt werden soll , das bis auf die späteste NachweR 
Hindauem df!t standhaften Unschuldsvertheidigung und ihies 
Sieges angibt, gegensätzlich zu der von Bildad gedrohten ewi- 
gen Schmach des Frevlers 18, 20. Wie wenig ein solehes 
Aufschreiben auf den Tod Hiobs noch während derVerkenrnng 
seiner Unsdiuld hinweist, zeigen die andem aRein hierfaer ge- 
hörigen, aber um so wichtigem prophetisehen St^en, da es 
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sieh hier gerafc auch tan ^eüM» propheiischartigiD VttkiiidigBtt|f 
iiaiiMl, Jes. 8, i., wo der Prophet seb Orakel niedemchrei- 
hea maß, «n oaeh der ErfÜlhng die UebereinstiraiimDg mk 
seiner Verheißang irad deren RiGhligkeit darthoB eo k^nnea, 
Jes. 3O9 8., wo es sogar geaaa wie hier heißt "'^ ^^ 
zHyV i> Ewigkeit, aaf imaier, aiaüich zoai Aadeakea 
an'^solchea Fall, Hah. 2, 2. 5. Dan. 12^ 4. Die V. 23. 24. 
drfiekea also die Gewißheit ans, daß seine Unschukl sich noch 
answeisea werde , mid bleihende firinnemng an diesen denk-« 
würdigen Vorgang; V. 25. n. C geben dazu die weitere Be- 
grOndang, ^^M^ denn ich n. s. w. 

Solhe aber, nach einer andern Wendung, das Aufschrei- 
ben den über den Tod hinaus dauernden Widersprudi ehies 
im Leben nicht zu seinem Redit gelangten Unschuldigen be- 
zeichnen, wie 16, 18. das Blut des unschuldig Gemordeten 
ohne Ruhestatt fortsdireien soll, so wäre auch damit nicht 
bewiesen , daß die Ehrenrettung erst nach dem Tode gedacht 
sey. Denn wie 16, 19 ff. Hiob, zu Höherem aufsteigend, 
das nächstvorhergehende Wort reriiesseit, nttmlidi daß es 
nicht des Zeugnisses seines schreienden Blutes bedflrfen werde, 
weil schon jetzt , während er noch lebe , seine Unschuld vcm 
Gott im Himmel bezeugt werde, der ihm nun auch Recht schaf- 
fen mOge, bevor er steribe ; so könnte in ganz gleicher Weise 
19, 25. ^2li^ dock ich etc. als Selbstberichtigung anknfl- 
pfen, nnd so die Voraussetzung, daß er als ein Verkannter 
sterben werde V. 25. 24., durch die Versicherung, noch vor 
dem Tode zum Recht zu gelangen , verbessert werden. Das 
Aufschreiben wäre jedenfalls sinnlos, begäbe sich die Ehren- 
rettung nicht auf Erden und vor den der Sache Hiobs Kun- 
digen als ein besonderer Act; denn ohne solchen könnte die 
Nachwelt über die Unschuld des Gestorbenen nimmer ins Klare 
kommen, weil die Leideasursache eine im Himmel verbor- 
gene war. 

Noch sind die obigen Sätze mit einem andern, ebenso 
sichern zusammenzuhalten. Gap. 14, 12. heißt es: Der 
Mensch liegt nnd steht nicht auf; bis keia Hin- 
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,,(piel mehr ist, erwachea sie nicht, und regen sieh 
nicht aus ihrem Schlafls.'' Hierzu beraerikt Umhrot: 
,,d. i. nie wachen die Menschen wieder aut Denn der Hin- 
mel dauert ewig« S. Ps. 89, 30. Nur durch exegetis^ 
dogmatische Subtilität kaniii man gegen V. 1,0. und aÜQB Zi- 
sanunenhang der ganzen Stelle den klaren Sinn dieser Worte 
so verschi^en, als hohe der Dichter gerade durch, ^Qgelbe 
die künftige Auferstehung hingedeutet, wjolche mit der Zer 
trOmmerung des Wellalls hegüpne/^ Ebenso Ewald : „so ktanl 
der todte Mensch, bis der Himmel nicht mehr seyn wird,*Aer 
ist aber ewig — also nie und nimmer wieder aus dem slana 
Höllenschlaf ins Leben !^^ Durch diesen festen Satz Hiobs^ B^ 
ben welchem keine Ahnung äes Gegentheils auftauchen konnte, 
wird jede Deutung unserer Stelle auf eine Wiederi)elebuiig dei 
irdischen Körpers und WiedeiiLehr Hiebs auf diese Erde giu- 
lich abgeschnitten, vgl, 14, 14. Eine Auferstehung aber ohie 
das Wiedererwachen desselben verstorbenen Leibes auf dieser 
Erde kennt weder der Zendavesta (s. Bundehesc|^,,,XXXI. 
Bhode die heiig. Sage d. Baktr. S. 465 ff.) , noch das A. T. 
Jes. 26, 19. Ez. 37, 9. Dan. 12, 2., und es ist so die Aa- 
sicht , für welche einzig noch Raum blieb , daß der Geist des 
Todten in einem neuen Leibe — denn er hat Augen 19, 27. — 
Gott schaue, werde dieses allgemein von der unmittelharM be- 
seligenden Nähe verstanden , oder daß er theilnehmend he^ 
überblicke in das Irdische, wann Gott die Rechtfertigung voll- 
zieht, ein völlig fremder Gedanke, woftir Ps. 17, 16. kam 
Gewähr leistet '^). Auch müßte, damit überhaupt ein Wiede^ 



*) Schon die Tendenz des Psalm, welche auf Rettung vom Tod 
und auf Erhaltung des irdischen Lebens geht Y. 8 — • 13. , scheint 
zu fodem, Y. 15. von Hülfe and Glück in diesem Leben m nelt- 
men. Eine Sehnsucht nach der jonaeitigen Seligkeit, so zoletst nodi 
ausgesprochen, würde jene Bitte entkräften. Der Gedanke kebt 
am Ende des Ganzen zum Anfang des Psalm zurück, wie das wie- 
derholte p^SC vgl. Y. 1. deutlich zeigt. Gott ist dordiweg ab | 
Richter gedacht Y. 2. , bei dem sich der Dichter xnent Gehör n '{ 
▼erschaffen sucht, dann Untersuchung und AneikenntniCii «einer Un- 
sdiuld bis Y. 6. , sofort Schutz , Beiftand und mdiM Binadireitfla 
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aufleben vor Hi. 14, 12. bestehe, in dieser angezogenen Stdb 
der allgemeine Ausdruck TZ)^t4, "^33 gewaltsam aof die blos 
leibliche Hälfte des Menschen beschränkt werden. 

So bleibt nur übrig, ans den Worten der VV. 25 — 27. 
selbst die Aufisrstehnngi- oder DBsterblichkeitshofinnng, vor- 
I erst aber daftir zur Unterlage darznthun, daß Hiob hier ir- 
gendwie, «nf seinen Tod hinweise. Hierfür werden die Aos- 

drficke iSKä^lDy, rö4T 1Dp3 "Hly -»QN und riTPIN 
r)1 /N geltend gemacht. Das erste Wort bewiele mir in der 



dJM.gJfttlidien Üdiwerdts bei der schwebenden Gefahr Y. 6— -13. 
von den reichen, in niederer Lebenslust versonkenen Widenacheni 
y. 14., zu denen im Gegensatze er selbst das höhere Glüd: wünscht, 
vermöge seiner, aoifuhrlidi erwiesenen Gerechtigkeit, das AolHfai 
des himmlischen Riditfln sich zugewendet zu schamn , d. i. in der 
kommenden Hülfe die unmittelbare Nahe,' Gnade und Zuneigung 
Gottes zu empfinden nnd im voUesten Maafse dieser, durch des 
Dichten Bitte erweckten und herzugekehrten, gleichsam leibhaftigen 
Gegenwart Gottes zu geniefsen. Dm letzte Glied steigert den Ana- 
druck des erstem, sich berührend mit Fs. 16, 11, wo HIHOw y3tV 
^^JB^HN die Sättigung anFreaden bei dem gött- 
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liehen Antlitze, auch nach de Wette, Fülle an allem Guten in 
diesem Leben ist. Das Schauen des göttlichen Angesichts, worüber de 
W^ttb^Ps. 11,7. z. Tgl., bestimmt, als die geläufigere Formel, viet- 
inebr*den Sinp des zweiten Hemistichs, als umgekehrt. V^pH steht 

ganz in gleidiem Zusammenhang nnd Sinn wie H^ V^ Ps. 7, 7. anch 

von Gott als einschreitendem Richter, ond wie V^PH selbst nochmals 

Fs. 44, 24. 25. HJ^Or) Bild, Gestalt, gleichsam der lichte Schatten 

der Gottheit, bezeichnet das Höchste, was menschlich davon za fas- 
sen ist 4 M. 12, 8. Hiob 4, 16. Am Schlufs des Ganzen , im ge- 
hobensten Moment und im Drangen des parallelen Redeflusses steigt 

der Wunsch, — denn diesen drückt das H paragog. an HyStDN 

deutlich aus — zu diesem Kühnsten , dessen der Mensch auf Erden 

t theilhaft werden kann. Der Spruch hat auch bei dieser Fassung 
grofse Hoheit, und die religiöse Innigkeit und Gluth bedacht, worauf 
dies ruht , zeigt er , bis zu welcher Erhabenheit nnd Reinheit sich 

' - vom Standpuncte des Hebräers noch ohne UnsterbUchkeitsglauben 
die Vorstellungen über irdisches Glück ideaüsiren konnten. Nahe 
kömmt diesem ffiob 29, 3. 4. 

11 



— 162 — 

Badeutuiig ß Int räch er. Diese darf aber nicht angenomniiinj 
werden, weil dann der Beisatz mn niemals fehlt, anß« 
in 4 Mos. 55, 13.« wo jedoch die umgebenden WOrter fllf^ 
der Mörder, t0D3 n3D Todtscfaläger^ HlO sterben, Qny 
13 /pQ 7 Zuflachtstfltten den Sinn volikommen deutlich aiadieik a 
Ref so festem^ schon a. a. 0. S. 75. von uns besdiriebeneB 1 
Sprachgebranche, vgl. aadi 4M. 35, 19. 21. 24. 26. 27., bitta 1 
hier an die alle Sitte der Blutrache nicht wieder, erinnert wer- J 
den sollen. Das Wort steht hier in dem allgemeinem jaristi^if 
sehen Sinn von dem gerichtlich gültigen Vertreter und Verthei- 
diger des Lebens und Gutes, und steigert das ühnfichea |a- 
richtlichea Ausdruck S^y , ^HtD i6» iO- » Gott in ein Midi 
innigeres Veiiiflltniß, als das eines Zeugen, zu Hiobs gekrlnk- 
Cem Rechte bringend, vgl. auch Benarjr De Hebraeor. Levinio} i 
S. 21 f. — ^ISVn d^s zweitens angeführte, gibt an sich keiaif 
Hinweisung auf den Tod ; diese muß erst durch ein beigesetz- 
tes 33V) liegen 20, 11. 21, 26. 7, 21., tXÜ rahea anf 
dem Staube 17, 16. oder dtogl. hinzugebraeht w e nto n ; da 
Solches hier fehlt, beweisen jene Stellen, obgleich auch voi 
Ewald gebraucht, lllr die unsrige nicht. Selbst mit jenen Bei- 
sätzen ist aber nicht einmal für ^QV eigentlich die Bedeu- 
tung Grab anzunehmen, weil es heißt f\)2 odf^r ^y. 2Q^ 
^gj; da die Todten doch nicht auf, sondern in dem CWm 

TT 

liegen, und dieselbe Formel Ps. 104, 29. auch toa dis^jn 
keinem Grabe ruhenden Thieren vorkömmt, "^ßj; ■• ^^ gi^J 
hat aber 10, 9. 34, 15. 1 Mos. 3, 19. auf das Grab gav-ktt- 
neu Bezug, sondern geht auf die. Rückkehr des Menschtli -n 
denx Staub als seinem ursprünglichen Stoff, "^gy erhält nor 
durch den Zusammenhang zuweilen den Sinn Grab. Anstalt 
also aus diesem Worte fplgern zu dürfen, daß hier von einea ^ 
Todten die Rede ist, wäre umgekehrt aus den umgebeodüiV 
Sätzen für jenes Wort erst der angesprochene Sinn zu bewski ■ 
sen. Man müßte aber dann, wie de Sacy fein bemerkt (s. 
m. Schrift a. a. 0. S. 89. N.), das Suffixum an V^BJJ er- ' 
warten. Wir beharren also mit den meisten und geachtetstea 
Auslegern , denen sich auch Hirzei angesdilossen hat, bei der 
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nu. Erdbodea« ak dam Spraebgekraiche mwres Bock» 
am angemessenstoi, vgl. 6, 0» 7, &• 89 10. 22, 24. 28», 2» 
30, 6. 39, 14. 41, 25., wodurch sich im Verhältniß zu 
16, 19. die GedaDkeDSteigemog ergibt, daß der im Himmdi 
in den Hohen weilende Zeoge mm als Schatzherr auf der 
Erde aiftrsten soll. 



^ tytia "* Up3 "nly "IHN^. »t entadileden daa seh 

Biigste Glied der'Blelle, Ar dessen sidirere Eridamng durch 

Küe Bemerfcnng Hirzers ein guter Fortschritt geschehen wire, 

daß auf *^nN ^^ Conjunct. das Verb* ^Blp3 mmitlolbar folr 

gen mflsse. Aber die Belegstellen 42, 7. 3 Mos« 14, 43., 

beide nur der Prosa entnommen, bewmsen nicht gegen eine 

mögliche Umstellong der WOrler in gehobenerer Rede mid rhe» 

Hberischen Nachdraeks halber, zmnal dieselbe Trennung des 

^Verb, von der Conjunct. dOrch ein zwischeagesdiobeues No* 

men in Ps. 6 , 2. "OrTDin 91BN3 * Sh vgl. Gesen. Thea. 

a. d. W. PjpJ) und Aehnliches mit demselben *^M &!• Ad« 

▼erb, in Pl. 73, 24. (daz. Manr^) Vorbtamt. Doch ist rieh* 

tig, daß "VIN ^ Prüposit. zu fassen, dem gew5hnlichei' 

Sprachgebrauche näher liegt. — Verbleibt man allein bei 

dem, was vor dem gprararaatischen und lexikalisohen Usus 

besteht, so kommen sowohl von den Iheni, ausführlich von 

uns ak'aiO. S. 97 — 110. beartheilten, wie neuem AufTas- 

suags- mid Constructionsweisen nur folgende in Betracht: 

1) HNT ^■i'd von ^Bp3 getrennt, und dann a) ^QQJ reift- 

tivisch an yy^y geschlossen (Ew. u. HirzK): und nach mei- 

ner Haut, die man zerschlagen hat, dies da! {"^{JT 

als Neutr. , nochmals hinweisend auf die zerschlagene Haut, 

also s. V« a. nach dieser da! b) ^JSKi D^it^HN als Conjunct 

kTcribunden ; so nach dem Vorgänge des Chaldäers , Lud. de 
Diten (Crit. sacr. S. IIB.), Kosegarten, Gesen. u. wir a. a. 0.: 
^ "leb weiß mein Retter lebt und endlich wird er 
auf der Erde sich erheben, und das, nachdem 
meine Haut zerschlagen ist. Für Cmbreit „eine harte, 
unnatürliche und höchst unwahrscheinliche Construclion^S ^o* 

11* 
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gegen lie skfc dia Rec in i. ErgzgsU. z. AOg. Lii.Ztg. II 
Nro. 42. durdi Kabcbheit lehr empGeUL 

Du AnitsBigB liegt jedealall« in ttmmt ibgeriuea Ui- 
gntalheo ^j^ nnd der RDdbeziefaiuig detM&en anf den gu- 
len Gedanken des vorigen Verses. Zu dem sdM» a. t. 0. 
bierCber Bemerkten tej noeh hinzDgefBgt, daß Hl. Pl4li hSh 
andi anderwärts, irie Uer, einen voriiergeimdeB Gedanken- .• 
■plex in sich beläfit S6, 2i. I^IHD HT^i; "O *'*m 
■ (dich dem Unrecht nunwendeo) Ws't dn erwxhlt lS,n 
17, 8. 33, 12., sdiwtmit Einschloß des Verl. lolMt. 18, U. 
Hn jn^ >iS t3lpp njT «nd dies (so wie beschriebea ««^ 
den) wi'rd dio StXtte'des Gottlosen seyn la, 3. R«k | 
4, 7. HlOlffiS W;»hr8«tn. so war es vor Zeitea ii 
Israel,~l Am. AS'/lk. rgl'. anch 10, 13., dbenao MjA 
13, lA. und das apostopetiscbe HO 13, 13. Ist in diMp 
Stdien das Demonslr, etwas enger in den Satz eingeflodli^ 
als 'in -unserer, so bietet das Arabische selbst in der'fWn 
ToUkommen enliprechenda Constraclionen. In RoB«g,'^4AMil 
ar. heifit -es S. 92. Eode: „Es war keine Frao antH 
den Weibern der Kinder Fesarat^s, gegen weleke 
er nicht dienstfertig war and sich sehr achtnag»-, 
voll bewies; l^Cji^* ^"A diet getchah (das inVo- 
r^enGnaUte], nacUem er beendigt hatte ienfliint 



B. 8. w., dwadas. S. 93.: L* OpJtJ JL>_j *J. 

—XJLc V-ia wJ t_X_cLi* «r Wüßte kein Wofl 
KK s|ir«chea; dies geschak^ als Ebla aafgesjBI 
den war bei dem Eintritt Ajttar's; Kor. Snr. 2,-lfl[ 
diejenigen, welche den Wucher genießen, w•^ 
den nur anferstehen, wie der Besessene, den der 

Satan angetastet fcat, fjjLj I-^C^ väCjj die* 



« , 
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g^schieht^ weil sie sagen u. s.w. S^ 58. 5, 23. Mit 






\ 



der Partikel der Vergangenheit ^T^N» (JU9 scheint dieses 
aposiopetische Demonstr. znm Ausdrack des Elnsquamprfect. 
oder Fntor. exact. zu dienen. Gegen den semitischen Spradb- 
gebraadi streitet also die obige Fassung in keinem Fall. 

2) HNT ^^ üit ^BpJ veriranden a) als Objectsaccu- 

sativ, hinweisend entweder nochmals auf die haut, wobei "l^l^^ 

wiederholt werden muß: nach (der Zerstörung) meiner 

« Haut, nachdem diese zerschlagen ist, oder auf ein 

Neues, von "^iy Verschiedenes, ihm Entgegengesetztes be» 

zogen, wo dann T^ UM als' Nachsatz anknfipft: nach 

meiner Haut wird dies (Fleisch, dieser Körpei) zer- 

jJ^t^fiHirt, oder mit Wiederholung des ^r|N wie vorhin: nach- 

^ ilem meine Haut, nachdem dieser Leib zertrüm- 

Kmert ist So abec den Begriff des Leibes in rV^T hinein- 

" idegen, erscheint mir, nach gewissenhaftester ErwSgung, will- 

«ädlhrlich nnd gewaltsam ; der Zusammenhang der Worte „nach 

der Zerstörung meiner — jetzt noch, sichtbaren V. 20. — 

; Haut, wann dies da zertrümmect ist^^ fodert, selbst den Ge- 

L stDS des Hinzeigens dazu gedacht, miabweislich, das dies auf 

^ die Haut ,za ^beziehen ; wäre es von etwas Anderem gemeint, 

^ so war ein weiterer bestimmender Beisatz nneriäßlich. Sollte 

ifefcber Üt die Beziehung des ni^T aof den Leib, in ^^ ein 

Halt gesndit werden, sofern dieses den ganzen äußeraHen- 

- sdioi bezeichnen-kOnne, weil „die Haut ihn nmschließt^^ (Umbr. 

. JTheol. Stud. a. a. 0.. S. S46.) ; so. ist einfiuh zu entgegneiit 

dafi "^ diese Bedeutung in keiner Stelle des.A. T. hat, anch 

joiefat 18, 13. , der einzigen Uerf&r in CTesen. Thea. u. d. W. 

"*), nnd daß, wenn sie andi sonst za beweisen wSre, 

l^fpsch in onserem Znsammenhange, wo ^^ von ^103. und 

als ein besonderer KArpertheU ausdrflcklich untendbieden 




*) Die 8teigenmg. des Gedanken im zweitm Gliede liegt dort 
dben darin, dals im enten der Begriff Haut gduken wird: der 
Krat g c bo me des Todes, der griUaliche Hunger, fiibt seine Hant 
(dfli Bnagflindflii) gfiedweiie^ ja tiefer «ndringend, die Glieder aeOMt. 



— u« _ 

wM V. 29., MiA' ehe EnreiUnag der suat gMlÜgen Bb- 
dentniif am allenranigsten zullssig ist. „H^°^ >*' l>><>r ■■ 
ni^iren", bea^t^Xe frUÜtr Umbr. (ComneDt.) tau dem tdBoi 
VentaodniiM der Stelle, „nnd beirahrt, richtig anfgefiAtf-Tir 
der ßtlsrben ErkUriing de« ganzen Vene«, als wciui Hidb dnk 
von einf rn Schauen Cottei nach dem rÖlQgeB Tode das KDrpm 
rede.*' —^ Die ^rUlmn^ von der AalentefanDg kuni , <■ , 
Air erst eine Erwähnung des Todes zn gewioaeD, jener »- 
stalthaften Beziefanng des HNT ^^^ ^'' ganzen Kttrper Mb 
Mtbefaren; sie beruht redt eigentUdi dannf, veil bei im 
UiSeo Verlust« der Hnnt, wie solche dnrdi den Aiusatz lid 
abschuppt, noch ein Fortlegen mVgKeli ist 30, 30. |jkiit jaur 
Beziehung läßt nun xuj^taA diese Ertilaning. 

^) ni^T ''b adveAiale Bestimmung zn ^QB^ fcmiff ^ 



wofllr Arah. nur auf das griech. ravxa verweist. Als hebr.J 
Sprachgebranch wird dies belegt durch fi Hos. 32, 6. nln*'^^ 
rü4l'"l'7D^ vergeltet ihr so Jehova? Hiob 33, l 



npnij >jVh>irjn sifl» »o hast an nicht Rertt (wicV 
<Ui 'da behauptest), i'Mos. 25. 22. "O^li TV HsS I3~DN 
venn^S so ist (daß die Kinder sich stofien inri^eiLe, für 
P 1^. Ps. 127, 2.), warsm bin ich to (wie da zu sehen, 
ist, schwang) T ffierdurch eqpbt siah ßlr uns. St. der Sim; 
nach Zertrflmmerung meiner Haut, welche so diärchlOcbert i^l , 
(wie vorliegt). Dieser Passung gebe ich jetzt vor jeder anders 
den Vorzug, 1) weil sie mit der Accentnation abtreiostimKl, 
aldo eine alle Ti^Üon IQr aich hat, n» welcher ich auch in 
dem T(! övinTlovi' rmna der liXX. eine Spur erkenne. Es ist 
mit diesen griediisdiea Worten dtr bebr. Text in jenem Sinno 
mtr frei wiedergegeben und dadurch das lUthsel dieser Dobo- 
tetzoqg (g. m. Sdir. S. II.) gelost, ohne alle VorausseltD« 
einerYoriante imlSrfDdtext. 3) weil to ^ü »ach dem ge- 
wflhuEdiem Gehr«acbe bei nmutl^ar Mgenilciii Nnme« A 
Prlpositioa gilt, imd 3) weil so das bei afl^n andern ErklS- 
migca DffilMr 'ScUefqieDde des t^ wegfiiUt, indem ruh 
(ltft"'*UlU «la Ar die Auiftluinig dei Ge^auLcn weseodi- 
«Mi'ClU ibgfbb •■ Bi mki dtftk4«>!iri«j^ all«»«» 
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unbestimmte^ unklare l^iy "VIN nach meiner Haot erst 
durch den Beisatz: die so zerfetzt ist dahin dentlich, daß 
ei auf eine gänzliche Zerstöning der Haiiit geht, die jetzt 
ent Iheilweise begonnen hat. Hierdorch kömmt nun auch fer- 
ner Einklang mit V. 20., und erledigt sich die Folgenrng, 
welche der verehri^.Rec. in d. Allg. Lit.Ztg. a. a. 0. aus der 
Comhination des V. 26. mit V. 20. gezogen hat, als ob, wenn 
V. 20. von einem Zasammenhahen der Knochen durch die 
Haut (muß heißen Festkleben) geredet, und diese selbst 
V. 26. zerstört wird , natürlich eine gfinzliche Auflösung des 
Körpers gemeint seyn mttsse. Dazwischen kann vielmehr 
noch, den TextworCen und der Sache gemäß, folgende an- 
i^ dere Lage gedacht werden, und «• ist gegenwärtig zu halten, 
wie so sehr viel Unheil im A. T. dem Leibe' lugemnthet 
wird, ohne daß noch das Leben selbst verioren geht, vgl. 
^ iUagL 3« 4. Ps. 58, 4. 6—9. Jetzt kleben dem Hieb 
.;^ve vordem saftig umflossenen Knochen in dem ganz abgema- 
gertei, dttrren Körper an der nodi, wenigstens stüdtweise, 
^ vorhandenen Haut fest (V. 20.) , und es ist so weit gekom- 
men, daß die EhiSBrettaig nur noch in einem solchen Zustand 
ihm zu Theil werden kann, wo die zusammengeschrumpfte, 
von dem Aussätze angefireasene und sich abschuppende Hanl 
duroh Grind !|ind Geschwüre glUizlich zerstört ist, aber in die- 
' sem lehrten Krankheitastadium , so ist er flberzeugt, wird er 
gewiffliA den za «einer Rechtfertigung auf Erden erscheinen- 
r dent^Gott nodk mit seinen eigenen Augen eiblicken V. 25. 26. 
^ Zun Beweis, wie der Ausgang seinen Cnschiildsbetheuerangen 
^/» ent^richt, oder auch znr Srianemng sol^? eines ewig denk» 
i «Urdigen Falles mödite doch die Vertheidigaag des I#eidendan 
;^iaiif unvergänglichen Stofl^ aufgezeichnet werden! V.23e24. — 
- 9i6S der Gedanke. Hiob ist hier, wie^'4is selbst dnr^ die 
'Vertthning in den Worten angedentet wiidl, vgl. V; 21. mit 
S, 6. 6., auf den Pnnet gekommen, ,we GoU nach des Satans 
Verfangen i^ein Gdiein and sein Fleisdi angeridwt halte und 
sein Letten nodb geechittt war^^ vgl. 27, 3.; der fleid 
am MieidipaMi; •iNn*,.vjMdhst geadilagen. ^ron^^patL 



f. 
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flochtet er sich noch glaDhenstrea zn ihm ab Miaem eadli- 
cheD Retter. 

Ob Dun V^t03O 9?^*s meinem Fleisch'* oder ohnea. 
Fl. bedeote, ist fiir den Hauptgedanken nnerfaeblicb. Der 
Sprachgebrauch erlaubt Beides : doch spricht der Parallel, mit 
"^2^, femer das Zusammengehören des "^3 mit T^^ 
V. 20. , dann die Thatsache , daß der schwarze Baras sowie 
die Elephantiasis, womit Hiob behaftet war, wirklich aach dai 
Fleisch angreift (s. Not. nnt.). endlich selbst daß V. 2S. 
des Fleischfressens , wenn gleich nur bildlich , gedacht wird^ 
mehr für die Erklärung durch ohne, wie ?0 1 Mos. 27, 39. 
Ohne Fleisch, fleisdilos von einem zum Knocheageripp * ^ 
Abgezehrten soll zwar naeh Umbr. (Theol. Stnd. a. a. 0. 1 
S. 243.) dem guten Geschmacke widerstreiten : wir ktfnnai 
das jedoch nicht finden; die Schilderung hat — und das ist 
die höchste Schönheit — volle Wahrheit. Diese zeigt sUk 
selbst in dem, dem feinem exegetischen GefUhle vorerst viel- 
leicht anstößigen )np3 ; welches aber sogar der medicünsdi- 
technische AusdrucK zu seyn scheint fiir das löcherige Dnrdi- 
schlagen der Geschwüre oder in rollenartigen Runzehi ber- 
stende Abschuppen der Haut bei dem Aussatz, wie es sich i 
dem Hiob begab 7, 5. 30, 17 — 19. 28. 30. Denn die ver- ) 

XU ^ A 

wandten Wörter ^^.^ harsch, nmzelig werden von der ^ 



Haut und Wunden, v^J^ V. ruptus^ decorticatiu f.^ esr- . 

coriata f. cutis, und vor allen ^_y^pjf weisen deutfich ^ 

darauf hin. Dies letzte ist in der arabischen Medicin der wif- i 
senschafUiche Name einer gewissen Form derjenigen Lepra- ( 

Species, welche ^j^ „^ <j heißt, der schwarze Ansaali. 

Ebn Sina (geb. 980 n. Chr.), der berühmteste arabische Am; 
beschreibt sie folgendermaßen: „Der schwarze Baras Mfit 
der sich abschuppende Kuba , der ein Rissigwerden der Haut 
im Gefolge hat, welches dieselbe mit starker Rmhheit, mit 
Fisehidinppen ähnlicher Absdmppong nnd mit Jflcken befidi!. 
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deren Erscheinungen von den schwarzgallichten Säften her- 
rühren^ die die Haut und deren anstoßende Theile stark an 
sich ziehen, so daß eine gleichförmige schwarze Farhe iiTder 
Haut erscheint. Der schwarze Baras ist der Vorläufer der 
Elephantiasis , der außer seiner Bösartigkeit und seinem lang^ 
dauernden Verlauf nicht zu heilen ist*). 



*] S. Zusammenstellg. einfachr. Heil- n. Nahrungsmittl. y. Eba 
Baithar. Aus dem Arab. übersetzt von J. y. Sontheimer. 1. Bd. 
S. 560. Wegen der öftern Beziehungen des B. Hiob auf die Aus- 
tatzsymptome und der Unzugänglichkeit der Quellen theilcn wir die 
authentischen Angaben arabischer Aerzte darüber aus den AnmfiriL 
s. £bn Baithar a..a. O. hier im Auszuge mit. S. 568 sagt Ebn al 
Nafis It 1288 od. 1296 n. Chr.): „Der Unterschied zwischen 



> - " «'^ 



dem weifsen Bahak (^sr\jÖ^Ji\ ^ und weilsen Baras einerseits und 

zwischen dem schwarzen Bahak mid schwarzen Baras andererseits ist 
folgender: Der weitse Bahak und der weilse Baras unterscheiden 
sich dadurch von einander, dafs der weifse Bahak sich anf der 
Oberflache der Haut halt und nicht in die Tiefe geht, and da£i 
beim weifsen Baliuk die abstofsenden Kräfte wirksamer sind. — Der 
schwarze Baras verhalt sich zum schyrarzen Bahak nicht auf die 
gleiche Weise, wie der weifse Baras sich zum weifsen Bahak ver- 
lialt ; denn zum schwarzen Baras gesellt sich Fischschuppen Ühnlinhtt 
Schuppenbildung , welche Krankheit man KubÄ nennt." — Ebn 
Sina sagt (S. 559.) : „Der Unterschied zwischen den beiden Alten 

von Bahak (\J,. (?»^.^t) und dem ächten weifsen Baras besteht 

darin, dafs sich die beiden Arten des Bahak blos in der Haut ent* 

wickeln, und wenn sie auch tiefer in der Haut Fortschritte machen, 

;. ' so ist dieses immer nur in einem sehr geringen Grad der Fall. Der 

Baras dagegen durchdringt die Haut und das Fleisch 

^ T > 

I bis auf die Knochen.'* — S.569. Die Elephantiasis, .ip \ *% 

' - r - ... . ' . * 

Ton ■ ^ k ^ amputavit, muiilavitf ist nach Ebn Sina „eine ge- 

fShrliche Krankheit, welche von der Yeibreitung der schwarzen 
Galle über den ganzen Körper ihren Ursprang nimmt. Sic verdickt 
die Mischung , die Form und Gestalt der Glieder. Oefters hebt sie 
die Verbindung und den Zusanunenhang derselben auf, so duls sie 
die Glieder zerstört, und durch Yereiterang das Ab&llen derselben 
bewirkt. Sie gleicht einem über den ganzen Körper veibreiteten 
Kiebs. Bald entstehen im Gefölg ihres Yerlanf^Veratennigen, bald 
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toUt W Bin aoth » H^Sn HTriK «AiliH 

rliKckkei(«b»iriiH^ gesucht. Im'tkiteiit, nach 

k ridiiigtv Bcmpriung, laf d<«»es Srtunwt Gottrs v 

blbnA efn Iicsoodi-Tcr Nadi^rraJi g irk-;^ , 4,w>e vorzüt;lich «nt 

ilen (leu Btricnir niiriierliukDiii'ii. «nnlicb »enUrkeniJai War 

ten ^N'> ^^'V) (leolü^ hfrvor^ht.» Uwüi beruJil B«arlicl 

dem Hiob reelit eigentlich die Wonne teiner Hoflnnn^. dllB ' 

^ der \'ertheiiti^r seiner Cnschuld uichl mir iilierbai)pl 

k^^Hif Erdt^D erse&eiiit, soodern von tbu »elbst nocb — 



I keine- Et gibt >Dch «oe An dicsr* KninUmil, mit weliSher dir 
fidloM sf^hr tauge Zek forÜebCTi kMon." — Ebn al Nofii 
& 571' hiniu: „Wmn tich die El^bantiaiis Sm paxea Cmfa 
rerbreitet, so nennt man sie sdimuie Elepfaontiis*. — Die« Sjtak- 

ttiBll gehört nwti die «blichm und aostect.-nde» Kr:-< 
clngrtMirKtle Elephanliaiit t^rit Jo Abtir^til d^r Hdliui; kcinv Hoff- 
■ nnng ta, ani di"- beginneadc »erspnchf nur srilfo glaeUkhen Jl» 
It*"!- V^mn lie beginnt, jd Eiibt sich die Haut ilark ratfa, «v- 
oiif lic aoe achwiinie Farbe anninnDt. £^ «nivtciceln tfA-Ob 
*dtW4ngallicUlm Kei^ges loa HaTa md ^oli. oad im Aunt^ 
tb( »ith rin erltracheoer tothlichcr Gtani. E» folgen Engbnj«ii|ä( 
und Dosokelt . und di« HantaiiMlü n Jlnng nimml riam niatamS*' 
GviDoh aa, Aljdann TCrdiiiun» «ich die Haare nod falleii MM, wt. 
imt finins BUdt iliK StrVen der Haan auifaTlea. Der Rranbt h>- 
L ^ptind«t wöhrRid (Irt SchlaFs eine Schveie, lUe Kate vditOpft 4^ •, 
~ « I^Üg'*! ipaitfii aidi, die Stimnu: »iid sclwacb und tlöhutvd , Ait 
ippi-D Tcrdiclüen siiji und werden ichvran. Att<Unu tilh Air Ni 
VliaiT dtP CltremitSten veg, aiu welchen nialende Xwiclii 
^^ Ebn Sina, wdctipr übrigens daradlxi Bild eoiwCiFI, 

„Während des Sclünfs »inclidJaen die IiauGgcn aelii 
ISflitf»! TtÜBin«. •— Der scliwer« Athem Mdgeri *ich so, dab 
* ^0 AtlmtuDgibnchwerdes und gn>rsE EngbrüaügUit sich nu 
j und die Heisefkeit den hochstöi Grad erreicUt- Dif Lippe« 
llaken sich, *wden scJiwani nnd am KÖrppt -ndieiiien ritt* Moif" 

rKsDlIca. — Der Eüi^cr iriinmt eiae ganz nehwime faibc 
UcJWi iit man gmothi^, di; Ja^iiUrvn>n «u i'-ünr 
die Deisericeit und dir Furdtt tot Eritickiui^ TenDcliit." Vj^ (oii 
dieser Schilden.na Hiob 'i , 7. ti. 7, 4 — 6. )3 — iä. 13, 2?, Ä 

16, i; — 16. i7, I. l», H. 19, 17. 19. 20. 2S. 90, 10. 17 
•47—30. .laliB'» BrW. Arrliioi. IW. I- M. 7. S. 3; 
». ABI. VTutet'H RihL Bcalkuk. u. 4. W. AumbU. 



^3N ^- 37*' — ^wlt sf iD«n (1- i. <}ciisdl>efl lc!l)lieli«i Angcn, 

■nil denen «pjatzt fn«lil. angescltiiul wird, und zwur "^ «U 

pittrni zugnnwgt imil ni-J^S Nicfct-F*iin1. wie er i 

G«^ei-ii isl V, 29. 43, 7- Zu. der Envirliing «iocr 

K |ihanie summt di« sif^eDtüt^ke ttiid ganz siauliclie Iledciiiiuif;, 

»in welcher sich nTH ""'' HNl auch SMtfs. 24, lü. II. von 

^Heraellion Saefae fiotlea, «o gcDaii, und u» bftl itcr dadurch 

^^MebcDe Gedanke solclie« Naelidrack, dali eute F«KdeiilEia^ 

^^■f ein Anschauen CoUes Jii der ewigea Solt^fcetl ea lange Iw- 

^^Hrriirb abgemcsen werden muß , bis eioo Uexiiilnutg uuf den 

^B»d in Vorangehenden zw Evidenz gebnchl wird. 

^r Hieb spi-ickt soitacb in uneern VV. dclil «■^»Üieb ilic 

m Enntrldn^ auf Abn-endling des Todes ai». soodero nuir auf 

r RocfaUeniguQß »einer Unschuld, he^or er Kterlics wcnlu, wenn 

sie Blieb ersl in dem äußersten , ciDOm AtiMalzkranheii niOg- 

Itclien LebensniameDte erfolge. Her Schluß des üiicb* of- 

nillt und UbertrillY zugleich diese Aboung. Denn Hieb scbiiut 

wirklich zuletzt Gottes Ersebciuang auf Erdca mit seinen Ati~ 

g«D SR, i. 43, 5. f bckifmmt aodi durch gitttlicbe Senleiu 

dau Herht |;a|;en die Freunde zage spro eben 42, 7., uud Ha« 

Xebensende wiid ibm noch in weite Feme enli-iickt 42 • 16. 

licses schwere Arguiiienl einer sii genauen üehcroia- 

irolft^ UD*er{ir Brkiüruog mit dem wirklieJieu Erfolge «vlhc 

Vor Allcui das Auge nicht vcrs ob ließe d , so wi« aodei««^ 

nicht lUiLTkeben, daß, den Spnuj) auf die Uasteiilicb- 

- »der Aule^üt<^bungallol^a^Ilg bazogen, gerade im llotio- 

leie des lacnchliebeu Stmlcs der lleld im stiMasieu üo- 

t, dfl <^r üLi'ncn KninK dir Treue zq CoU gcuinnt, mil lei- 

fcicriit^lisleu BctlküUniug den wabres Ausgang dar .Smjis 

verb^blL. 

AuiaogoiKl «ndlieb die ti\tßa VwM-^ zu dorou enipueilcr 
UnlersiKhtiiig «w die ArhtuUg v»r Umbrnl'it Widcreikrucb ge- 
gtn uiisen^ Q-übere Amilcgutig vwanlaßt bxJ, lindi'Jt wir in ier 
LXX. uoch ianner keiue Spur >ua der HuHunag auft-'iu .Vuf- 
«rsteh»a. Ünß der Verf. die Haut, welche der Krrei- 
ter aul'richtt^D wird, „wrgoit drn mit i*^^ vcrlistiioivnu 
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IBPiV^ ^on dem Äußeren Menschen d. i. von der körperlidien 
Httile an unserer Stelle genommen habe^^ (Dmlir.) , muß we- 
gen des Wortes Signa noch immer abgelehnt werden, weil 
weder dieses Wort in der LXX, noch "^^ im hebr. Texte, 
irgendwo den ganzen Leib oder die ganze KörperhttUe bezeich- 
net. Daß aber der Ausdruck: ,,die Haut steht wieder anf^ 
für Genesung und Wiederherstellung der Haut sonderbar sey, 
trifft schon weniger zu, wenn die Formel im Zusammenhang^^ . 
wie sie dasteht, vorgeführt wird: „er wird meine so leides- i 
de Haut wieder aufrichten ;^^ die Richtigkeit unserer Erklärung K 
wird aber außer durch das a. a. 0. S. 15. Bemerkte noch •' 
durch Folgendes erhärtet. *Aviattifit findet sich noch in me- 
dicinischem Sinne für genesen Jes. 39, 1., wo p^f^sf) T^T) '] 
in der LXX. wiederge^-eben wird: ifurilax/aOi} eo; •9'av«T0v 
%al iviavfiy ebenso 58, 9. iviavq ht tiig ludoKUxg avtav^ 
mid Jer. 50, 12. (LXX. 37, 12.) heißt es sehr ähnlich M- 

arti<Stt ffvyr^^fifitf, d. i. wie es der Araber wiedergibt ^v ^ t f 
8 tM mm y , ^ ] aufrichten, gerade machen das Gebroche- 
ne, den Bruch wieder einrichten und so heilen s. v. a. wM^ 
xo Ittffta ffoVy ano nXrffilg odwfiqccg latQBvam 6s V. 17. 

^^PQH im Gmndtexte ist als erste Pers. nach dem arab. \Jf \ 

sanavit vulnus erklärt. — Selbst bei den griechischen Aen- 
ten hat dvi<staaig technischen Sinn s. Hippocrat Opp. oai. 
ed. Foes Index u. d. W. ; Hippocrates nennt die Reconyab- 
scenten avusraiuvoi Ix tmv vovaav in den Aphorism. IV. 3JL 
8. Medicor. graecor. Opp. ed. Ktthn. Vol. XXIIL S. 731. Das 4 
B^pi unseres Grundtextes in solchem medidnischen Sinne von '* 
der Haut zu fassen, war dem Verf. der LXX. durch den ähn- 
lichen Gebrauch des rhv J^r* 30, 17. 8, 22., nSvn vom 
Heilen das. V. 13., femer durch das chald. np^So kS ^tM 
Tp Heilung steigt dir nicht auf ebendas., und durch die 
aache selbst hinlänglich nahe gelegt, weil yj,n ctiratione 
coro adscenditf et cutis vel dcatrix vulneri t»- 
ducitur^^ Rosenm. s. Jer. 30, 13. Es bt »o das avaat^cm 
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nicht anfföUiger, idi in dm Formeln tu flwreffxfffifilva dvu- 
CTiqaia das Niedergerissene anfirichten Am. 9, 11. ra iQtiiku 
avrav dva^nfim Jes. 44, 36., ßaöiXsvg dUatog ivlcxvfii 

HinsiGhtlich der chaldäischen Paraphrase können wir, die 
vielen noch unwiderlegten Momente (a. a. 0. S. 17 — 83.) ge- 
gen Umbrei^s Fassung gehalten, nicht dazu gelangen, bei ei- 
nem Verf., der ein Anschauen Gottes sonst in eigentlichem 
^'- Smne nicht zuläßt, solches vielmehr auf Innewerden und Ge- 
noß göttlicher Gnade und Einsicht deutet, das „Wiedersehen 
Gottes aus dem Fleische" von dem „Sehen Gottes, als des 
, Erlösers, in einem über diesem Erdenstaube erstandenen Lei- 
' be" zu verstehen, so viel auch auf 3^{;) wieder Gewicht 
• gelegt werde. Hioh hat in seinem vor dem Leiden genossenen 
hohen irdischen Glück den gnädigen Gott geschant, und wenn 
er die Wiederkehr solchen Schauens hoffl, wann seine Hant 
genesen ist (nSF^N nimmt jetzt auch Gesen. Thes. u. d. W. 
^p3 in solchem Sinne), so wissen wir dies nicht anders, als 
von Wiederherstellung der frühem glücklichen Verhiltnisse zu 
verstehn. Mit weicher Consequenz der Chaldäer ein mensch- 
liches Anschauen der Gottheit abweist, zeigt sich recht cha- 
rakteristisch darin, daß 38, 1. 40, 1. das Ungewitter, ans 
welchem Gott dem Hiob antwortet, in einen „Stnrm der 
Schmerzen" umgedeutet wird, woraus weiter der oneigentli- 
die Sinn des 42, 5. aus dem Grundtexte beibehaltenen Se- 
hens erhellt. 

Was über die Auffassung der Peschito bisher gesagt wor- 
deh, sind nur Vermuthungeu ; denn der Wortsinn des Syrers 
selbst ist noch unverstanden, wenigstens hinsichtlich des sehr 
schwierigen Hauptverses 26. Wäre dieser mit dem Araber 
in der Polyglotte wiederzugeben: „auf meiner Haut und mei- 
nem Fleische beengt dies," oder mit uns a. a. 0. S. 24., so 
ist, da die Haut und das Fleisch die Beengung erleiden, in 
keinem Falle, wie Umbreit annimmt, auf die zeitliche Been- 
gung und Beschränkung in Haut und Fleisch, d. h. welche diese 
dem Menschen im irdischen Leben verursachten, hingedeutet; 
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aaek bleikt so -JL^oi jmieMMAS*'Wotfäter vor Allctai Arf- 
schloß 2» geben, ist Dia SteUef mafi int Znui^Hiieiibange ndl 
dem Voraogehendea mitenodit werden. '••^' ■ 

M t 
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d. i. wenn doch aufgeschrieben wftren meine W^tr»*^ 
te und aufgezeichnet in ein Bnch, auch mit Ei- ' 
sengriffel und Stift von Blei ffir ewig, und in dai ., 
Fels gezeichnet würden; — denn ich weiß, da'8' 
mein Erretter lebendig ist und am Ende sich äUr 
der Erde offenbaren wird; — und auf meine HaW^ 
diese gewickelt wären und auf mein Fleisch! 
Wenn meine Augen Golt sehen werden, sehen sie * 
Licht; meine Nieren ganz und gar wegen meines | 
Schicksals schwinden. Das Zeichnen in den Felsen mit 
Blei y. 24. ist hier nicht, wie wir jetzt erklären, vom Ans«. 
füllen der Cfthtnren mit Blei genommen, sondern wie das Scho- '• 
lion des Bar-Hebräus lehrt (s. Bernstein Chrest Syr. S. 197.) ,4. 

^...i.-::^-oJ ^-430 ?i:-a. ^-a,^-^> ^..a., V>^ ■ n ?^-£^la Ol, VOn I 

einem Vorzeichnen oer Figuren mit Blei, die dann überzogen*' 
(hier aus^meiselt) wurden. Das schwierige «^ V<t* kann" 
in diesem Zusammenhange auf nichts, als meine Worte 
V. 23. gehen; selbst das Praeter, yj ^^}^ über dessen Sin- 
gular, beim Plural des Subjects 5 Mos. 4 , 50. und HoSmann« 
Gramm. Syr. S. 171. 353. zu vgl., deutet dies an; denn es 
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Mtzi die «ptaüvisd^.je^ttii;!^^ jin V. 9S. ^loch 

abhäagig tob f.. #*.-v..-^ >« weiter fifrt Dai VentlndniB 

dieses Wnnsdbet ef|pbt sich durch iMi vft, Spnichgebraadi 

hinsichtliGh des ^fw£> and seiner Derivate« Von einem Hflf^ 

tyrer, der verbrannt wurde, heißt es: „Der Tyrann befahl, 
p: daß seine (des Mflrtyrers) Füße in Leinwand, getränkt mit 

Oel, eingewickelt f «^- ^a i) und mit Feuer angezündet 

^. worden" Bernst. a. a. 0. S. 218. » bei der Bestattung dei 
ikreuzigten „nahm Joseph den Leidmam und wickelte ihn 

Oua^.&o) in Binden von reiner Leinwand" Matth. 27, 59. 

. 15, 46. Lnc. 23, 5$., nnd so steht es wieder von dem 
Tuch um den Todten Job. 20^ 7. 9 dann auch vom Einwickeb 

in Windeln Luc. 2, 7. 12., die selbst l^uai.^ heißen Hiob 

^38, 9. Ebenso wird dieses Wort, mit Bedeutung für unsere 

^Stelle, von dem Zasampienwickeln der beschriebenen Buch- 

atreifen gebraucht, die nicht gebrochen, sondem aufgerollt 

wurden Lnc. 4, 20. Apokal. 6, 14.; U^;.^ ist geradezu 

KName einer solchen Membrana oder beschriebenen Pergament- 

Rliant 2 Timoth. 4, 13., auch )jL&^? |. n; o Ez. 2, 9. Der 

Syrer flndet demnadi dies in dem Text, daß Hiob seine Un- 
scboldsbethencrungen aufgeschrieben und diese Streifen um 
m^ seinen Leib gewickelt haben möchte , etwa in dem Sinne, wie 
^31, 36. Hiob die Beweisurkunde seiner Unschuld, auch ^BD 
genannt, auf seiner Schulter tragen und sich wie eine Krone 
umbinden will, oder so, daß sie statt der gewöhnlichen Lei- 
k dienbinden ihm angelegt würden. Der Verf. der Peschito hat 
I die leinwandenen Bücherrollen seiner Zeit vor Augen gehabt. 
Die leinenen Mumienbandagen der Aegypter sind zum Theil 
wiri^Iich beschrieben. Nach letzterer Fassung hat der Ueber- 
L aetzer die Stelle auf den Tod Hiobs und ein Schauen des sich 
offenbarenden göttlichen Lichtwesens nach der Auferstehung 
bezogen. Zu dieser so ganz eigenthUmlichen Erklärung, de- 
ren rabbinische Verzerrung sich bei Saadia u. A. wiederfindet 
(m. Schrift S. 37.), kam der Syrer dadurch, daß er (|p3 in 
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4ler BedenUmg des syr. ^?> n i iipplicidt nahm, Ibrner anf 
das gleiche Material der BochroIIen und der Leibhinden iml 
das Zusammenwickehi beider achtete, und endlidi durch Va-. 
rianten oder andere Pronimciation des Textes, worin er zmi 
Theil mit der LXX. zusammentrifll. Er las V. 26. 27. folgen- 
dermaßen: nlhN njnN : "ntopi r^-— wpD y^^y\ , 

:fnZ Ti*^3 1^3 nlN Wn '^3^y Aus V. 25. wiike V 
nochmals snpplirt, und ^pn in passivem Sinne genommen (s. 
m. Schrift S. 28.)) wie nnter den Neuem, ohne Kennlniß dei 
Syrers, J. S. SchOne (Veri>a quae leguntur Jobi cap. XIX. 
— 29. illastrav. — Misen. 1808. S. 27.) wieder den hebr.l 
lesen und erklären will. Hinsichtlich der syr. Ueberse 
gelangen wir so zu dem Resultat, daß zwar die einzelnen An- 
drücke auf eine noch während des irdischen Lebens erfoignde 
Wiederherstellung gehen können, )^ o^o m r» anf den crfKi 
eben Ausgang des Streites, iL^^lj anf die Theophanie, Zsji/t^' 
anf ein Umwickeln des lebendigen Leibes, das Schauen des 
Lichts auf Aufklärung in der verworrenen, aufreibenden Sache; 
aber mit mindestens gleichem Rechte das Ganze nnd Ei 
auch, wie Umbreit, wenn gleich aus andern Gründen, 
Ton Ausgleichung nach dem Tode verstanden werden dfirfta. 
So urtheilten die Syrer selbst; denn Bar-Hebraens bemerkt in 
Horreo mysterior. (s. Bemst a. a. 0. S. 197.) Ober 
Stelle : 

o| i n, iA V) \, %i Vit oiZQjAjf-£^iL:äO ^ öf di 

d. i. „es weissagt dies entweder von der Menschwerdung dfllr' 
Herrn, oder deutet auf seine endliche Wiederkimft hin ; od« ^ 
es besagt: meine Strafe geht zu Ende, es offenbart sich fiber ' 
mir mein Erlöser als lebendig und mich heilend. ^^ Für die 
Eridärung des Grundtextes ist, schon wegen der zu Grunde 
liegenden corrumpirten Lesarten, aus der Pesdiito nichts zu 
folgern. 
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Clip* XX. 28. — Bei der gewöhnlichen EiUflnuig des 
ersten Gliedes'; es wandert fort der Ertrae seines 
Banse s (Umhr., Rosenm., Ew., Amh., Gesen. Thes. n. d. W* 
^]3% Hirz.) scheint nicht hinlänglich gewfirdigt, daß drei Wör- 
ter hier zusammen kommen , deren Grundhedeutnngen auf das 
Wasser gehen; nämlich n /3 ^^* zu 69 16», ^13^ ^^s 

Derivat, von ^31 , V*^ ^ finthend walleü'^ sonst ah- 

gekfirzt in h^3, wie umgekehrt dieses Hiob 40, 20. Er* 
frag bedeutet, wofür anderwärts h^S*^, und Hl^S ^^ 
Krtic. Niph. von "^313 , das Fem. neutral ^erflieBendes, 

♦gl. 2 sam. 14, i4."'nS i^Jn HinN tn^aH nies 

WDK^ « ^i® Auf die Erde'hinri'nnende Wasser, 
die nicht ''zusammen gehalten werden. Die Ver« 
UMdong Aeser Wörter seihst bOrgt dafür, daß wie in V. 27. 
41^-^) vS^ das Suhject folgt, ebenso hier ^^31 zu ^31 das 
Snbject ist: es wälzt die Flnth sein Hans fort, 
den Grund desselben entblößend, HIHSS ^^^ Aocusativ der 
^nldiem Bestimmung zu dem Hause, als Zerfließendes, 
BifliJUan die Wände und LehmstQdLe im Wasser zergehen, vgl. 
Nah. 2,7. Jto3 hSTin der Palast zerfließt. Hier- 
durch ergibt sich folgendes schön fortschreitende Gemälde von 
der gänzlidien Vernichtung des Frevlers und alles seines Be- 
P sitzes. Er selbst, der unersättliche Gierige bekömmt seinen Bauch 
^ mit himmlischer Gluthspeise gefüllt V. 23 , und fällt angstvoll 
flfichtend, vomTodesgeschosse schmählich durchbohrt V. 24 - 25 ; 
die Naturgewalten wQthen von Himmel und Erde gegen seine Hin- 
teriassenschaft, durch solche Strafe seine Sflnde offenbarend y.27, 
Feuer von oben verbrennt alle seine Schätze, so daß gar Nichts in 
seii^em Zelte fibrig bleibt V. 26 ; diese Behausung selbst endlich, 
das letzte Denkmal seines Daseyns, spülen die Wasserflnthen fort, 
I die, mit jenem Feuer im Orkane verbunden, von unten das Haus 
bis auf den Grund zerwühlen und auflösen. Nach diesem Zuge 
kann Nichts mehr hinzugefügt werden ; der Weiler des Frev- 
lers ist rein abgefegt. — Vermöge der vielfachen andern Rück- 
beziehongen der zwei folgenden Capp. auf diese Rede Zophar'Ss 
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wird die Richtigkeit dieser EAlänng ancli durch die Parallelen 
bewiesen 21, 21. 28. 50. 22, 16. 11. Unter den alten Yens, 
folgen derselben die LXX. ilxv6av rov olnov avvov iq anm- 
Isuc . wo nur H^3^ mit nSS ^^ Verbindung gebracht ist, 
und der Syrer, weldier, eine feine Sprachkenntniß bewaibrend, 
den Sinn frei wiedergibt oiZL^il^o? I-coI^l^ ^ .».^-w.,*^, 

bloßgelegt werden die Fundamente seinesHau- 
ses. Mit Recht haben also Döderlein, Dathe und Josti jene 
alte Fassung beibehalten. 

Cap* XXI. 22. — Daß den Freoaden hier von EUk 
ihre Vermessenbeit vorgehalten werde ^ als ob sie, beharrmJ 
bei dem Satze der Wiederrcrgeltung, mit dem deich die E^ 
fahrung streitet, eine genauere Kenntaiß der Weltordnmg 
sich selbst beilegten, als sie der Schttpfer hätte, und daß dieser 
sie erst von ihnen lernen müsse (Uirzel , Ew.) , diese in sidi 
nalogische Folgerung schiebt den Freunden einen ganz frea- 
den Gedanken zu , welchen sie niemals geäußert , noch dock 
ihre Reden veranlaßt, da sie sich vielmehr nur bemilht h^Mi, 
die Spuren der göttlichen Gerechtigkeit, wie solche ihnei 
fiberall sich dargeboten haben , gegen Rtok zur Aneri^eBstBifi 
zu bringen. Sie selbst haben ja die unergründliche, tiefe 
.Einsicht Gottes dem Hiob entgegen gehalten 11, 6 ff. AaA 
stände jener Gedanke hier außer allem Zusammenbange. Der 
Vers gibt vielmehr in kürzester Fassung den Hauptsatz Hiofcsi 
um den die Discussion in diesem und den folgenden Gapitdb 
am härtesten zusammenstößt. Der Wortsinn des Verses erheft 
aber erst aus der Entgegnung des Eliphas, daraas jedoch anch 
vollkommen. Dieser Gegner hält %2, 13. dem Hiob vor: 

iplfiui«; ^yi nyqn Sn jnj-no pnoNi, *■ 

sagtest: was weiß Gott? wird er diircb die 
Wolkendecke richten? in beiden Gliedern unsem Ve» 
wörtlich berührend. Das üIBÖ'^ ttDT HV\) i» UBsewr 
Stelle besagt demnach: Gott richtet nur die Hollen, die ia 
der Höhe wohnenden himiplischen Wesen , auf deren Unheilfg^ 
keit und feindliches Zu^ammentrefien einige Mab inii|,B. BS^h 
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bingewiesen wM 4, 18* SS, 2. 3. 5 n. a. vgl. Jes. 24, 21. 
(dazo Geses.) , er Übt aber kein riebteriicbes Geschäft durch 
die dichte Wolkenhülle auf die Erde hernieder. Hierans er- 
hellt weiter noch, wie im ersten Gli^de beiden Stellen das 
Winsen gemeint ist; die i^rage hat beide Male den Sino: 
Gott nimmt nicht Kenntniß von den niedeni irdischen Ange* 
legenheiten, beschäftigt mit dem Ordnen des Himmels, kümmert 
er sich nicht nm die Geschicke der Frommen und Bdsen. Dieser 
Sinn läßt sich zwar anch mit der Fassang des SmS ^ 
Acc. vereinigen: man kann Gott nicht EJinsicht leh- 
ren, ihm als dem Verhüllten, anderwflrts Wiri^enden nicht 
mit Klagen beikommen vgl. 23, 8 ff. , däram entbehrt er der 
Kenntniß VgL 21 , 31. (wenn dies auf Gott zn beziehen) { 
besser aber vermöge der gsinz ahnlichen €onstniction 13, 7. 8. 

nh^y ^"lairj hshn «nd weii ^ah s^^st nicht mit 4 

der Person vorkommt, nJH'^lSh'' SnStI wird man für 
Gott K^enntniß lehren d. i. für ihn, den in den Höhen 
Beschäftigten kann man die gleiche richterliche Kenntnißnahme 
von irdischen Lagen nicht behaupten oder darthun. Dieis wird 
sogleich y. 23-26 durch zwei entgegengesetzte Erfahmngs- 
ftlle belegt. Sollten aber etwa Hiobs eigene Verlnste als Be- 
weise göttlicher Strafthätigkeit angeführt werden V. 27. 28., 
so stehe das Zengniß der erfahrnen Wanderer entgegen V. 29. 
30., welches darlhut, daß Niemand, selbst Gott nicht, den 
Frevler zur Rechenschaft ziehe oder ihm vergelte V.31., and 
weit entfernt, daß derselbe zum Vertilgungstage aufgehoben 
werde V. 30. , wird durch jener Aussage vielmehr sein dauern* 
des Glück, selbst noch bei seiner Todtenbestättung erhärtet 
V. 32. 33. — Ebenso wird schon vom Anfang des Gap. auf 
den Hauptsatz des V. 22. vorbereitet , indem Hiob hervorhebt, 
er klage nicht Menschen , sondern Gott an V. 4. darüber, daß 
es den Frevlem so wohl gehe bis an ihr Ende V. 7 - 13 , die 
bei größter Gottlosigkeit V. 14. 15. von ihm ihr Glück hätten 
V. 16. , das selten gestört werde V. 17. 18. , und die von dem 
Unglück ihrer Nachkommen nichts empfUndeny.19-21. Hier- 
auf springt nmi V. 22. hervor als das Thema des letzten 
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Ades, welcher ron noserem Cap. beginnt. Eliplias aber, s»- 
gleich Gebrauch macliend von Hiobs eigener Andentimg 21, 
27. 28. , verweist auf dessen Leiden als den Beweis für iu 
Walten der göt|Iicfaen Strafgerechtigkeit, ans dem Unglttck z«- 
gleich frühere schwere Sündhaftigkeit erschließend 22, 5-11., 
die Gott vermöge seiner erhabenen Uebersicht vom Himmel 
herab wohl kenne V. 12. „Freilich du,^ fügt er, wOrtlidk 
Hiobs Aeaßenmg 21, 22. anziehend, hinzu, „folgerst nach 
alter Sitte der Gottlosen (vgl. Jes. 29, 15. u. a.) aus jener Ent- 
fernung Gottes im Himmel, daß er sich um der Menschen Verhaf- 
ten nieht kümmere^^ u. s. w. Hiob nimmt dann seinen Gedankn 
Gap. 23, B. 9. und besonders 24, 1. wieder au!^ klagend, dafl 
der Allmächtige keine Stra&eiten über die Frevler verbaage, 
lenkt jedoch selbst bald zu dem Nichtigem ein, außer im 
Gedeihen des Frevlers V. 22 ff. , auch Fälle von dessen Yer- 
tilgnng zugestehend, V. 18-21., und so den wichtigen Fort^ 
schritt schon hier beginnend, der Cap. 27, 13 ff. nuf weiter 
geführt wird, darum in dieser letzten Stelle auch nieht be- 
fremden darf, geschweige kritische Verurtheilungen des Cap. 27.. 
begründen kann. Bildad's Zwischenrede Cap. 25. , zwar km 
und kraftlos , nimmt doch andi Beziehung auf Hiobs HauptiatK 
21,*22., aus dem Richten des majestätischen Herrschers Aber 
die himmlischen , vor solchem Herren doch sfindhaften Mädde 
die Ueberhebung des vermessenen Sterblichen dedacirend. — 
So wirkt der Gedanke unseres Verses durch den ganzen drittea 
Act fort ; Elihu erledigt ihn endlich Cap. 34, 12 ff. in grflai* 
lieber Erörterung von einem höheren Standpuncte. — Naek 
vornhin ließe sich zwar nun noch nachweisen, wie viele sdien- 
bar widerstreitende Gedanken Hiob früher andeutet oder.an»- 
führt, z. B. daß Gott Kenntniß hat von der Frömmigkeit des 
Menschen 10, 7., ^n Frommen beobachtet und heimsucht 
7, 18. 19. 14, 6., mit Leiden quält 6, 4 ff. 7, 12. 9, 12 f. 17. 
10, 16 f. 16, ^ ff. 12 ff. 19, 6 ff 21., daß er eine Mß 
Allmacht über die Naturerscheinungen 9, 5 ff. 12, 9. 10. 
14. 15. und über die Menschengeschicke übt 12, 16-25., 
Frevlem Macht und Gedeihen gibt 9, 24. 10, 3. ; aber in aOe 
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diesem offenbart sich auch nicht Gottes Gerechti^eit , demi 
das Unglück trifft den Frommen und das Glück den Bösewicfatt 
vielmehr sind diese Sätze -Vorbereilnngen , ans denen , in der 
Weise unseres Baches, der Gedanke 21, 23. mit schwellender 
Kraft stetig hervortreibt und sich zeitigt. Nirgends voriier 
wird wie in unserem Verse die Unbekümmert heit Gottes um 
die WeltordnuDg mit seinem Richten in den Himmelshöhen zu* 
sammengestellt ; wenn dann Eliphas im nächstfolgenden Gap. 
22, 13. denselben Satz gerade in derselben Combination als 
Aeußerung Hiobs anführt, so ist einerseits die Beziehung auf 
21, 22. und Erklärung dieses Verses durch jene Stelle gerechtr 
fertigt, wie andererseits für diese unrichtig, daß hier „dem 
Hieb Gesinnungen und Aeußerungen untergeschoben würden, 
die er niemals gehegt und gethan haiie^^ (Hirz., Ew.). 

Cap.XXIV. 14. — Bezüglich auf '»PI') wird, wie 
zu manchen andern Stellen, von Exegeten und Grammatiken! 
bemerkt, daß die Dichter das verkürzte Futurum auch in der 
Bedeutung des regelmäßigen setzten Gesen. Lehrgeb. S. 4$t8., 
kl. Gr. §.126. 2., Ew. Gramm. 1. Ausg. S. 225. N. 1. 2. Ausg. 
S. 155. , Roorda Gramm. Hehr. I. S. 127. 182. II. 44., Hirz. 
z. Hiob i 3, 27. , de Welle z. Ps. 18, 12. , Maur. z. Ps. 18, 7. 
5 Mos. 52, 8. Es wäre dann die Abkürzung blos euphonisch, 
oder durch Abschleifung veranlaßt, oder als die alterthümliche 
Urform beibehalten. Für Letzteres Roorda a. a. 0. S. 44. Die 
besondere Kraft des Fut. apoc. läßt sieh aber außer in einer 
'«ganz vereinzelten Form in allen dagegen angefahrten Stellen 
wirklich noch wahrnehmen. Dieses Futur, dient nämlich den 
Subjunctivus oder den Verbalbegriff als Folge des vorigen Ge- 
dankens, 'als einen Fort- oder Uebergang dieses auf jenen, 
entsprechend dem Accusativ beim Nomen , in den mannich£d- 
tigen Wendungen als Absicht, Wirkung, Wunsch, Befehl, 
Verbot, begleitende Modalität auszudrücken , welches Verhält- 
nifi unsere Conjunctionen : dadkit, daß, so daß, in der Weise 
daß , daß nicht , indem exponiren. Darum hat ^ in solchem 
Sinne das Futur, apoc. nach sich Hiob 16, 20^ 2i. zu Gott 
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thränt mein Aüg^e nS^*^^ damit er Reckt schaffe 
dem Manoe bei Gott^ fl, 5. 6. sS •"IS'^I TF>^ 1) 
geschähe es doch, daß Gott dir verkündete! 
12, 7.8. frage doch die Vögel '^h'"lä^'\ daß sie 
dir verkünden, 10, 16, 17. erhöbe sich meia 
Haupt, würdest du mich jagen wie der Löwe, 
a-^ni — ^3 N^Snn 3ttJm damit du dich wieder- 
holt wunderbar gegen mich zeigest und viel 
Kummer mir bereitest, 13,26.27. warnin dictirsi 
du so Bittres wider mich — DlDH^I ^^^ du meine 
Füße in den Block legst? 22, "28. beschließest 
du eine Sache ^ Up^^f ^^^ ^^^ ^^i* zu Stande 
komme, so strahlet Licht auf deine Wege, pi- 
rallel mit V. 29 , wo auch erst das letzte Glied der Nac^ 
satz, 24, 25. wer kann mich der Lüge zeihei 
^OvO SnS D^^^, so daß (indem) er zu Nichte 
macht meine Rede, 27,22. es stürmt der Ost diei 
Frevler fort von seiner Stätte l^^y ^S^l (■» 
daß) indem er auf ihn losschleudert, 54, 37. er 
höhnt unter uns 31^*^ viel Redens machend ge- 
gen Gott, 36, 15. er rettet die Dulder durch ikr 
Dulden ^X^") dermaßen daß, indem er durch das 
Leiden ihr Ohr öffnet, 13, 5. o daß ihr doch 
schwieget "^pin^ damit wäre, ebenso Jes. 63, S. 
Klagl. 5, 50 („bis daß herabblickt und damit schaue ^^), wonit 
zu vergl. Mich. 7, 0. 10. — Das *^ ist in solchem Falle andk 
von derVerbalform trennbar 23, 11.' tflS nSt 'WTDtÖ 131^ 
seinen Pfad hab^ ich beobachtet, daß ich nicfct 
abwiche, V. 12. folgt dann, nachdem so das Gedanket- 
verhältniß festgestellt worden , das volle Futur. , wie V. 10. 
wieder dem abgekürzten: im Norden, der duQkeln Rfr- 
gion (37,22), ist sein Wirken der Art, ^nN nVI 
daß ich ihn nicht sehen kann; in ¥.8. w«'ire, Inils 
der formellen Aehnlichkeit , des Gedankens halber, dos ver- 
kürzte Fut nicht möglich; 17, 2. sind nicht Verblen- 



dete (tJ^hnn Partie. pa8S.v. ^HTI vgl. V-3tjL /V/WKe, 
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decepUJ nm mich, ijiy J^R tSJ^tlOiiai , «o dafi 
aaf iJirem Hadern weilen maß mein Auge? 

Da der G^anch dieses Modus auf dem ionern Verhält 
nisse der Gedanken zu einander beruht, dessen Exponent nmr 
die Partikel ist, so wird auch, wenn diese fehlt, in obigen 
Fftllen das Fut. apoc. ganz richtig und keinesweges gleich- 
hedentend mit dem vollen Futnr. gesetzt, z. B. 9, 33. XÖ*^ H^ 
Sil HTÖ'^ PIDiD T3^3'^3, es gibt zwischen nns'kei- 
Ben Schiedsmann, daß er legte (am za legen) seine 
Hand auf uns beide; ebenso in unserer vorliegenden 
Stelle: gegen Morgen (^^^ wie l^jj ntfiS P«. 
46, 6. 2 M. 14, 27. vorzugsweise die Zeit der räuberisden 
Ueberfiüle beiden Beduinen) erhebt sieh der Mörder, 
um Leidende and Arme zu schlagen, nnd des 
Nachts (erhebt er sich) , am als Dieb zu agiren; ^n^ 
ist also nicht identisch mit n^H^ « ^® Hirzel will. 18, 12. der 
Frevler, in seinem dunkeln Zelte eingeschlossen, wird an 
demselben Orte festgehalten, ringsum mit Fallen umstellt, ^'f 
daß seine Kraft hungrig werden muß, ebenso V.9^ 
p^n*^ abhängig vom Vorigen: er wird in Garne ge- 
trieben, daß ihn fassen von oben Schlingen; 
58,24. wo ist die Bahn, VQ^ daß der Ostwind 
aasströme über die Erde? 20, 26. 28. jegliches 
Unheil ist aufgespart (hierin liegt die Absicht) seinen 
Schätzen, yy^ daß Feuer verheeren muß — , ^75^ 
die Flulh fortschwemmt sein Haus; 39, 26. ist's 
durch deinen Verstand, y3"*'^3N^ daß sich der 
Habicht schwingt? Durch eine Parallage dieser Gon- 
struction ist 20, 23. zb erklären, wo es heißt: „es ge- 
schehe On*^), um seinen Bauch zu fällen, daß 
es regne ^S 'anstatt: damit eine Füllung seines Bauches ge- 
schehe, begibt es sich, daß es regnet. Auch in Elihu's Re- 
den herrscht derselbe Sprachgebrauch; 33, 11. sieh, er 
will Atkssteilungen an mir finden, mich sich 
zum Feinde achten, Q\t).^ damit er lege mein« 
Fifie in den Block vgl."^!^, 27.; 33, 21. seinem 
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Appetit ekelt die Spei»e an, ^1 daß f ehwit.-. 
det sein Fleisch; ¥.27. Gott gibt dem Menfcl^ei 
sein Recht znrflck, *^^ daß er .ajingt u. s-w^; 
36, 14. die Ruchlosen hegen- Grimni, wdches i« 
Folge hat, T^SFS ^*ß stirbt u. s. w. — . Selbst ia.ier 
Prosa hat diese Gonstniction statt 2 Mos. 7, 9. ^nim.m Qj^ 
deinen Stab und wirf ihn ("nhttJil'^) v®"^ Phara«, 
IJI^ daß er zur Schlange werde."' 

In andern Steilen , an denen Anstoß genommen wordo, 
steht das Fötor, apoc. wünschend oder befehlend , . so 1, Sl. 
3,4.7. 6,8-10.: o wenn doch einträfe (TH^ V 
Kli3n) mein Wunsch und mein Hoffen gewährte 
(|n^_T) Gott! daß gefiele (l1A^\) Gott, »ick 
zu zermalmen (^JNSJTI), er. ausstreckte. (TJBjJ 
seine Hand und mich losriß (OySQ*^^) > damit.air^ j 
noch Trost wäre ("^iini) ^^^ ^^^ frohlock^i ^ 
könnte (nnV|0)i{^^ n. s.'wl 9, 34. .27, 7. Zach. 9, 6r 
i Mos. 41, 33. 49, 17. — Nur zwei Beispiele etgoi* 
thümlicher Art kommen außer den angeföhrten in nnserai * 
Buche noch vor, 27, 8. ^3 ySD"^ ^3 WH n'^Pn'"i10 

-11 f • " JL* • ,*^' * ""15 • ^^ 

iX) rä*^ • ^0 ^3 gewöhnlich als Zeitbestimmung genoflunet 
wird: wann Gott herauszieht seine Seele. Nadk 
Schnurrer^s Ableitung des S^ von ^N^. wofür i San. 
1, 17., würde es eine Gontraction aus dem VulgäriiebräisdMi 
seyn, und dann hier nicht zu beräcksichügen, als apocopirtn 
Futur, von nhtt) ^er weist es auf den hypothetischen Sm 

. IT 

des 13 ^^ (s* Redslob De partic. ^3 orig. S. 38. Ges«. 
Thes. u. d. W. S. 680.): was ist die Hoffnqng des 
Frevlers, gesetzt den Fall, daß Gott abschnei- 
den, herausziehen will seine Seele? vgl. das arab. 

Ü/^XL} ^ yj Lot üt^xLj yt Lof, gesetxt 

den Fall, daß sey oder daß nicht sey, wo ei 
lateinisch Mos ut sit beißen kann. — Rein ea^onisci 
steht nur ^ Qjni sUtt Q^^ 37 , 4. 5. 40 ,. 9. und 
1 Sam. 2, 10.' '2 Sam. 22, 14., der Gutturalis halber, ^ 
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Hiob 34, 29., welche auch im Infinit, constr. auf solche Umlaii- 
tang einwirkt, 80 ^nSf^ 5 Mos. 33, 8., ^^BVn 5M.26,12., 
und im Partie. "^OO ^^s. 53, 3. vgl. Gesen. Gramm. §. 52. 
Anm. 5. Nicht hierher gehören p^^^ 5 Mos. 28, 21. s. Roord. 
a. a. 0. 1. S. 127. und die Varianten Ps. 18. (s.Maur. z.V. 7.)f 
darch welche die lebhaft -veranschaulichende Schilderang der 
Futt. in den Erzählungston (Vav cODvers.) umgesetzt wiiQ. 
nV)*^ V. 12. zeiet die Art und Weise des Dahinsausens auf 

VT 

den Flügeln des Windes V. 11. an, wie das Fat. apoc. wieder 
Ps. 107, 29. 33. („man rühmt dich V. 32* , daß du setzest^O 
55. In Ps. 104, 20., dem viel citirten Beispiele, ist d^ 
Snbjunctivische des nV^H ^^^ ^^> ^^® von V. 10. an f&r 
jede Schöpfungseinrichtung der weise Zweck, hinzagefügt wird, 
*sq^hier ftr den Untergang der Sonne : diese weiß ihren Unter- 
gang , damit du Nacht machest , in welcher die wilden , iW 
dem Tageslicht scheuen Thiere doch auch ihren Hunger stillen 
können. — Schwieriger ist 5 Mos. 32, 8. SS*^ und Ps; 68, 15. 
3 /^n» beides, wie es scheint, weil die vorigen Glieder 
-gleichsam ein ezplicirtes Vav convers. machen , wie auch nadi 
TN 1 Kön. 8, 1. 

So ordnen sich die anstößigen Futt. apocc. des Buchs 
Hiob , die hier sämmtlidb vorgeführt sind , und anderer auf- 
. f^liger Stellen unter den Begriff des Subjunctivus. Der Man- 
gel einer formellen Unterscheidung dieses Modus vom Futur.. in 
£ist allen Gonjugatt. des Verb, regul. und mehreren Personen 
der irregulU hat dazu geführt , auch das volle Fut. zu gebrau- 
chen , wo die Sprache verkürzte Formen bot. Im Arabischen, 
mit dem das Hebräische hierin genau übereinstimmt , ist durch 
die Formscheidungen die Beobachtung reiner ; man sagt hier 

1) \J % ~f ^ ^^-AM« V-A^a er sandte einen Boten, 
daß er sage Ew. Gr. arab. §. 204., de Sacy Gr. ar. I. S. 201 •, 
2)mit^undFut.nasb. v.aoL5 ^^-3j Lj ^ ^JUcf 

iLJLcpiJr vergib mir, o Herr! damit ich m das 
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Paradies eingehe; 3) ebenso mit .; /^_c 2t-ÄJ> 'S 

LS-L^ Cr^^' JiA-Anjf verbiete niebt 
eine Handlangsweise, «o daß (während) du Aehn*- 
liches thnst, ^ drflckt so mit Fat. nasbat. öfters die Gleich- 
zeitigkeit zweier Begebnisse aus de Saey II. S. 27.^ , wodnrdi 
sich im Hebr. die Stellen Ps. 18, 12. 729 i3. noch weiter 



*'? 



erklären; 4) mit Weglassung des ^| und Fnt sash. sekf 

selten: ^^.CjJt ^J^^i^ ^^^««-^^1 |J Lq--jT o d«, 

mein Tadler, daß ich am Kampfe Theil naha 
Taraf. Moall. v. 56. ed. Vnll. vgl. Ew. a. a. 0. §. eS«., H 

5) mit Futur, apoc. bei einem Jussiv. A-i_f \-.> L ^ ^ j 



■I ^— >-t -JUL; glaubet an Gott, damit er euch 

vergibt Kor. 46, 50. Ew. §. 732. 630. Alle diese Falte 
begreift das hebr. Fut. apoc. in sich. Die Verkürzuiig dar 
Form ist wohl vom Jussivischen , als demjenigen, was Rascfc- 
heit der Aussprache fodert, ausgegangen, darum auch tmt 
in der dritten nnd zweiten Person gewöhnlich, und iit 
dann vermöge des Zusammenhanges zwischen Imperativ od 
Gonsecutivischem (Ew. §. 732.) , auf die andern Fälle ausge- 
dehnt worden. — Die Exegese erhält durch diese granunaL 
Observation ein neues Entscheidungsmittel für gewisse Zweifel 
hafte Fälle, wie z. B. das Optativische in Ps. 72, 16. 17. 
nicht mehr ungewiß seyn kann. 

Cap. XXIV. 18 ff. — Schwierig ist hier, daß Hiob, 
wie es scheint, ganz im Sinne der Gegner und gegen s^at 
eigenen Sätze , besonders 21 , 7 ff. 13. Strafen zugibt and 
selbst schildert, welche die Frevler erleiden. Glericos be- 
zeichnet deshalb diese Stelle als eine der schwersten in dw 
heiligen Sehrift. Aeltere Lösungsversuche hat Umbreit ahge» 
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wiesen, die FasMug als Wunscli, die eft befolgt worden, lehnt 
Hirzel mit Recht wegen der grammatischen Structur ab; 
diesem selbst ist es eine Ironie, nach Ewald em Versad^ 
Hid>s, vom Standpunefce der Gegner die Sache au&ufassen 
und eine wetteifernde Schildening, um seine Ueberlegenheit 
zu zeigen , welcher dann die ernstgemeinte Antwort V. 22 C 
entgegengesetzt werde. Allein nur um besser zu sdiildeni, 
wiederholt Hieb nirgends Entgegengesetztes , es sey denn, 
daß er sich auch selbst zum lohalte bekennt oder durch eine 
dialektische Wendung das Entgegengesetzte für sich benutzt; 
daraus aber, daß V. 22 ff. der Gegenfall geschildert wird, 
folgt, wie sogleich erhellt, nicht ohne weiteres, daß V. 18 ff. 
nicht Hiobs wirkliche Mebu^g geben. In Gap. 27 gesteht er 
ja den Satz vom Unglttd^ des Frevlers doch unableugbar zu, 
was hilft^s also, den zuletzt doch auseinanderiElaffenden Wider- 
spruch hier noch zu verbergen? Die Worte einfach, voll una 
wahr genommen , wie sie lauten , besagen : Der Frevler wird 
schnell vertilgt, kömmt verflucht, schmachvoll, elendiglich 
um, und der Frevler erhebt sich (aber auch) «us verzweifelter 
Lage, in ruhigem Genüsse des Glückes sein Leben bis zur 
Reife des Greisenalters hinbringend. Mit diesem Gedanken« 
daß beides, ein Mal jäher^ ehrloser Tod, das andere Mal lau* 
4ges, glückliches Leben dem Frevler zufalle, erhebt sich Hieb 
entgegen früheren einseitigen Behauptungen über sich selbst zu 
einer freiem und richtigem Würdigung der Erfahrung, auf- 
nehmend was die Freunde , die in ihrer Einseitigkeit beharren, 
ihm entgegengehalteil haben ; der überbrausende Strom wird 
wieder eingedämmt. Im Wachsen dieser Besinnung weilt 
Hieb dann Gap. 27. , nachdem er erst seine Unschuld auf daa 
Entschiedenste betheuert und die Nichtanwendbarkeit des Fol- 
genden auf sich bevorwortet hat V. 2 — 6., vorzugsweise 
bei dem elenden Untergange , von dem auch Frevler betroffen 
würden ; immer fein Unterschiede zwischen diesen und ihm 
selbst andeutend 27, 8. 10. vgl. 16, 19. 20. 19, 25-27, und 
nirgends geradezu filr alle Frevler Unglück zugestehend. Die 
gUttUobe Gerechtigkeit wäre aber.nur dann evident, wenn alle 
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fijtaeo gestnft imd alle GaleaglicUickJirftreB. Gegen Ldk- 
teres beweist sein eigenes Leiden; nnd so kann er, <4- 
gleick einzelne Ungladufiüle der Bflien zngdiend, do^ km 
Yor unserer Stelle, immer seinen Hanptsatz aufiredit hahai^ 
and okne daß V. 18 ff. dagegen streiten, in Cap. 24, in.«, 
das Aoßeableiben der gOttlicken Stra%eriebte beklagen, mi 
sogleidi nacbher die Unergrfindlichkeit der verboi^g^en Weifi- 
beit Gottes Cap. 28. erOrtem, unter welcher sich der Mensck 
ehrforchtsvoll und treu dem Herrn beogen mfisse. Es siii 
nSmlidi drei Sätze, för welche Hiob, der Held, handehü 
nnd redend, unwandelbar einsteht: 1) er leidet iinschiik%, 
2) Gottes Walten ist mit dem mensdilidien Gerechtig^keitsbq^ 
nicht im Einklang , nnd 3) der Fromme läßt sich aber dadireh 
nicht von Gott abwenden. Ffir den zweiten zieht er sidi orf- 
Kch auf die beiden Behaoptongen znrQck, daß es Frevlem »- 
weilen aoch wohl, nnd Togendhafien Abel ergeht; ja gns 
znletzt deutet er, wenigstens beflänfig 31, 5., auf Besli^ 
lung der Frevler ohne Ausnahme hin, und beruht nur arf 
dem Einen , was der Anerkennung der göttlichen Gerecktigk^ 
widerstrebe , dem UnglOcke der Tugendhaften. Er kehrt m 
am Ende auf den Einzelfall zurfick, von dem er ausg^gm^a. 
In den secundären Sätzen wird Manches, wie der pulsiresife 
Schmerz und Widersprach reizte, momentan outrirt und daai* 
wieder gemildert, gegen jene Hauptsätze selbst aber, die 
Angelpuncte, an denen Hiob hält, kein Wort ihm abgerungei. 

Cap. XXVI. 9. — Xtyti in architektonischem Sinne, wie 
hier, wird vom Zusammenhängen und an einander schließendoi, 
in einander greifenden Geßige der Baustficke z. B. der nInV) 
schließenden ThürflOgel Neh. 7, 3* , dann vom Aastäfeln 1 KÖal 
6,10. gebraucht; verhüllen, wie man hier eridärt; scheiit 
es nicht bedeuten zu können , wenn T\OD ^3B ^ Ansicht 
des Throns genommen wird, weil so das zusammenschfie- 
ßende Material fehlt« QIQB bezeichnet aber audb Deber- 
zug, Bedeckung nach ihrer dem Beschauer zugekehrtMi 
Außenseite Hiob 41, 6. Jes. 25, 7. (dazu G^en. n. Hitsg), 
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KSster Erilbiter. d. heil. Sdaitt S. 119., und ^)t93 Thron, 
selbst vom Decken (nD3) genaunt , war als ein Thronhim» 
mel (Ges. Thes. n. d. W.) mit Vorhängen umhangen. Dem- 
gemäß möchte unser Vers besagen : indem Gott die Ansichten 
des Thrones d.i. die schaulichen Umhänge an einander fügt, 
breitet er um 9m sein Gewölk , damit nämlich dieses den Vor- 
hang mache. Empfohlen wird diese Fassung durch den ähn- 
lichen, bis jetzt unbelegten, Gebrauch des arab. UL^f, 

der in Damiri^s Beschreibung des Kameeis statt hat (Jahn's 
Arab. Ghrestom. S. 48.) ; hier heißt es : „auch wird auf sei- 



nem Rflcken ein Zelt hergerichtet (^^jLc üLscijLJa 
t_y, A ,> u n Iri Bochart. Hieroz. L. 11. S. 79. febdi: 

dorso suo gestat domum), worin der Mensch mit seiner 
Speise und seinem Getränke und seinen Kleidern und seinen 
Geschirren und seinen Pfühlen sitzt , und dem Zelte wird ein 



Dach hergerichtet (uuLm iJL,ß^up<J O-dbOu^).» 



o - 



Das OLJUav Bedeckende sind die übergehängten Tep-, 
pidie und Vorhänge des 



^^- 



Cap. XXyn. 19. — ^DN^ hat Anstoß erregt und 
vielerlei Erklärungen gefunden, vgl. Schultens, RosenmüUer 
und Hirzel. Die alte Auffassung , welcher Umbreit und unsere 
Uebersetzung folgt, wird durch Folgendes unterstfitzt und 
näher bestimmt : 1) in den nächstfolgenden W. 20 - 22. ist 
ein gewaltiger Sturmwind, flO^D, ^^s verheerende Element, 
und im vorigen V. 18. wird das Haus des Frevlers einem 
Hfittchen in Weinbergen und Feldern verglichen H^D der- 
gleichen der Wind zerzaust Einige Beziehung in dem zwi- 
schenliegenden V. 19. ebenfalls auf den Sturm wäre dem Zu- 
sammenhange ganz gemäß. Die Lautverwandtschaft zwischen 
PDS ^^^ nOIO deutet weiter eine solche schon sichrer an, 
denn beide sind aus W^ erweicht, dem Naturlaute der 
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fimchendm.Wiiidabraiit vgl. 9, 17. "QB^Qh rnVtCO >■ 
Sturme schoaubt er micli a nr (dazu Umbr.) , weldM 
Stelle der nntrigen zum Gommentare dient Man könnte ver- 
gucht seyn, PpK'* biemach geradezu fib* angesanit 

werden zu nehmen, vgl. ojt repente supervenit , wir 

verbarren aber lieber bei diem sichern Bedentungafortgange. 
8) PIDN bezeichnet vermöge jener Abstammung , wie nBDt 

LjUam dispersit vd cuportavit pulverem ventusy im 
sausende Fortführen und Zusammenwirbeln leicht abzüreißa- 
der, tragbarer Gegenstände z« B. der Halme und Baumfr&chte, 
wovon es oft gebraucht wird , s. d. Wörterb. , selbst Rftoser 
werdfiä nach 1, Ifi. vom Sturme zerstört ; das voranateheade 
l'^tÜy gch^ Auch ursprüDglicb auf Reichtham gerade an soldiei 
Cerealien (vgl. z. XV. 29.). Es ergibt sich so der Sinn : der 
Frevler, dessen großer Besitz an Silber, Kleiclem und woSüi- 
fichen Umgebungen y. 16 — 18. beschrieben ist, legt sidi 
"YtÜy reich (vielleicht noch i^it einiger HuideHtniig auf Frodkt* 
vorrath) zum Schlafen hin , P]ONT N /^ während Nichts foii- 
geführt wird — Zustandsfiatz , und in diesem Sinne km 
Aon 3 PN*! nothwendig, wie Hirzel einwendet — r dan 

I r v*| vi ** %. 

schlägt er seme Augen auf und Nichts ist mehr da ! — Die 
andern Erklärungen: er thut's nicht mehr, näm(. daß 
er sich schlafen legt , es ist sein letztes Mal , nach der Lesart 
tnON^ (Ew., Hirz.), oder: er wird nicht bestattet 
(Rosenm. , de Wette) geben hiergegen einen matten Sinn mA 
liegen dem Zusammenhange femer, werden auch 3) dnrd 
die Strophik unwahrscheinlich ; diese weist darauf hin , daß 
V. 19. noch von den Besitzthihnem und erst von V. 20. ai 
von seinem persönlichen Schicksale geredet ist ; denn nnr da- 
mit besteht das schöne, durch den ganzen Abschnitt reichende 
rhythmische Ebenmaaß. — Noch wird für "3^^^'^ V. 2% 
durch Beziehung des PjDN ^uf die Sand und Steine aufraf* 
fende Windsbraut das Material gewonnen , woqii^ sie nachher 
auf den fluchtigen Frevler losschleudert. 
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' Cap* XXX. %' — Noeh ist die Bedentang ien Hilä 
aiij^eWifi (s. Gfesen. Thes. u. d. W.). Die Verwandtschaft mit 
nh3 vollendet seyn, einer abgeschwächten Form, lenehtet 
zwar ein, flir das ältere H^D möchte aber eine speciellere, 
sinnlichere Gnmdbedfentong zn sndhien seyn. Der Zusammen- 
hang weist, da 1) hier sogleich vom Mangel an nahrhaftem 
Gettaid^ die Rede ist , 2) von dem Entbehren des nhs ^r 
Mangel an KiSrperkrafi nd abgeleitet wird, nnd3) das Wort 
in der zweiten Stelle, wo es mie noch vorkömmt, wieder mit 
reifen 6aii>en in Verbindnng steht 5, 26. , auf die Bedeutung 
rafes , nahrhaftes Korn hin , welches 5, 26. hinsichtlich sei- 
ner volton Reifb, hier aber seiner Nahrhaftigkeit halber er- 



^--. 



wähnt wird. Erhalten ist diese Bedeutung noch in ^^LS^ 
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üinrndaaM terra ^ j^nJu5 «nd pp^^ robustut f.^ 



So - 



kivahtit planta, V-^v-S^ mensura fmmenti, ^y^ 

Pilp. commeatu imtruxüy während ppXJ f>iri vcUidi 

^ robustiy \t ^^^ f ad ßiem perduxit vitam und der 
arabische Wunsch ^^^-^.-ÄJf ^-£=d( ^^ dJLi\ ^JU 

gebe dir Gott das längste Leben! die gleiche Ver- 
wendung des Wortes auf menschliche Vollkraft und Langlebige 
keit bei den Arabern wie bei den Hebräern erweisen. Miam 
wird einerseits durch die Sylbe 73 an dis rundliche Fülle, 
andererseits an nh vigor aetatis 5 Mos. 54, 7. erinnerL 
Die Vergleichung des yjzsro aridam cutem /labuit, hinr 




gedeutet auf da$ überreife, einschrumpfende, verdorrende 
Greisenalter (Ew.) gäbe iu unserer Stelle einen schiefen oder 
doch sehr gesuchten Sinn, nämKch daß den Leuten Kraft zur 
Arbeit fehle, weil sie kein einschrumpfendes Greisenalter er- 
richten. Und- von welcher Nation desAlterthums wäre solches 
zn sagen 7 — Dagegea haben unter den Ahen schon die LXX. 
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ür5, 26. mit rngniff öTtog »^»fio^ tanquam frmmmUmm 
maturum und Symmachus ia 30, 2. nav to n^og foHJv du 
RidiUge ausgedrückt 

Cap. XXXI. 35. — Von den drei YersgUedem ge- 
hören offenbar die beiden letzten enger zusammen , denn den 
l^f) entspricht "^BO und dem "^SSy^ 1^^ das "^3^^ TÖV. 
Vermöge dieses Parallelismus ist "^QO wie l^n mit m n 
verbinden , nicht mit ^^ ■" Vp\^ ^ ; es wird wie auf t» 
80 auch auf das ^QO als etwas Voriiandenes hingewiesn. 
Gott ist als Gegner Hiobs in einem Rechtsstreit gedacht ori 
hier ohne Zweifel auf juristische Formalien Bezug genornmei. 
Nicht so einleuchtend ist die gewöhnliche Annahme , daß bei 
*^ yCtt) Gott als derjenige zu denken sey, dessen GeMr 
Hiob wünscht; es würde dadurch der Gegner zugieidi m 
Richter; eine solche Trübung der Dürstellung znznlasseii 
nöthigt Nichts. Der Beklagte wünscht sich vielmehr ganz dt 
gemein Gehör vor dem Richter und der umstehenden Versama- 
Inng , bei denen die Sache zu verhandeln ist ; sofort zeigt er 
sein ^Jf\ vor, welches der 'Allmächtige als seine Wideipart 
beantworten möge , und noch weist er darauf hin , dafi fe 
Gegner ein ^QO geschrieben hat. Das letzte Glied ist rea 
erzählend oder SDS schließt sich relativisch an ^QO wii 
im Sinn keinen Unterschied macht; nur daif 3n3 nicht op- 
tativisch oder jussivisch gefaßt werden vgl. Hirzel. Jenes 
^QO könnte oder möchte Hiob öffentlich als sein EhrenzeidieB 
zur Schau tragen V. 36. , jeden seiner Schritte will er unver- 
holen angeben , weil kein unrechter gethan worden , nnd wie 
ein muthvoller Fürst völlig furchtlos und stolz im Geföhk 
seines Rechtes %iir Untersuchung herzukommen V. 37. — . 
Den neuem Auslegern gelten ^"^n ^u^^ "1BD ^^ zwei ver- 
schiedene Schriften, ersteres fUr die Vertheidigangssdirift 
Hiobs, letzteres entweder für die Anklageschrift gegen ihn^ 
die er einzusehen wünsche, um zu erfahren, welcher SchuM 
ihn Gott eigentlich anklage (Hirzel) — wobei *^D unstatt- 
haft mit Tpf^ veri)uiiden wird — oder fär die sehriftlicie 
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Replik iits KUlgen anf die Vertheidigang de» Anfj^eUagten. 
Eine feindliche Tendenz des *^B0 g^S^n Hieb sehieo wohl 
wegen seiner Abfassung durch den Gegner vorausgesetzt wer» 
den zu mttssen. Diese Auffassungen leiden an folgenden 
Schwierigkeiten: i) im hebräischen Gerichtsverfahren waren 
weder schriftliche Klageingaben noch Vertheidigungen oder 
Repliken gebräuchlich, man khigte und vertheidigte sich münd- 
lich s. Jahn's Bibl. . Archäol. II. 2. S. 315 ff. 2) Biei den 

• 

Aegyptem war zwar nach Diod. Sieul. I. 75. das Verfahren 
nur schriftlich; aber der Verfasser unserer Schrift, welchen 
Hirzel S. 12. dieserhalb auch in Aegypten leben läßt, hätte 
sidi selbst widersprochen , wenn Hieb hier nach ägyptischen 
Sitten redete, denn 13, 22 u. a. ist die mündliche Verband^ 
lungsweise der Hebräer vorausgesetzt ; und 3) scheint es we- 
nig passend, daß Hiob die Anklageschrift oder feindliche 
Replik Öffentlich zur Schau tragen will , denn seine Unschuld 
war nach allem Vorhergehenden vgl. 16, 8 ff. 18 ff. 1 9, 9 ff. 
keineswegs so klar und allgemeic anerkannt, daß eine gegen 
ihn erhobene Anklage ihm nur zum Ruhme dienen konnte, son- 
dern es bedurfte mehr eines Bekanntmachens von dem Beweis- 
docnmente für seine. Unschuld. Und dieses bezeichnet ^QO 
wie ^. y\p\ mein Unterzeichnetes wird ebenso 
richtig für: das mir Unterzeichnete, vom Gegner mir Quit- 
tirte, als die von mir gegebene Unterschrift gekommen; in 
letzterem Sinne wäre es etwas matt nach den vielen vorherigen 
Schwüren und feierlichen Betheuerungen. Im hebräischen Ge- 
richtsusus kömmt nun das Schreiben ^H? ^uch vor, einmal 
* von dem Niederschreiben der richterlichen Sentenz Jes. 10,1., 
^ so Hiob 13, 26., und dann selbst in der voriiegenden Formel 
i *^B0 SnD. Schon in der fi*ühesten Zeit zeig^ sich bei Ver« 
". ^ trägen, Käufen u. dgl. das Bedürfniß eines Beglaubiguugs- 
' Zeichens , um das Object der Gewährleistung und den VoHzng* 
der eingegangenen Verbindlichkeit zu vergewissern; 1 Mos. 
' 21, 29 f. dienen sieben Lämmer zu einem solchen H^W • ^'^ 
' bei den alten Arabern sieben mit dem Blute der Contrahenten 
bestrichene Steine Herod. 3,8., in 1 Mos. 23, 10 ff. wird ea 

13 
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wiederholt Hervorgehoben, daß der Gmndstflckskanf vor vie- 
len Zeugen abgeschlossen worden , und Ruth 4« 7 AT. ansdrfldL- 
Kch bemerkt , daß außer den Zeugen , „um jeglichen Handel 
zu bestätigen , Einer (der Verkäufer vgl. V. 8.) seinen Sdudi 
auszog und ihn dem Andern gab ; und das war die Sitte m 
Israel. ^^ — r An die Stelle eines so imvollkommenen Bem-eis- 
mittels trat nach weiterer Verbreitung der Schreibkunst ein schriA- 
liebes Docnment *^B0 , welches diesen Namen von der An^ 
Zählung der Gontractobjecte erhalten haben mag vgl. 2 Mos. 
32, 32., ein rt^3T «^go Mal. 3, 16., HON 1B0 Öan. 10,2!. 
Die Form der Fas5iung dürfte noch aus 1 Mos. 23. erfaelleB: 
aus Jerem. 32, 9 ff. jedenfalls die ganze übrige FomuüitU. 
Hiemach wurde ein Kaufcontract schriftlich anfgezeidmeC 
^Dt^3 SnS V. 9. , untersiegelt , von zugezogenen Zenm 
und ohne Zweifel auch von dem Verkäufer selbst nnter- 
schrieben, weiches gleichfalls 3n3 bedeutet V. i 2., weil 
gegen ilm das Instrument zum Beweismittel dienen sollte, 
falls er nachmals Rechtsanspiilcbe gegen den Kfinfer erhäbe. 
Das Document wurde dem Käufer zur AufbewahmVig beh&i- 
digt. Durch dieses Verfahren und diese Terminologie wirf 
die Stelle Hiobs vollkommen deutlich. Es ist nicht eiozii- 
wenden , daß Jen 32, 10. der Käufer die Urkonde anfert^, 
hier aber dem ^^r^ ^^S das 3^3 beigelegt wird, den 
die Ausfertigung des Gontractes gehört, wenigstens im jüa- 
gem Oriente , wu'klich dem Verkäufer zu (vgl. Tausend wd 
Eine Nacht, herausgegeben von Habicht. 7. Bd. S. 5.); anek 
kann, wie gezeigt, 3^3 hlos unterschreiben 'bedeuta^ 
woran hier im Parallelisnius mit ^^ um so natürlicher n 
denken. Hieb, der Beklagte, hat eine schriftliche Beweis- 
Urkunde seines Rechts und seiner Unschuld aufzuweisen , ik 
vom Kläger unterzeichnet ist d. i. ^')p\ und fÜ^i^ I3n3 "W 
^a/n , auf diese möge der Gegner antworten ! Sie ist'faadi^ 
ehrenvoll , sie muß öffentlich bekannt werden ; frei von heiB- 
lichen Verbrechen , wegen welcher der Anblick der Menge st 
scheuen wäre V. 34. , steht der Held furchtlos Aber Alles Rede. 
Ba wird mit diesem bildlichen Ansdruek das Letzte, was noch 
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vomGerichtsverialureB fllr Hiobs Sache eatieluil werden konnte, 
limilbergenomnien ; wie früher so oft vom Anklagen und Ver- 
leidigen 13, 22«, Parteiischseyn 13, 8. 10., Untersuchen 
13,^ 9. , Schiedsmann ^, 33. , Strafdictiren 15, 26. , Zeugen 
16, 18. 19., fiürgschaftieisten 17, 3., Ausbieten 17, 5 fl, 
Vertretea (SnIi) 1^9 25. geredet ist, so werden in Gap. 31. 
endlich die beiden gerichtlichen Beweismittel in dem Schwur 
und der schriftlichen Urkunde erschöpft. In der Wirklichkeit 
fand sich dieses so wenig wie jenes bei Hiob , Alles ist Ver- 
gleichung. Da aber die' V. 35 — 37. erwähnten gerichtlichen 
Formaiien vorzüglich bei Ankauf von Ackergrundstttcken ge- 
brittchli(ih waren , so erklärt sich endlich, warum ¥.38 — 40. 
noch des rechtmäßigen Ackerbesitzes gedacht wird ; wie dem- 
nach diese letzten ¥01*86 ihre ganz richtige Stellung haben, die* 
wem sie wieder unserer Erklärung von V.'35. zur Bestätigung. 

Cap. XXXII. 14. hat rieht den Sinn, daß Elihu, wie 
Hiob nicht seine Person angegrilTen habe , auch nicht in der 
Weise der Freunde, so kränkend und leidenschaftlich, ihm 
erwiedem wolle (Hirzel, Schults. , flosenm.), denn hierbei 
werden genauere Beziehungen herzugebradit , auf welche der 
Text nicht hindeutet, und, -.wie Hirzel selbst gesehen, das Fol- 
gende (34, 7 £) ist damit nicht im Einklang ; sondern der Vers 
enthält ein ftlr den Gedankengang bedeutendes, zu dem nächst- 
vorherigen gehörendes Glied. vhü ^hw ^^V Worte 
HP e gen mich aufstellen besagt, wie Cap. 33, .5r;, wo es 
wieder mit 3^Q)n ui Parallelismus, und wie 23, 4.: Veiv 
theidigungsmomente gegen mich hat Hiob in seinen Reden nicht 
vorgebracht, ich werde ihn aber auch nicht mit enem (der 
Freunde unhaltbaren) Sätzen widerlegen, sondern mdem ich An- 
deres vorbringe, wogegen in seinen Sprächen nichts gesagt ist, 
den Beweis liefern, daß Hiob wirklich von Menschen widerlegt 
werden kann und keinesw^s eine nur von Gott selbst zu be- 
wältigende Weisheit (V. 13.) vorgetragen hat. — Der Vers 
ist demnach kerne überflüssige Nebenbemerkong, noch Zeichen 
diffuser Schwatzhaftigkeit Eliha's. 

13* 
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Cap* XXXin. 4. — Elihu spricht anch hier weder 
so platt, noch so anmaßend , aU man gemeint hat. Wie 
^7^""^!)^ wegen des ntDV erschaffen, ebenso ist 
*n\jjj nOtt)3 oicht in intellectuellem Sinne von einer gei^ 
gen Eminenz, sondern physisch von der den Meo&ehcn ins 
Daseyn rufenden und am Leben erhaltenden Kraft Gottes za 
nehmen i Mo6«2v7< Ps. 104^ 29. 30. Von dem vergangaiea 
einmaligen Acte des Schaffens steht das Perf., von diesen, 
dem Fortdauernden , ebenso richtig das Imperf; Wenn 32, 8. 
Elihu , um gegen die drei Genossen geistig zu gewinnen , was 
ihm äußerlich, drnxh sein Alter, abging, gegen sie niit 3ha- 
lichen Formeln auf seine vorzüglichere Begabtheit hindestete, 
so ist hier, Hiob gegenüber, dieses gar nicht in seinem Sinne; 
vielmehr will er nach den deutlichen nächstfolgenden Vertci 
sich als auf ganz gleicher Linie mit Hiob stehend ausweueif 
als gleicher Beschaffenheit und gleichen creatürtieben Urspronp 
sowohl dem Geiste nach — dieses in unserem Verse — , ab 
dem Körper V« 6. Gl. b. ; das Schreckende der göttlichen Ma- 
jestät falle also im Kampfe mit ihm für Hiob #eg, und dieser 
kOnne tingescheut die Einwendungen vorbringen, welche erza 
machen wisse. Für diese Erörterung ist V. 4. , Alles Bit 
Rosenm. und Ew. im physischen Sinne genommen , ein gaaz 
unentbehrlicher Satz, alsb keineswegs „nichtssagend^^ (Hind). 
Wegen des Nachdrucks, welcher öfter auf die gewöhnliche 
menschliche Greatürlichkeit Elihu's gelegt wird 32, 8. IS. 
i4. 22. 33, 12. 13., kann man in ihm nicht wohl den '^IvHQ, 
yrnO ^^9 S^« finden , [da solcher ein Engel zu seyn scheul, 
noch selbst einen prophetisch Begeisterten, denn ein solcher, (h>- 
gan der Gottheit, trägt göttliche Offenbarung vor, Elihu aber seil 
Wissen ^y?]t 32, 10., ^3Ip3 fyr\ V. 18. , sich in glddm 
Verhältniß'zu GoU fühlend' wie Hiob 33, 6. Nor ist er vaa 
Natur mit einsichtigerem Geiste als jene drei Greise ausge- 
stattet, ein Pindarischer 6<}<p6g 6 xoXka eläfog fpvfif vui 
brennt jugendlich ungestüm nach Mittheilung seiner Erfceaat- 
niß, hierin dem Propheten ähnlich, in welchem aber das 
Gottes wort mit unaufhaltsamer Gewalt nach außen drängt 
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Jer. 4) 49. Am. 3, 8. Die Prophetie hat der Verf. unter den 
göttlichen Ofienbamngsarten 33, 14 ff. merkwürdiger Weise 
nicht mit aufgeführt, Engel versehen das ganx prophetisdie 
GesehSft zu intercediren f&r ; die Menschen 5, i . und ihnen 
Gottes Willen zu dolmetschen 33, 23. , entweder weil das pa- 
triarchalische Zeitalter Hiohs in der Darstellung gehalten wer- 
den sollte, oder, was wahrscheinlicher, weil das Buch in 
Gegenden entstand, die, femer liegend: von den Cenlralpuncten 
des mosaischen Gullus und der Heimath der Propheten«, . einen 
freieren, alterthfimliehen Hehraismus l^wahrt hatten, dem nur 
von Ghaldäa ans einige neue LehreiazugestrOmt waren. 

Cap. XXXIII. 43 ff. -rr- Wird ^3 mit Hir^el auf die 
Frage bezogen! warom Hioh mit Gott gestritten habe, da 
dieser ja nie auf eines Menschen Reden antworte, so wieder- 
holt Elihu allerdings nur, was sich Hioh selbst oft genug ge- 
sagt hatte vgl. 9, 3. 19, 7. 30, 20. Eine eingehende Wider- 
legung fehlt dann und die Gedanken entbehren des Zusammen- 
hangs. Aber ^ kann auch (vgl. 81, 30. 36, 9. 10. dazu 
Hirzel) für Du'n den Gegenstand oder Grund angeben: 
warum streitest da *mit Gott, weil (daß) er alle 
W^orte an ihn nicht beantwortet? So Theodotion in 

Middeldorpf Cur. Hexaplar. in Job. S. 88. Erst da$ zweite ^7) 

• 

zu Anfang V. 1 4. geht dann auf die Frage zurück , warum 
Hioh so streite, denn Gott erkläre ^ch ja, spreche in mehrerlei 
Weise zu dem Mensehen, Hierhei nird das Suffix, an ^^3^ 
objectivisch genommen, wie es sogleich wieder in V. 16. an 
3*^00 Warnung an sie folgt, auch V. 7. an T^O^, 
vorherging , und beide, sowohl das an V^N ^'^ ^ 1^3^» 
haben nur ein' und dasselbe Object. Selbst aber das Suffix. 
' subjectivisch auf tl)lDN bezogen, bleibt der Sinn unverftn-^ 
dert , wenn nur die Partikeln ^3) "^ letzterer Weise ge&ßt 
werden. Die ganze Stelle hat so einen wohlznsamoienhftngen- 
den Gedankengang; Hiobs Satz und Elihu's Entgegnung treten 
in die gehörige gegenseitige Begehung. Jener, hatte 9, 21. 
10, 6. 7. 13, 24. 27. 16, 17. 19, 11. 27« b. 6. 30, 21. 
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behauptet, Gott snche vorsStzlich an ih« .» dem Scfaiddlosetf 
Aasstellungen und mißhandele ihn geflissebtiieh wie ein Feind 
V. 8 - 11. Das ist unrichtig; Elihn muß ihm antworten, we3 
Gott dazu zu erhaben ist V. 12. (nur dieser Vers kann etwa 
als eine Zwischenbemerkung gelten, die aber wicl|tig ist 
als Aufschluß über die Bestimmung^, welche der Verf. dem 
Elihu gegeben). Keineswegs mißhandiBlt Gott nnr thftüich den 
Menschen, er spricht vielmehr ihn warnend an, im Traume, 
um ihn vor Uebermnth und daraus folgendem Unglück zu be- 
wahren V. 13-18; nachdrücklicher greift er ihn dann mit 
Schmerzen an und schickf^an den dem Tode Nahen noch einei 
Dohnetsch (der sich zum fiußem Leiden , wie sonst der Pro- 
phet zum n^ verfault) ; der ihm seine Pflicht einsehOrft und, 
wenn Besserung erfolgt , vom Tode erlöst V. 19 - 28. Auf-M 
mancherlei Art sucht Gott den Menschen zu retten ! V. 29.50. 
Hiobs Anschuldigung einer feindlichen Gesinnung Gottes irt 
solchermaßen vollständig widerlegt. Nichts erscheint in dieser 
Erörterung jOberflfissig. Mit großer dialektischer Gewandtheit 
ist zugleich der dreifachen Klage Hiobs , einmal fiber die Lei- 
den, dann darüber, daß Gott nicht mit den Menschen spreche^ 
und endlich daß er sie feindselig mißhandele , begegnet , wA 
ift einer Weise geantwortet, welche den Leiden eine gau 
iieue Seite abgen^^innt, und die an die Stelle der angeschol- 
digten Feindschaft Liebe und Eri)armen Gottes gegen die Mea- 
flcfaen setzt. Nachdem so Gott von der .gehässigsten , Be- 
schuFdigung befreit ist, geht Elihu, planmAßig und sieher 
weiterschreitend, in der folgenden Rede dazu fort, anch die 
Gerechtigkeit des göttlichen Waltens darzuthnn. Einer anderett 
Fassung des THS'I operum snomm rationem non 
reihlit (Gesen. TlieVu. d. W. HSV, Jnsti) möchte entgeges- 
stehcu, daß "^3?) sogleich in der Bedeutung reden folgt. 

Cap.« XXXIV. 13 ff. — In dem vieldeutigen V. IS. 
bietet das zweite Glied noch den meisten Anhalt. Da ^pfg 
von der Gründung der Erde sonst nicht vorkömmt, so ist aa 
die Weltersdiaffnng durch Gott (Rosenm.) nicht zn denken; 
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ebenso ^er auch dia Ei^lJlnmg mittelst des ani^ dem ersten 
GKede supp^Iirten IV^V^ wer legte auf ih'n die ganze 
Welt? in dem Sinne: wer fibertrug Gott ihre Regierang? 
(Hirzel) nnzulüssig, weil Q^tO mit hV ^^^ Person und dem 
Acous. der Sache eine andere Bedeutung hat , nämlich : Einem 
etwas zu leisten auflegen 2 Mos. 5, 8t 22, 24. , was hier 
unpassend. Im nächstfolgenden Gliede kehrt XSD^ ^^^ sS 
und "H^ sogleidi wieder für Acht haben. Rücksicht 
nehmen auf etwas, beobachten vgl. 2, 3. und es in 
y. 13. ebenso zu nehmen, ist jedenfalls das Nächste, ^h 
wird auch sonst in solchem Sinne ausgelassen V. 23. 4, 20. 
23, 6. 37, 15., und dies war hier, eben weil es sogleich 
wieder folgt , besonders leicht ; dazu findet sich das Object 
der Beobachtung ganz wie hier ohne Prflposit im Accus, bei- 
gesetzt 24, 12. nSun D^-nS PIISn Gott gibt 
nicht Acht auf die Verkehrtheit, schreitet nicht mit 
Strafen gegen sie ein. Sprachlich ist demnach die Erklärung : 
wer hat denn Acht auf die ganze Welt? um näm* 
lich das sittliche Verhalten der Menschen überall wahrzuneh« 
men und demgemäß zu lohnen öder zu strafen vgl. V. 21. voll- 
kommen gesichert. Zn demselben Sinn gelangt man, wenn 
XSPflO geradezu durch disponei'e, ordinäre^ nach Ps. 50, 23. 
(dazuMaur.) erklärt wird: wer ordnet denn die ganze 
Welt? — Im ersten Gliede hängt alles von der Beziehung 
des Suffix, an yr}V ab , die in dreifacher Weise möglich ist : 

TT 

1) auf Gott (Rosenm., Umbr. , Hirz. , Justi, Gesen.) wobei 
"IpB mit 7y nach 36, 23. für auftragen, anvertrauen* 
und der Sinn angenommen wird : weil die Erde kein Gott an^ 
vertrautes Gut, sondern si»n Eigenthum sey, in dessen be- 
liebiger Verwaltung der HeiT niemals Unrecht thue, wozu man 
aber leicht bei Anvertrautem verleitet werde , so könne Gott 
nicht ungerecht seyn. Gegen diese Fassung spricht a) der 
ParaUelismns ; es wäre nach dem , wie der Sinn des zweiten 
Gliedes festgestellt worden , in änßerlieh ganz ähnUcher Satz- 
for.u , sehr Disparates verbunden ; b). in niC^N "^^^ ^ 
n — locale bedeutungslos« während es nach anderer Eiidä- 
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rang, wie 37, 12. 2 Hos. 9,23., erdwärts, zur Erle 
nieder heißt; c) *)pB mit ^y bedeutet nicht blos Einem 
etwas fibertragen, anvertrauen 2 Ghron. 36, 23., 
— nicht so sicher Hiob 36, 23. , wo vielleicht mit Hieron. wai 
Ewald zu erUären: wer untersucht an ihm seinen 
Weg? d. i. zieht ihn zur Rechenschaft ? , UrsprOnglich haSi 
f^ nPB sowohl an Einem etwas besehen — ud 

' dieses ist das Gewöhnliche — , als auf etwas sehen, es 
beobachten^ wie dieses noch aus dem Gebrauche des Hi- 
phil mit dem Accus, der Person und ^y der Sache erhellt för: 
Einen auf etwas sehen lassen , die Aufsicht fiber etwas gdbei 
8. d. WOrterbb. Hiernach läßt sich das erste Glied aoeh fibe^ 
setzen: wer sieht darauf zur Erde nieder? vgl. 7» 
17. 18. 31, 14»; d) der. Gedanke, von dem fibrigens £e 
Textworte nur ein kaum zureichendes Fragment wären^, daB 
Unrecht in der Verwaltung des Eigenthums unmöglich sey, 
würde mehr die herrische WillkMhr vertheidigen , als die Ge- 
rechtigkeit; Elihu will aber (V. 11.) darthun, daß dem Meft" 
sehen nach seinem Thun widerfahre , also keine Willkühr hen^ 
sehe. Da nun nach jener Ei^lärung V. 14. 15. etwas Neaes 
beginnt , so erscheint hierbei der Gedankengang zugleich ■ 

N^ich nicht zusammenstimmend und zerrissen. Sollte aber, aft- 
gemeiner genommen , daraus , weil Niemand Gott das Regi* 
ment der Welt fibertragen , abgeleitet werden , daß er auch 
Niemand Rechenschaft abzulegen habe , so entsteht der Wi- 
derspruch, daß Elihu sogleich doch auf diese Re'chensdttflt 
eingeht, sie leistet, und nur für gewisse besondere Fade nadi- 
her auf die avs^ip^taaroi at oSol V. 32. , aber auch hier in 
anderer Ait, verweist. — 2) wird yhv ^^ ^'^^ Meastksm 

TT 

(V. 11.) bezogen, in verschiedenem Sinne (s. Schults. z. d. St), 
dem Gedanken nach am annehmbarsten von Ewald; wer 
untersucht gegen ihn (den Menschen, um ihn, wo aä- 
thig, zu strafen) die Erde? aber „gegen den Sprachgebraoeh^ 
(Hirz.). — 3) auf tOSTtiO, das nächstvorhergehende Sub- 
stantiv. D^r Gedanke: wer sieht auTs Recht zarErde 
nieder? und wer betrachtet die ganze Welt? gibt 
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in sich einen genauen Parallelisnras nnd einen sehr g;aten Zu- 
sammenhang mit dem vorigen Satze, daß Gott das Recht nicht 
beuge ; denn , fögt nun Elihu hinzu , niemand Anderes als 
derselbe Gott sorge doch für das Recht auf Erden und wende 
seine Aufmerksamkeit der Welt zu. Um dieses außer allen 
Zweifel zu setzen, wird V. 13. im ersten Glied vom Gegen« 
theile ausgegangen : wenn Gott auf sich nur Rücksicht nähme, 
sich, nach Hiobs Behauptung 21, 22. 22, 13. 14., um die 
Welt nicht bekümmerte , so würde er den Lebensodem nicht 
in die Creaturen ausströmen lassen , und alles Atbmende nicht 
mehr seyn. V. 14. 15. Die ci*eaiio contimia^ das unab- 
leugbare, von Hieb selbst aus Gott abgeleitete 12, 9. 10.,^ 
fortdauernde Leben der Schöpfung , ist ein allerdings un>iider- 
leglicher — deshalb V. 16. die triumphirendc Aufforderung, 
wie immer am Schluß eines Hauptgliedes der Argumentation 
vgl. 33^ 31. 34, 34. — Beweis fär die stete Beziehung 
Gottes zur Welt, seiner Kenntnißnahme davon und Ueber- 
wachung. Diese Grundlage stellt Elihu, ganz methodisch, erst 
fest, bevor er dann V. 17. , wiederum auf unleugbare That- 
sachen , Sturz und -Untergang einzelner Mächtigen und ganzer 
Nationen gestützt, die Beweise jeuer gdttlichen Sorge für das 
Walten des Rechtes auf Erden vorführt. Der innigste Zu- 
sammenhang schlingt sich so durch die ganze Stelle von 
y. 11 — 20; y. 21. nimmt den Gedanken des y. 13. wieder 
auf, um ihn bis y. 28. noch von einer andern Seite vollständig 
auszuführen. Nach unserer Erklärung tritt y. 13. gerade zu 
dem Hauptbegriff in genaue Beziehung, denn um lOSTCJO 
bewegt sich Elihu^s Rede von Gap. 34. als ihre eigentlidio 
Angel y. 4. 5. 6. 12. 17. 23. 35, 2. 36, 6. 17. 51. 37, 12. 
13. 23. Endlich kömmt ihr auch zu Gut, daß sicti sonst 
noch sowohl Q^t|9 als *lpB von der Constituirung des Rechtes 
(lOStt^D) J^s. 42, 4. und des dasselbe übem^achenden Rieh- 
tei*s^ l^s.' 109, 6. findet. 

Cap. XXXIV. 29 - 33. — Bei diesen schwierigen 
Versen , an denen so viele Versuche gescheitert, sind von vom 



— 202 — 

alle ErklflnngeB be^eBklich, die auf Versetsmig der 
Vene (Kern b. Umbr.) , ongeirOliiilichereB Wortbedeatmigci, 

z. B. lOptÖ nach dem arab. U V .^ cccidit (Umbr.) , y^J^ 
inmvituatus est (Rosenm.), VerandemDgeo der masorethi- 
sdien Lesart^ oder Vocalisation berohen z. B. SäHN i" 
^3^)24 (Scfanarrer) ; jedenfalls hat diejenige, welche' ohne 
solche Hülfe nach den im A. T. gelaufigen Bedeatungen , For- 
men und Constmctionen einen dem Context angemessenen Sin 
gibt, darin schon einen Vorzug. Die Strophik, hier dem Eie- 
geten von gutem Dienst , weist darauf, daß diese Verse eiaai 
geschlossenen und sich gegenseitig erläuternden Gedankei- 
complex enthalten ; das Sdiwierige liegt aber in der verhldt- 
nißmäßig großen Zerstreuung zusammengehöriger Gedankes- 
glieder innerhalb dieses kleinen Ganzen; daher auch derVo^ 
such, Verse umzustellen. Für die Constmction des fgp^ 
mit dem entfemlen 7]7SO V» 30. und des 0^39 "inÖ^ 
mit ^5^hy^ >s^ ^^^ ^^'^ ^^^ besten Auslegern anerkanat, 
es muß aber noch auf Anderes ausgedehnt werden. ifST\ 
geht auf Gott , das Sobject des vorigen Gliedes. OptÖ^ ^ 
deutet sowohl Ruhe schaffen, nämlich dem Geschrei der 
Bedrückten und den Gewaltthaten der Mächtigen V. 28. , all 
Ruhe halten, wo Hiphil von einem thätigen Üeben einer 
Eigenschaft steht , wie z. B. in ^]^N n Ew. Gramm. §. 259. 
Gesen. Gramm. §. 52. 2. Es wird so von der mhigen Hal- 
tung in stQrmischer Umgebung gebraucht Jes. 7, 4. 57, 20. 
und Ps. 83, 2. Ez. 16, 42. (in Kai) von Gott selbst, der tbat- 
los bleibt beim Flehen der Frommen um Beistand gegen ffber- 
müthige und mißhandelnde Frevler, wie sonst in gleiches 
Sinn Gott ein Schweigen , und auch hier ein Verbergen dei 
Antlitzes zugeschrieben wird. — Zu V^Ö^^ ^.1 wer darf 
ihn verdammen? ergänzt sich das SufiBx. leicht aus des 
entsprechenden !|iniQi\ Das Verbergen des Ant- 
litzes bezeichnet nicht blos Zorn des Machthabers, welcher 
sich in Strafen ausläßt, wie es hier meist verstanden wird, 
sondern auch Versagen der Aufinei^amkeit auf Bittende , wie 
wenn Vornehme oder Richter, wovon die Formel aosgefingai, 
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sich nicht ziira AnhOrea henuw6Dden, Unbekflmnertseyn um 
mcDschliche Nothstände, Versagen der Abhülfe. Ps. 10» 1* 
,,wanim, Jehova, stehst du ferne ? verbirgst dich in Zeiten der 
Bedrflngniß? beim Uebermnth des Frevlers^^ o. s. w. V. 11. 
„es spricht der Frevler in seinem Herzen: Gott vergißt, ver- 
birgt sein Antlitz, sieht es uimmermehr'S IS, 1 £ ^^wie lang« 
Jehova, vergissest du mein immerfort? wie lang^verbirgst du , 
dein Antjitz vor mir? — wie lang soll sich erheben mein Feind 
über mich?^^ Jes. 59, 2. Diese und andere Stellen ganz- ähn- 
lichen Zusammenhanges \iie unsere vorliegende lassen hier 
mehr an ein unthätiges Abwenden Gottes von dem Greuel den- 
ken; ^31^0)^ ^Q wer kann ihn, Gott, schauen? d. h« 
sein helfendes Eingreifen und Schlichten wird nicht wahrge- 
nommen. Für HirzeFs Erklärung: wer will den Zürnenden 
gnädig stimmen , ihm gleichsam Gnade abzwingen ? hätte von 
einem Enthüllen -, Herznkehren -, Herblicken -Machen geredet 
werden müssen. — Das Folgende bis Ende V. 30. ergänzt den 
Begriff der Thatlosigkeit Gottes zuerst nach den Personen , auf 
welche sie sich erstreckt, nämlich gleichmäßig auf Volksmas- 
sen wie Einzelne , dann nach der Sache , von der sich Gott 
oder wegen der er sich abwendet, — TQ steht gern so bei 
den Verbb. "^0 , tHv , ^H^ G«sen. thes. ll S. 804. — 
nämlich von dem Regimente der Gottlosen und den Volks- 
Verführungen vgl. Mich. 3, 10-12. Hirzel nimmt mit den 
meisten neuem Auslegern VQ vor dem Inf. ftir daß nicht 
und V. 29. 30. also : wenn Gott auf den Nothruf der Leidenden 
(V. 28.) eingreift , Ruhe schafft (QpV^) , zürnend Fürsten 
und Völker stürzt (tyjB "V^C^T) « ^aß jene nicht mehr herr^ 
sehen (*n /SO) t ^^^ ^^^^ i^cht mehr von schlechten Füh- 
rern irre gefeitet werden , wer will ihn deswegen der Ungfrp 
rechtigkeit beschuldigen ? oder wer semen Zorn in Gnade um- 
wandeln OSl^tl}^^ '^O)? Hiermit hätte Eiihu zum zweiten 
Male und in ähnlichen Formeln, nur kürzer, wie in V. 17 - 20, 
die Bethätigung der göttlichen Strafgerechtigkeit nachgewiesen, 
die Stelle wäre tautologisch , abgesehen i|och von dem Ver- 
stoß gegen V. 33« wo Hieb, nach Hirzel, vorgerückt würde, 
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AaiS er eine andere Vei^eltiin^ \an Gott fodcre, als die tier' 
geschilderte; diese ist ja aber gnn?. im Sinne tliols. DesLalh 

insere Verse als Gejrensalz zu der Erltjicruiig 
V. 17aii. Daß MScblige und ganze VQlker zuweilen uukoi»- 
men, ist unleugbare Erl'ahrung; wer anders, fragt nun Elihii, 
haniligt denn (tBlSri} coercei-e , cnliiberc Kitiichi sehe 
gut b. Gesen. Thes. u. d.W. vgl. 40, 13., ^.^ . r-. retir 
nitit ab accedendoj dnrcli solche Strargeriehte den frevel»- 
den Uebermuth, als Gott, und hewShi*! damit seine Liebe za^ 
Recht? wird so ein Hasser des Hechts verfahren, wofUr Hiob 
Jchorah erklärte? V. 17 ff. Alier. fiigl er, anch die andern 
Thatsacbe der Erfnhnmg bemerkcud , hinzu , Gott hSlt ätk 
auch ruhig, wendet sein Antlitz von den Freveln Einzelner 
und ganzer Nationen auch ihatlos ab (ahnlich die Viilgati), ' 
ohne schreiende Mißstände ahzustellen ; in solchem Falle datf 
der Sterbliche so wenig als im vorigen Ihn nnklngen und ak 
ungerecht verurth eilen (yitiT ganz wie V; 17, wohin es zs- 
rtckweisl), wie Hiob z. B. 19, 6. 7. gelhan; V. 31.: «) 
TPSn Sn'Sn denn, sondern zu Gott sprich dicii 
ans: ich habe mich liberhohen. Die Bede wendet «eb, 
als zu ihrem eigentlichen Ziele, schnell an Hioli in Form der 
Abmahnung von dem Benehmen , dessen UnzulSssigkeit aiu 
der Erörlemng resullii-t. In den Versen 31 -35. wird atu- 
schließlich von der Unlhatigkcit Gottes, dem VerialtniaEe dei 
menschlichen Urtheils dazu und dem conci-cten Falle Hiobs ge- 
handeil. lONfl 'S' Iwperat. jN'iphal mit Segol unter dm 
l'räfnnnaliv slait Zere wegen des Dag. impliril. , wie im InGi. 
SnnS Ez. 26, 15., zusammengezogen ans 1*171113 't*" 
aSrina, nnd n-ie im Futur. Niph. Dphri'*! ' Chron. S4,S. 
Gesen'.' Cehrgeb. S.531. 8, Boorda a. a.'ÖX S.124. 1. P«- 
tach iu der letzten Sylbe ist im Iniperal. der Verb. IcrI. gultnnl. 
das Regelmäßige ohne eine Atisnahnic. Die Relteiivbedeatmiß: 
sich aussprechen, hat Analogie in dem sehr ähnlich« 
N33n sich in sprndclnder Rede ergießen, -tST] 
Mai. 5, i 6. und «ird noch durch den Gebrauch des Hilhpael ge- 
aichcrl, womit Niphal so oft zu.qammculrilß, nSNH^ «s rDh- 
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men sich Ps. 94, 4., hier mit ^OfO!^ im Parallelismtis. Nahe 
kömmt Jarchi (b. Rosenm.): „wohl ziemt sich's, daSvon allen 
Leidtragenden gesagt werde za Gott^S nur ist hier ^ONH 
als Infinit, genommen. Die neueren Ausleger halten es für das 
n interrog. und 3. Fers. Kai , dieses wieder verschieden deu- 
tend, entweder auf die Unbußfertigkeit der gestürzten Fürsten, 
4ie niemals desgleichen Reubekenntniß ¥.51. 52. in ihrem 
Munde geführt (Hirael) , wonach diese V^rse eine matte Ab- 
schweifung und besonders die Bitte um Aufschluß über Unver- 
standenes V. 52. ganz unpassend wäre , oder als verweisende 
Frage , ob ein Mensch gegen Gott über unverdientes Leiden 
klagen dürfe (Umbr. , Ew. u. A.). Da in V. 55. unzweifel- 
haft die Anrede an Hiob gerichtet ist, die Sätze V. 51. b. 52. 
ganz speciell auf sein Benehmen in diesem Streite passen , auch 
4eiB gewisses "TON V.9. und V, 57. die ^sH ^^DN i*»™ vor- 
gerückt werden , wozu "^CNH ^^^ ^^ Gegensatz , so muß 
[ wohl die imperativische Fassung jeder andern vorgezogen wer- 
I den. — Zu "^HNtDD wird von allen mir bekannten Auslegern 
I 'ein Wort supplirt, entweder ^2w ^der ^NlOfl ich habe 
I meine Schuld "gebüßt, oder ^y Joch (Hirzel): ich 
I habe mein Joch (das frühere Unglück) getragen, durch 
Se beigegebenen Citate jedoch nur die Verbindung des Nt03 
mit Ken , liy f hy ^ jenem Sinne , durch keine Stelle 
aber die Auslassung eines solchen Supplements dargethan. 
'Nach Hiob 10, 15. müchte QiK^ noch näher liegen; aber es 
- bedarf überhaupt, keines Supplements^ ' da >^p 'auch intran- 
fiitivisch gebraucht wird sich erheben, Ps. 89, 10. von 
dem in Uebermuth (n^S9i3) aufbrausenden Meere. . Daß es 
'hier von einem sich Ueb er heben in vorwitzigen Urtheilen 
und Murren gegen Gottes Einrichtungen gemeint s^, der- 
gleichen Hiob verschuldet hatte, wird vollkoinmeu Gütlich 
durch das beigefügte häflK N / ich will künftig nicht 
bOse handeln (vgl. Neb'. 1,7. Gesen. Thes. u. d.W.) und 
•Ölh n5=5N riTHN "nyha das außer ich sehe d. i. 
das mir Unsichtbare, Undurchdringliche, desgleichen jene 
Thatlosigkeit Gottes beim Walten fyrannischer 3Iachthaber auf 
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Erden ist, welches Hiob Gott als «Unrecht vorgerflckt hatte, 
dieses lehre do mich, darüber gib mir Aa&chluß. Hieb 
wird so voD seiner Ueberfaebnng in der Benrtheilang jener ei»* 
zelnen Erfahrongen Aber straflos^ Frevler auf den Standponet 
hingewiesen , auf den er sich am Schloß des Ganzen 42, 4. 6. 
wirklich zurilckzieht. 

y. 55. ftigt gleichsam den Schlußstein zvt der Demoi- 
stration, wodurch sie nnzerstörbare Festigkeit erilält. Wie 
konnte denn GoU auch anders mit seiner Vergellong waltoi? 
etwa nach der Menschen Urtheilen eingreifen ? aber diese sml 
ja nnter einander selbst oft in geradem Widerspruche ! wob 
sollte er denn folgen ? — Mit dieser so überzeugenden Auseii- 
andersetzuug ist Hiob gänzlich aus dem Felde geschlagei. 
Seines Sieges sich bewußt, feiert ihn Elihu wieder wie V.ltf. 
35, 51 tt. a., mit der Aufforderung zur Entgegnung. Dil 
Worte legten diesen Sinn, scheint es, zu nahe, als dafi flr 
erkannt wurde. ^QyOH cigentl. soll nach dem, was 
bei dir ist, deinem Sinne, deiner Ansicht (37, 11.) TläO^Q^ 

TV* "t 

er, Gott, es vergelten? nämlich was die Menschen thin; 
das Suffix, neutral, wie 55, 14. ^3 setzt die Frage nedi 
fort: weil oder was du verwarfst, weil du erwihlit, 
je nachdem es dir zuwider oder genehm ist, wo nad dei— 
GotdOnken Strafe oder Lohn erfolgen soHte (^ zwenud wie 
1 Mos. 29, 13.), *0M nSi '^^^ «l>®r nicht iwrwerfe 
oder erwähle? wo, nach dem entgegengesetzten Urtheil an- 
derer Menschen , in dieser Maaße die Vergeltnng nidit gelk 
werden darf? Da, wenn Gott einmal nach Meinung der Men- 
schen strafen soll , die Berechtigung aller auf Realisimng ihns 
Urtheils gleich ist , so macht ihr Widerspruch selbst die Sachs 
onausfUli^ar. Mit ^^M s^^zt Elihu skk selbst als Beispiel 
eines anders, als Hiob, Urtheilenden , wie er 57, 20. sich 
wieder zum Exempel eines allgemeinen Falles gibt ("^^tM 
parallel mit tt^^x "^QN) ; ^ diesem ^{ij liegt die Spitte 
der Beweisflihrung. Das Haltlose, Einseitige der IHlhen 
stürmischen Federungen Hiobs konnte nicht einleachtender 
dargethan werden. Elihu aber erscheint hier aUea aaden 
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Streitenden weit fiberlegen tfaeils durch seine bewandenmg»- 
wfirdig gewandte, bei größter Kfirze des Aasdrocks, den 
(vogner gftnzlieh zu Boden schlagende, vernichtende Dialektik, 
ihcils durch seinen höheren Standpunct, indem er beides, was 
die Erfahrung darbietet, em'ägt, sowohl die HemmnißV. 17 -28, 
wie das Gew2threniassen des waltenden Frevels V. 28-55, 
und Eines wie das Andci*c unter den richtigen Gesichtspunct 
ordnet. In diesem Umschauen nach den verschiedenen -Seiten 
des Gegenstandes und zum Rechteverhelfen euer jeden liegt 
recht eigentlidi der Charakter Elihn's vgl. 55, 9 ff. 56, 1 1 ff. 
57, 15. 21 ff. 

Cap. XXXV. 9 - la. — Wie Hirzel , nach Vorgang 
Rosenmttiler^s, die Stelle faßt , wfirde den Unglücklichen , die 
über Bedrückung schreien, von Gott ihrer eigenen Unfrömmig- 
keit wegen die Erhörung versagt , weil sie nur wollten , daß 
ihnen geholfen werde, ihnen aber nicht in den Sinn käme, 
in Gott den Herrn aller Hülfe anzuerkennen und zu suchen« 
Dies paßt jedoch auf Hiob nicht, gegen dessen Klage Elihu zu- 
nächst argumenlirt; denn dieser hat €K>tt oft als den mächtigen 
Herrn der Menschengeschicke geschildert und sich zu ihm, als 
dem rechten Helfer, geflüchtet 16, 20. 21. Elihu hebt nel- 
mehr auch hier wieder die Einseitigkeit der gewöhnlichen ge- 
gen Gott gerichteten menschlichen Beschwerden über das Un- 
gemach hervor; man macht nur Greschrei über die vielen MÜ^ 
handlangen V. 9. , aber Keiner denkt daran, wann er sieh des- 
halb murrend gegen Gott kehrt, nach ,dem Gott zu fragen, 
welcher ihn geschaffen hat und Jubellieder in die Nacht gibt 
d. i. Niemand vergegenwärtigt sich andererseits die erfreulichen 
Beweise göttlicher Liebe und Güte V. 10, da uns doch dieser 
Gott selbst durch die Thierwelt in jeder Classe ihrer Geschöpfe 
Exempel seiner Weisheit und .väterlichen Fürsorge vorhält 
V. 11. Deshalb beachtet aber auch der Allmächtige solches in 
sich leere, eitle Geschrei gar nicht V. 12. 15. — Daß durch 
die Bezeichnung Schöpfer ltc?y V. 10. auf Güte und Liebe 
Gottes hingewiesen werde, zeigt 10, 8 C, besonders V. 12. — 
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Vor der biMlidien Deatmig des zweiten Gliedes V* 10 : ^^der 
im Unglack (Nacht) Verauilassiuig zn Dankliedem gibl'S Bän- 
lich weil er geholfeD (Rosenm. , Gesell. , Hirz. , Ew.), Ter» 
dient die eigentliche (Jasti) den Vorzug. Gott gibt Ge- 
sänge in die Nacht als Urheber der Freuden nnd des 
GlOckcs , welches in nflchtlichen Liedern wiederhallt. Es ist 
ein Zug aus dem Volksleben Asiens, besonders der BediUBei. 
Wie der Tag die Zeit • des werkthätigen Handelns , ist die 
Nacht dem Morgeniflnder einmal die des stillen Sinaens , Me- 
ditirens, auch Ränkemacheas Mich. 2, 1., und zom anden, 
weil Haus und Heerde, die Blökenden und die Schweigeadei 
(UCxLiöJU JüLlJLJf Harir. ed. de Sacy. S.29.) 

dann besorgt sind, die Zeit der Erholung, des ErzSUeie, 
heitern Spiels und Gesanges, wozn die himmliscfaschOBei 
Nachte des Orients nach der Gluthhitze des Tages natfirfid 
einladen. Darum heißt es Ps. 42 , 9. : „des Tags entbielet 
Jehova seine Gnade, und in der Nacht ist sein Lied bei ran^, 
vgl. Hieb 36, 24. 33, 27. und Hieb 3, 7. wird es als eia 
Fluch der Nacht zugerufen: „kein Jubel komme in sie!" 
Unser ^DTt wovon HllDT Derivat.', ist noch jetzt m 

Arabischen in der Form ^./cUam (vgl. auch ^ i %) »^ 



p/cUAM (vgl. auch —^f 3 



5 - ^ 

^V^A VN_i ^ der Name für den im Mondschein Unter- 

bauenden, wie die ganze Abeudunterhaltung durch Fabel-, 
Mahrchen-, Roman - Erzählen der beim Mondlicfat im Kreise 

2usammensitzenden B^..>cL.au.^ heißt Wien. Jahrb. Bd. 90. 

S. 46. , nnd y^ämer sind die NationalgesSnge der arabischei 
Weiber« Bei Festen und Lustbarkeiten begeben sich die Weihs- 
leute des Abends an einen etwas hinter den Zelten gelege- 
nen Ort. Sie theilen sich in Chöre von 6, 8 oder 10 Per- 
sonen. Der eine Chor beginnt den Gesang, und die aadm 
wiederholen ihn der Reihe nach.^^ Burckhardt Bemerfcongai 
üb. d. Beduinen iL Wahaby S. 66. 67. , dess. Reisen in Sy- 
rien IL S.912. Beiläufig bemerkt, erklflrt sich hieraus lie 
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Verwandtschaft des hebr. ^OQ} wachen und^Qf Pi. sin- 
gen. Für Aehnliches im alten Norden führt Jnsti Ossians 
Fingal VI. an : „Ihr Barden , gewährt ons Gesang von voriger 
Zeit ! Es schwind' im Schall die Nacht und der Morgen kehr^ 
in Freude zurück !^^ 

y. 11. Entgegen der comparativischen Fassung des TQ; 
Gott habe den Menschen kifiger gemacht, als dieThiere, könnte 
unsere gesucht scheinen; sie beruht darav^, daß 1) dieVCh 
gel nicht wohl, wofür -sie dort genonunen werde«, Repräsen- 
tanten vpn Stupidität seyn können, da sie 28, 7. als die scharf- 
sichtigsten Geschöpfe erwähnt werden ; 2) daß in der ähn- 
lichen, aber deutlichem Stelle 12^, 7-9. die niOHS und 
Q^O^n iniy ^^ ^^ ^^^ Menschen immer gegenwärtigen 
Wesen genannt sind , durch deren Einrichtung diese überall 
an den Schöpfer erinnert würden, an welchen nicht zu den- 
ken , hier ihnen zum Vorwurf gemacht wird ; und daß 5) Elihu 
auch sonst noch Naturerscheinungen und Einrichtungen als 
LfChrmittel Gottes für die Menschen auffaßt, wie wenn durch 
denWinterfirost, der des Menschen erstarrende Hand lähmt, 
Gottes Uebermacht fühlbar werden soll ^7, 7. Zugleich springt 
so deutlicher hervor, in welchem Sinne Gott 36, 22. ein er- 
habener Lehrer (nilO) genannt wird (vgl. darüber noch 
unten z. Krit. §. 4.) ; denn eine Rückbeziehung auf unsere Verse, 
ist dort nicht wohl zu verkennen (vgl. das Nichtbeachten des 
unzufriedenen Schreiens 3^ 19. mit 55, 12. 13.^ das Lehren 
rnSO 36, 22. und JOp^H^ , 13D'9D 35, 11. , und das 
Singen 36, 24. mit 35, 10.)/ 

V. 14. beschwichtigt Elihu die Schreienden npch durch 
einen andern. Gesichtspunct Wt^ auch bezeichnet das Fol- 
gende als hinzukommend zu dem Vorigen, wenn du sprichst, 
wie Hiob sich so oft beklagt hatte 19, 7. 23, 8 - 10. 30, 20., 
^UniVin N / ^^ schauest ihn nicht, indirecte Rede, 
wie V. 3. , "^^^ wie 34, 29. , er mache sich dir nicht belfend 
oder strafend merkbar, ^^'\ VJdS t^ gibt Elihu's Zurecht- 
weisung: da liegt die Rechtsangelegenheit Gott 
schon zur Entscheidung vor, man warte nur (vgl. 

14 
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Hab. % 3.)« der &folg seiner DtterMMluaig iHri tchoa aaf 
Erden wahi^genownen werden. 

y. 16. 16. Im Gegensätze n soldieni nih%en H«ra 
oder weil er anf die sdieinbar gOttüdie OnacktMUBkeil rednet» 
branst Hiob ungestfim anf. nnyi ^^^ nnn, wie in dteten 
AngenbKdL die Sadw steht, weil der göttliche Zori 
nicht heimsjieht, sogleich strafend, and weil Gell M; 
jn^ nicht merket auf tM) (^on t0V superbiref wie 
"VC von ")^^ das arge MtfO znm vorigen Snhstaüiv 
3, IS.) trotzige Auffahren, desgleichen sidi Hieb hUto 
ZQ Schniden kommen lassen; V. 16. gibt den NadMnti: m 
macht er so viel eitles nnd nnveiMhidiges Gerede vgL 54, 36. 37. 



Cap^XXXVI. 18-21. — Diese gaue Strophe iü 
Wamoog vor der Gefahr, in welcher sich Hieb dorch $tm 
erhitzte Gemüthsstimmong befindet. In den nächstvciri KM g ch c i 
den Versen hat Elihn das entgegengesetzte Sdudksnl der in 
Unglfick sich gegen Gott VerhArtenden V. 18 • 14. , nnd der 
dnreh das Leiden znr Besimong Gebrachten v erf p egenwirt jg t 
V. 8-11. 15. 16.; jene kommen eiendiglidi m ihrem Ci- 
Terstande am , diese gelangen ans ihrer Noth znoi Genafi aa- 
danemden GIflcks. Beiderlei wird dann speciell dem Hiah ii 
Aossicht gestellt, je nach seinem Verhalten, znlelst (VAU 
die Strafe , wenn er Frevler Schuld auf sich lade V. !?• 
Hieran knQpft V?) V. 18. die Warnung: denn die Hitzti 
d. i. die Erilutterung Hiobs gegen Gott 5,2. 15, 12; !!• 

— PlOn ganz wie Ps. 76, 11. D*1N TVDtX *■* ^■*" 
des Meosdien gegen den Höchsten — pDtD3 %VO^*fi 
eigentl. das mOge, darf dich nicht hetzen m Spott, 
zur VerhOhndng Gottes nnd seiner gerechten Regiereng fm- 
treiben. Die anindlige Construction des Femin« nOTI *^ 
dem Verb. masc. !3n*0^ wie Sprüchw. 2, 10. S Mos. 2ti 
ist ei^twfeder dorch neutrale Fassung des VoiIk oder dadffd 
zu erklären, daß nOH ^^^ gleichbedentend mit Ml, dn* 
haU> nadi dessen Genus constmirt wurde. Deber läa atd 
unerledigten Schwierigkeiten hmsidttfieh ikr Bedeolraqf dn 
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n'Vn B**^ '^B gewOhnüdiea EritUbmiteii a. Geam. Tket. m. 
d.W. Wir bleiben bei der gicbem forttreiben, ver* 
führen, woraof der ParalletisHitis mit ^Q^ ablenken vom 
rechten Wege so deutlich hinweist and wie das Wort km 
vorher Y. 16. gebraucht ist. Die Donkelheit über der Ety* 
mologie des Wortes wird folgende ZusanunenstelliiDg heben. 
Die Wurzel T\^ , ^Sf« HD entspricht unserem setzen, 
diet^es vom schnellen Springen verstanden, hetzen, daher 
lOH^i cito cun^ere, causat. flagellarey *TBI, iTISf *?«• 
nari feraSf T^ Hiph. setzen machen, sowohl anhetzen 
nnf etwas los (vgl. "^^j^ auaiparij^ hinlocken, verlocken, 
als forthetzen, wegtreiben, daher IO^t0^ DIOtD dcfiectere 
a via^ recedei'e^ declinarc; an jenes knüpft sich DDtt), 
notO feindlich losgehen auf Einen, ^^^ gewaltthfltig be- 
kaudeln, stark seyn, nnd t^fifjj causat. diriffer€f cofirer- 
tere^ dana ponere, coUocare. Die Gonstruction unseres 
n'^n einmal mit TQ V. 16. für hinwegtreiben aus dem 
Rachen der Bedrängniß, die, poetisch personifidrt , wie ein 
reißendes Thier schier verschling^, dann V. 18. mit 3 an» 
reizen zu etwas, hineintreiben in potD Höhnen (wie 27, 83« 
34, 37.), ist mit jener Grundbedeutung g^nz im Einklang. — « 
■^33^3^ Fülle der Sühnung entspricht dem flDFI, 
ohne jedoch für dieses die Deutung Reichthum, Ueber- 
fluß (Hirz. , Ew.) noth wendig zu machen. Das Sühngeld 
^tQ ^^^ hier wie 33, 24. das Leiden ,. als Sündenbuße auf- 
gefaßt. Sofern Hiobs Ungestüm gegen Gott (non) ^nrch 
sein Leiden verursacht ist, vgl. V. 21., ergeben diese beiden 
Begriffe einen genauen Gedankenparallelismus : Dein Zorn mdge 
dich nicht zum Hohn gegen Gott fortreißen und dein vieles 
Unglück dich nicht verieiten ! — Die Richtigkeit dieser Auf- 
fassung erhellt ans 34, 37. Hiermit wird es schon gar mi« 
wahrscheinlich, daß 

V. 19. Jl^rÜ Qn<l "lltä auf Reichthum Hiobs gehe, nach 
Hirzels Erkl. : wird gleichkommen deiner Schuld dein 
Reichthum? nüml. nm als Lösegeld zn dienen. Ueberdies 
hatte Hieb seinen Reichthum verloren. ")](a ist gewiß nicht 

' 14 ♦ 
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spätere Form statt ^3 22, 24. (Hinu) ; Aitts kann nicht ke- 
wiesen werden und unsere Stelle ' fodert es nicht. Da V. 16. 
aber von einem ^ geredet wurde , so ist ^es nach dem Zu- 
sammenhange das Nächste, "^3 ^ jenes Subst. mit der 
Präposition 3t zu nehmen. "^3 N/ X^y stellen in 
Nicht -Enge, ist eine kriegerische Formel., wie ^ 
58, 23., jedenfalls ist sie hier in dem Sinne: aus der Quai 
befreit werden, vollkommen deutlich durch V. 16., wo Gott 
aus dem Rachen des Gedränges auf weiten , uübeschränkten, 
freien Plan ti*eibt. Man möchte hierfür wohl "^J^ N /S ^ 
warten 30, 28., für unsere Stellung vgl. aber T>3 NT 
^4 , 20. , P]033 nS Jes- ^Ö ,10. — Das Subject des 
Verses ist y^tD t^eschrei, wie 30, 24., d. i. das Web- 
geschrei über Gott als den ungerechten Urheber des Ungiöcb 
und seine Nachsicht mit den Frevlem 35, 9. 12. — D^OND 
nur hier , gibt in der sinnlichen Bedeutung nach VOK firtdü' 
vity roboravit (vires cwporis) das Zusammenneh- 
men, Anstrengen f^ der Kraft vgl. 9, 4. 17, 9. einei 
trefiflichen Sinn : . wird denn dein wildes , ungestümes Schreiei 
und alle deine Kraftanstrenguug , wie sie ein Krieger im Ge- 
dränge aufbietet, um sich herauszuarbeiten, hinstellen wo 
freier Raum ist? In solcher Art von Qualen zu befreien, ve^ 
mag nur Gott ¥.16., des Menschen UngestQm, wildes Tobei» 
und wenn er sich noch so sehr anstrengt, fördert gar Nichts! 
vgl. 35, 13. 

y. 20. Etwas deutlicher wird die Art und der Gegenstnil 
jenes Geschreies durch den Verweis; nb'^^n J^NtÖH Vn 
erlechze nicht, wünsche nicht gieng herbei (7, 2.) die 
Nacht. Elihu hat schon zweimal bei Schildemog^ des Untet- 
ganges von Nationen, auf welche auch in unserem zweita 
Gliede hingesehen wird, die Nacht mit erwähnt; 34, 20. 
„augenblicklichs sterben sie und Mitternachts werden Volker 
geschottert (eigentl. gequetscht) , es treibt Gewaltige fort, nicht 
durch Menschenhand^S und ebendas. V. 25. : „er kehrt m 
um des Nachts.^^ Das Wort "»Qn umkehren in letzterar 
Stelle wird 9,*5. von Bergstürzen gebraucht, dei^leichen hei 
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Erdbeben geschehen , 1 Mos. 19, 25 n. a. von der Zerstörung 
Sodom^'s und Gomorrha^s, Am. 4, 11. von harten Verwüstun- 
gen unter einem Volke ; es weist darauf hin , daß diese Züge 
von Erdfailen , Bergsturzen , Erdbrflnden , überhaupt Erschei- 
nungen entnommen sind, wo die Lage der Erdschichten sich 
verkehrt, wie solches bei schweren Ungewittem, Orlränen, 
Erdbeben nach der vulkanischen und bituminösen Beschaffen- 
heit des Bodcins um Palästina leichter geschieht. In die Nacht 
wird vom Dichter gern eine solche Verwüstung verlegt, als in 
die Zeit der Wirrung, wo Rettung noch viel schwieriger, da- 
her Ps^. 91, 5. n /^h *inB ®'" Nachtschracken, wie 
bei nächtlichem UeberfaU, besonders gräßlich. So heißt es 
auch in Zoheir. Moallak. ed. Rosenm. V. 4&. :' „sie sühnten den 
Mord mit treffli^chen Kameelen für einen Stamm , einen dicht- 
gelagerten , deß Leute vertheidigen ihre Habe ^ 

L - - r - •* s J s 

wann einbricht eine der Nächte mit dem Härtesten^^ (Unglück). 

Deshalb bezeichnet dann Nacht überhaupt Unglück s. Gesen. 
Thes. Die Erklärung des aUgemein mißverstandenen zweiten 
Vcrsgliedes ergibt sich hiemach von selbst. ' ^ vor Hlhy 
könnte Zeitbestimmung seyn, wann, wird aber nach Am. 
8, 4. , wo ganz wie hier PjK^ ®^^ ^^ ^^^ Accus, des Ob- 
jects, dann mit ^ vor dem Infinit, verbunden ist, richtiger zu 
pi^^^j!) gezogen: begehre nicht nach dem Hl/}^ 
Dnriri D^QV Aufsteigen der Völker hinsichtlicH 
ihres Unteren.. Dnnn *** Accusat. zur genauem Be- 
Stimmung \ desjenigen Theiles , welcher an den Völkern vom 
Aufsteigen betroffen wird Ew. Gr. §. 512. TVFS st«^^ sub- 
sUnlivisch, wie Hab. 3, 16. TilK "S^HR »J«' meinen 
untern Theilen zittere ich, Hiob 28, 5. 54, 24. 40, 12'1 
Die Wörter nhy ^^^ Hfin enthalten den begrifflichen Gegen- 
satz von oben und unten, und ein in die Höhesteigen des 
Unteren ist offenbar s. v. a. nh^sb inDDiT^I c« kehrte 
das Unterste nach oben, flicht. 7^ 15. von der gänz- 
lichen Verwüstung eines Zeltes. Vgl. nun nochmals Hiob 34) 25. 
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Denuiach wird hier dem Hiob sein VDgestOmes , bmUles Be. 
gehren zu Gott Dach rascher uud schauderhafter Vertilgiuig 
ganzer StSmme, wie er es 24, 1. 12. u. a. vgl. 35, 9. hatte 
laut werden lassen , verwiesen ; es ist das Frevel , denn der 
Fromme harret der göttlichen Entscheidung geduldig eotgegea 
35, 14. 

¥•21. schärft deshalb nachdrücklichst ein : kfite dich, 
wende dich nicht anstatt durch das UnglQck vom pH 
abgekehrt zu werden, wie dies Gott beabsichtigt V. 10. , ii 
dem p))^ Unrecht d. i. Murren, Trotzen, zu V<Nrwfirfei 
gegen Gott nach Art der sich verhärtenden BtfsewichterV. 12 C 
Solcher Warnung bedarf es, denn ^^VQ wegen des Lei* 
dens, welches Hiob duldet (VQ causativ, hier der. eigest- 
liche , erklärende Ausdruck des bildlichen "^Q^ I^S V. 18.), 
erwählst du solches näml. ps Unrecht, W&then lie- 
gen Gott ; "^nS ^c 3^9 33* 9 °iit ' Sy ^^f etwas hinstreben 
mit dem Wunsche. Das Ui^glflck gefährdet den Hiob mit He^ 
zensverhärtung und trotzigem Auflehnen gegen Gott vgl. 34,36. 
35, 16., statt zur Buße zu fähren. V. 21. kehrt zum Ge- 
danken des y. 18. zurück. 

Cap. XXXVI. 27. — Indem Elihu das Murren Hieb 
zn einem Lobpreise der erhaben waltenden göttlidien Ge- 
rechtigkeit umzustimmen sich bemflbt V. 24. , schildert er zb- 
letzt die majestälischen Himmelserscheinungen, die, theUsaMi' 
Uich, theils sdiädlich, in ihrer Vertbeiiung ld>er Menschen ni 
Länder auch Beweise sind von der richterlichen Tbätigkeit 
Gottes y.31. 37, 12. 13. In diesem Ziele und der Besdiriikt- 
heit nur auf die himmlischen Phänomene hat Efihu^s Natn*- 
schildemng ihre &%nze gegen die nachfolgende Jehova^s. — 
*Q y. 27. beginnt die Nachweisung des erhabenen «göttlidia 
Regiments im Einzelnen. 0*^0 '"^DtOS JHS^^ hi dem Sinie: 
er zieht die Wassertropfen zu sich auf (Sdiults. , RoseaSn 
Ew. , Hin. , Gesen. , Jusli) , und von den aufsteigenden Dii- 
sten verstanden, die dann als Tropfen wieder «edrafiiilii, 
hätte w^ eines beigesetzten *)^{i4 oder nHyoS hedorft, 



* - » 
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dein nur mit *Sn l^oißt jns «a sieh sieben 1^,8*« 
mit rp 36, 7. Pred. 3, 14. und ohne dieses Jer. 26, 3. 
Hieb 15, 4. bedeutet es entziehep, abziehen, wie das 

- - - S ^ u. y 

arab. c —ä. iOi^sit hausitque aquam^ s. >(-p ry 

Sentent. Ali unsr. Ausg. No. 75 , bespnders vom Wasser ge- 
wöhnlich. Das Abziehen der Wassertranfen erhält durch 38, 25. 
Licht, wonach Gott PjIOTEth ^^^ Regenguß d.i. der Wasser- 
masse, welche dann als Regen niederstürzt, am Himmel einen 
Kanal spaltet, um regnen zu lassen über das Land; die in 
jenem Wolkenkanal auf gewisse Landstriche hingeleitete Wasser- 
masse zieht hier Jehova ab, nämlich ans dem Meere über 
den Wolken 9, 8. 26, 8. Ps. 29, 3., Syo -^^JN D^Sn 
y^P"^ 7 ^ y^os, 1, 7. , etwa wie eine Schleuse gezogen wird; 
dann "^lOS ^PP seihen sie Regen durch, jene in die 
Wolken wie in Schläuche eingefaßten , bis dahin (vgl. 26, 8.) 
gleichsam noch compacten Wassermassen sickern , ähnlich wie 
man durch Beutel oder Schläuche durchseihet, tropfeiiweise 
durch , und werden so zu wirklichem Regen. Dem Firmament 
y^p*^ hat der Hebräer einige Dichtigkeit beigelegt, denn der 
Blitz muß es durchbrechen, daher p^3 (verw. mit p^B) 
der Durchbrecher gelkannt, und daher sonst von Berstungen 
des Gewölkes Y. 29. beim Blitzen , 26, 8. vom Nichtplatzen 
der Wolkendecke unter dem eingefaßten Wasser geredet wird. 
Unsere Stelle gibt in Verbindung mit den andern angefahrten 
über diese Volksvorstellungen einea' wichtigen Aufschluß. — 
Y^nS flli^ seinen Dunst, das Suffix, wird am natürlich- 
sten auf "MOO bezogen , woranf auch *^q)N V. 28. geht. 
^^ ist der vom Erdboden aufsteigende Nebelt welcher nach 
1 Mos. 2, 6. erst aufdampfen muß, ehe es regnen kann. 
Dieser feuchte Dunst, welcher theils vom nächtlichen Thau 
ond der darauf scheinenden Mopgensonne, theils von dem 
glühendheißen Boden au&teigt, sobald ein Regenschauer nie- 
derfUUt, wie denn bei Gewittern die Berge mit gewaltigen 
Raochsänlen dampfen 2 Mos. 19, 18. Ps. 18, 9., scheint den 
Hebräern, wie den Persern, fttr das Vdiikel gegolten zu 
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haben , wodnrcfa Wassw in die WolkenhOhe gelangt und das 
herabregnende sich wieder ergänzt 

Die persische Vorstellung erhellt ans Schehisteri*s 
Rosen flor des Geheimnisses, heraosgeg. von Hammer- 
Pnrgstall , achte Vergleich, der verschiedenen Arten des Da- 
seyns zu Anfang: 




r 



•5hL»5 L^h ■ A y^ 






^,Ausdünstung empor sich hebt vom Meere, 

und niederkömmt durch Gottes Befehl anf Wüsten , 

der Sonnenstrahl aus viertem Himmelskreis 

hemiederfhilt, und sich damit vereinigt; 

die Wärme wiederum zum Wege aufwärts treibt , 

dort innen schwebet jenes Meeres wasser.^^ 

Das Suffix, an i^t^S deutet auf einen solchen Znsamnei- 
hang des Regens mit dem Dunste, wo nicht auf einen LV 
Sprung aus diesem hin : Regen kömmt f&r seinen aufgestiege&ei 
Dunst; es steht das Suffix, einigermaßen ähnlich wie Ps. 104)39. 
von den Thieren gesagt wird: to^tö^ DIDJ?^ — Sn »• 
ihrem Staube kehren sie zurflck. Unerklärliches 
bleibt bei solcher Metamorphose, selbst wenn mit KimcU 
(s.Tuch zu Genes. 2, 6., Gesen.Thes. u. d. W. ^i^) derBnh 
del des siedenden Topfes, der sich zum Wassertropfen. ver- 
dichtet, verglichen wird, fiir den schlichten Menschenverstand 
noch genug übrig , so daß ohne einen Widerspruch , den Hir- 
zel hier findet, in 38, 28. auf das GeheimnÜkoUe der Regen- 
bildnn^ hingewiesen werden konnte. 
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Cap. XXXVn. 21 fr. — EUhu haue so eben (V. 19.) 
ausgesprochen, daß er nicht wagen möchte, gegen Gott 
etwas vorzubringen ^WÜH ^JBO wegen der Finster- 
niß, die den Menschen umhüllt, dessen Knrzsichtigkeit hal- 
ber. Dies Bild wird in V. 21. 22. ingeniös weiter ausgeführt, 
um das Unangemessene menschlichen Vorwitzes und Abspre- 
chens in diesen dunkeln Sphiiren zu veranschaulichen. Der 
Dichter greift ¥.21. eine Naturscene auf^ deutet aber mit 
Tiny^ und jetzt d. i. wie Hiobs Sache in diesem Augen- 
blicke liegt vgl. 35, 15. , noch fein die bildliche Beziehung auf . 
seinen eigentlichen Gegenstand an. Man sieht keinLicht, 
das schimmernd ist in den Wolken d. i. die Sonne, 
^® ^iS 3^9 26*9 ^^ i^^^ einmal ^hiomentan nicht wahr- 
genommen; der Beisatz besagt entweder: I die sonst gewöhn^ 
lieh am Firmamente strahlende , oder : sie schimmert nur in 
den Wolken , ohne daß ihre Strahlen zur Erde durchdringen. 
Aber ein Wind ging darüber und klarte !sie auf 
fügt einen zweiten Moment hinzu, worin sich die Scene än- 
dert ; der entschleierte Sonnenball prangt dann mit einem Male 
in vollem Glänze. Die Perfectt. mahlen das Rasche der Ver- 
wandelung. Nach dem Ausdrucke reinigen im zweiten 
Gliede und der nochmaügea Ausführung , sogleich V. 22. Gl. 1. 
davon, daß aus Dunkeim Helles hervorkömmt, muß das erste 
Gl. y.21. mit Umbreit und Justi von Verhüllung, Verdüsterung 
der Atmosphäre verstanden werden. Bei Schult.', Rosenm. 
und Hirzers Erklärung : Niemand sieht in das am Himmel glän- 
zende Sonnenlicht hinein, wann der Horizont wolkenlos jst, 
wird die Stelle malt, besonders das zweite Glied schleppend 
und V. 22. inconcinn. 

y. 22. Da der Nordwind dunkeles Gewölk bringt Ez. 
1, 4. und „Regen gebiert^^ Spr. 25, 23., so kann 3^1 
nicht den Goldglanz der/ Sonne bezeichnen , welcher durch 
jenes klärenden Hauch verursacht würde. Wir halten bei die- 
sefai vielgedeuteten Gliede 1) an dem Gegensatze schon der 
Wortbedeutungen , den wir auch in der Uebersetzung ausge- 
drückt haben, von risse eigentl. das Verb fl Ute, DuiÜLele, 
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Trdbe und SHT ^^ Glanz, Zach. 4, 12. seibat Tom Ode; 
3) daran, daß sich so ein GedankenparaUelismus mit dem vorigm 
Vers ergibt; aus trüben Wolken tritt die leochtende Sonne, ans 
dnakelem Norden kömmt g^länzend Gold ; Eines erklärt das An- 
dere. Ueber den Norden als Goldland vieler Völker des Alter- 
thmns s. Hirz., Rosenm. zu d. St, Röster firiflutt. d. heil. Schrift 
S. 166. ; 5) daß so die Stelle einen innigen und stetigen Ge- 
dankenzusammenhang hat. Nachdem Elibu die Sporen einer 
waltenden Gerechti^eit selbst in den Phänomenen der erhabe- 
nen Himmelsregion von 36, 27 - 37, 13. und die Wirkung 
derselben auf den Mensehen , ohne daß dieser das veiiiorgene 
Triebwerk durchdringen kann, nachgewiesen hat, socht er 
noch die Vermessenheit des Menschen, der sich sar vei^ 
wegenen Rede gegen den Himmelsherm erkühnt, zo zlbmei) 
indem er durch eine an derselben Himmelsregion, die ihnbif- 
her fesselte , oft wahrnehmbare Erscheinung veranscbaolicht, 
daß, ähnlich der, zu Zeiten umhftliten, dann hell strahlenlea 
Sonne, auch Gott, momentan verborgen, dann glansvoll and 
rasch seine Gerechtigkeit offenbare. Dies geschieht in so an- 
scheinend unvereinbarer Weise , als Nordenstrübe und GoM- 
strahl zusammengehören ; und doch kömmt letzteres wirklick 
ans ersterem hervor. Tin hHÜ nlhN"hy *of Gott, 
ihn fiberkleidend Ps. 104, 1. , wann er der Sonne gleich am 
der Veriittllung hervortritt, ist furchtbar hehrer Glans, 
auch dann kann das geblendete menschliche Auge ihn nicht 
tragen. Daher schließt sich sogleich 

V. 23. an: den Allmächtigen, ihn fassen wir 
nicht, den an Macht und, indem wieder das Haapl- 
thema aus 36) 3. 5. 6. aufgenommen wird^ den an Ge- 
rechtigkeit Erhabenen. nSV^ nS relativ, nSV 
absolut, wie Ps. 88, 8. — In der Tiefe der Vorstellung von 
nur momentanen Verborgenseyn Gottes liegt wieder , wie an 
Schlüsse der vorigen Rede Elihu's 35, 14. , die Mahnung wm 
geduldigen Harren , wann gewisse seltene Schicksalsftlle sia- 
treten ; fach ist von V. 15. an und dann V. 24. der Mensch aaf 
seine besduränkte Einsieht und zur Resignatian 
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dieses letstere aber Bur wie gelegentüch (vgl. aoeh Sehnlts. 
S. 1059. Ende) jedenfalls in Elihn^s Reden so kurz und noch 
gar nicht in solcher Kraft, daß in dieser Beziehung eme Udier» 
Zeugung dem widerstrebenden Helden hfltte begrfindel werden 
müssen. Darum nimmt für dieses zuletzt Gott selbst das Wort, 
der allein,' nach Sache und Rede, der hinlänglich Kundige ist, 
um diesen Gegenstand seiner unendlichen SchOpfting und sei* 
ner Weisheit würdig und erschöpfend darzulegen, 

Cap.XL. 24. — Als Frage: fängt man es wohl? 
oder ironische Aufforderung : mai^ fange es! den Vers zu 
fassen, wOrde wohl den Erklärem (Bochart Hierox. IL 5. 
S. 768., Roseum., Hirz.) nicht beigekomraen seyn, wäre der 
Dichter nicht, diese Worte assertorisch genommen, mit der 
Erfahrung in Widerspruch , daß das Nilpfei^ sehr schwer zu 
fangen ist. Alte wie neue Zeugnisse (Plin. bist, nat 8, 35., 
Abdollatif, Rfippell, Bodiart a. a. 0., Hirzel) beglaubigen 
dies. Der Zusammenhang aber erlaubt nicht, den Schrift- 
steller solchermaßen von einem Irrthum zu befreien , der f&r 
die höhere Kritik so wichtig ist, daß sein Bestand genau 
untersucht werden muß. Nach dem Sprachgebrauche ist aller- 
dings verstattet, in gewissen seltenen Fällen die Frage mit 
Auslassung jeder Pragpartikel nur durch die Betonung anzu- 
deuten Ew. Gr. §. 577. Gesen. §. 150. , aber überall ist dann 
durch den Zusammenhang Mißverständnis verhütet. Nicht 
so hier. Die vorhergehenden Futt. sind schildernd und ein an- 
derer Sinn derselben in V. 24. ist mit Nichts angedeutet, wie 
gegentheils V. 25. durdi den Uebergang zur zweiten Person 
und den Zusammenhang mit V. 26. eine andere Wendung voll- 
kommen deutlich wird« Femer widerstreitet jener Fassung 
die Darstellung in den Gapp.38 -41. durchweg. Die Fragen, 
welche Jehova an Hieb richtet, werden hier durch nn ein- 
geführt 38, 2. 5. 6. 25. 36. 37. 41. 39, 5. 41, 2. 3. 5. 6., 
durch n 58, 12. 16. 17. 22. 28. 29. 31-35. 39. 39, 1. 
9-12. 19. 20. 26. 40, 8. 26-29. 31., oder andere Frag- 
wörter no 38,6.^ niB^ 38, 4., nrN ^8, 19. 24., 
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02)^ 39, 13. 27. 40, 9.; zwar steht das Fötor, aoch alleia 
fragend , ohne Partikel , aher dann immer entweder in einen 
zweiten Satzgliede, dessen erstes das Pra^zeichen hat, oder 
doch in engem Zusammenhange mit vorangehenden Frage- 
sätzen, wo das Interrogativische gar nicht zweifelhaft ist 
38, 17. 18. 22. 31. 32. 34. 39, 1. 2. 11. 12. 26. 40, 30. 
Für die ironische Auffoderung ist immer der Imperal. 38, 4. 
40, 10. 11. 12. 13. 32., oder die zweite Person des Fötor. 
38, 20. 21. 40, 25. gebraucht; sonst steht das Fötor, hier 
fiberall nur beschreibend 39, 3. 4. 7. 8. 14. 18. 21-25. 
28-30. 40, 17. 20-22.. 41, 8 -14. 17. 19-24.26. Unser 
V. 24. wflre von dieser so conseqnenten Darstellongsweise die 
einzige Ausnahme : dies hätte aber der Verf. eben als Ab- 
weichung irgendwie sprachlich andeuten mfissen. Endlich ist 
jene Erklärung auch dem Charakter und der Bestinunong des 
ganzen Thierbildes Behemoth- entgegen. Unverkennbar soUtei 
zum Schloß der Goltesschilderuug die beiden ungeschlaebtesten 
Monstra , von denen der Dichter wußte , dem fibermfithigen 
Erdensohne vorgeföhrt werden, beide durch das Colossale 
ihres Baues und das Staunenswerthe ihrer Ausrfistong einander 
gleich, in ihrem geistigen Naturell aber gegen einander in 
wundersamsten Contraste. Auch dies gegenseitige VerhflltBiB 
ist ein unergrfindliches Zeugniß von der hohem Gottesmacfct 
und Einsicht. Der Leviathan , so unbändig , nicht zo fangen, 
mit keiner Waffe zu erlegen, selbst den Muthigstcn ein Schre- 
dcen , wOthend dahinfahrend durch die Fluth , und die Tiefe 
wie einen Salbenmörser in wilder Bfihrigfceit durch einander 
aufwirbelnd, ist das vollendete Gegenstfick zum Bebemotk, 
das gleich jenem gewaltig an Kraft, sogar mit des Schopfers 
Schwerdt betraut, friedlich sein Futter mäht, ' wo die andern 
Thiere umher spielen, träge hibgelagert, schwerfiillig ond ua- 
behoffen in seiner Stärke der Gefahr entgegenglotzt, ohne sick 
in seiner stupiden Faulheit seiner Macht zu bedienen. Die 
Dummheit, als deren Ausbund das Behemoth auch sonst er- 
scheint Ps. 73, 22. dazu Maur. 9 seine Apathie und Unerreg^ 
barkeit ist recht eigentlich das Mark dieser Scfailderon^^, die 
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darch eine ironische Wendang oder Frage im entgegeogesetzten 
Sinn am Schlosse gänzlich zerstört würde. Demnach ist mit 
LXX , Vulgat. , dem Chald. hei dem nächsten Wortsinne zu 
verbleiben: vor seinen Augen fängt man es, durch- 
bohrt ihm mit Seilen die Nase. Hieraus erhellt aber 
dann weiter , und dies ist uns sehr wichtig , daß der Dichter 
nicht als ein in Aegypten lebender Augenzeuge schildert. Es 
ist fieser Zug so wenig als die Unschädlichkeit des Behemoth 
fiir die andern Thiere V . 20. der Wahrheit gemäß , denn Ab- 
dollatif erzählt (übers; v.'Wahl S. 148.): „Es war ein Fluß- 
pferd in dem dainiatischen Meere, das vielen Schaden anrich- 
tete. Es ging dieses auf die Schiffe los und warf sie um, daß 
die Passagiere in großer Gefahr waren. Wiederum war auf 
der andern Seite ein anderes sofches Thier, welches über die 
in der Gegend weidenden Büffel und Rinder, wie nicht weniger 
über die Menschen herfiel und sie beschädigte oder tödtete.'^ 

Cäp. XL. 30. — Von den drei verschiedenen Erklä- 
rungen des n^3 mit ^y hat Gesen. Thes^ u. d. W. die weit- 
verbreitete: schmausen über es die Gesellen? d.h. 
stellen etwa die Fischer nach einem glücklichen Fange des 
Thieres einen Schmaus an ? dadurch zurückgewiesen , daß der 
durch Hiob 6, 27. , wo diese Verbindang einzig noch vorkömmt, 
gesicherte Sinn der Formel nicht verlassen werden dad«». We- ' 
niger leuchtet das Bedenken gegen die zweite ein : kau f e'n 
umihn die Gesellen? d. i. der Leviathan kann nicht gleich 
anderem, durch Jagd Erbeuteten ein Handelsartikel werden. 
In 6, 27. ist die Bedeutung handeln/um, über etwas 
nach HirzeFs guter Auseinandersetzung ganz zur Stelle, auch 
der Gebrauch des ^y von dem Ge^nstande , über welchen 
gehandelt wii*d, ist ohne alle Schwierigkeit, er ließe sich 
selbst an wegen, ^y von der Ursache Gesen. a. a. 0. IL 
1026. d. anschließen. Noch wird durch jene Stelle deutlich, 
'daß n^3 11'^^^ blos^einkaufen, sondern auch verhan- 
deln bedeutet, wodurch sich in unserem Verse ein sehr ge- 
nauer Parallelismus ergibt. Die D^3n ^üid dann nicht eine 
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KaofmaiiiiscaraTaiie 9 soodeni die Fiseher- Zunft oder Gesdl» 
Schaft , dergleichen zum Fange größerer Wasserthiere znsan- 
niengetreten find, wie sich die Sitle bis heute erlialten hat 
Als Rfippell (Reise in Ahyssin. I. S. 254 f.) ein Exemplar dei 
DngoDg zn erhalten sachte, ^^erscfaien, erzilhlt er, eine Ge- 
sellschaft Ton Danakil^s vor dem Scheik des Ortes, ■■ 
sich nach den Bedingungen zu erkundigen , nnter wel<Aen iek 
ein solches Thier kaufen wflrde.^' — ^^Indessen eriiielt ich 
einige Tage später Ton einer andern Gesellschaft ▼•■ 
DanakiFs einen ziemlich ausgewachsenen Dugong/^ — Ss 
gilt auch von IpnS • ^^ ^^ Verba für Kaufen und Verkanfta 
ursprOnglidi den allgemeinen Begriff des Tauschens, Un- 
setzens ansdrflcken, welcher die Grundwörter Brechen (^^ 
■^D) und Durchbohren (^3) in "flO permutatni^ -j^ 

cmitf^K^ vendidü, ^HQ, IHO, ISQ, iTO, «ich 

"QtÜ annanam emit et vendidity zur Unterlage nimmt, 
weil man beim Handel mit 'ungeprägtem Metall Stücke als 
Aequivalent abbrach, durchs, losstach, wie dies selbst noch 
mit den geprttgten Drachmen zur Ausgleichung geschah. 
Dies beweisen z. B. die Tielen Fragmente orientalischer Mfli* 
zen, welche, mit ganzen Stocken vermischt, an der Ostsee 
geftmden werden. Vgl. Almakriz. Histor. monet. arab. ed. 
0, G.Xydisen S. 128. , desselb. lutrod. in rem nnmar. S.SOi. 
Die Trennung des JIT)^ >n zwei verschiedene Stäiiune (Geseit 
Thes.) erledigt sich hierdurch. 

Cap. XLI. 17. — Zur Erklärung des letzten Gliedes 
ist von filtern Auslegern (s. Schults.) wie neuem das Fen- 
liegendste beigezogen, das Nfichste aber übersehen worden. 
Man hat ohne alle Supplemente und dergleichen kfinstliehe Wen- 
dungen, z. B. daß ^NOnn^ ^on einem Verirren auf der 
Flucht zu nehmen sey (Hirz* u. A.) , da doch einer solchen 
gar nicht gedacht wird, oder von dem „sich selbst Verfehlen'* 
den Verstand verlieren, vielmehr: sie verfehlen sich 
von den Brächen, nnch deii Gebrauch des *)3t0 ▼»■ 
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Brechen der Knochen und Gliedmaßen (s. d. Wttrterbh.) und 

des^t^n^ (etymologisch ziuammenhängend mit yn Pfeil) 
eigentlich fehlschießen, ganz einfach davon zu verstehen, 
daß die Helden nicht im Stande sind, dem festgepanzerten Kro- 
kodil mit ihren Waffen einen Bruch , eine Wände durch seine 
Röstaug heizubringen. Dies wird sogleich im Nächstfolgenden 
in's Einzelne geschildert, und eben darin liegt auch die Ursache 
ihrer Furcht, wenn sich das Ungeheuer erhebt. Der Zusam- 
menhang Iflßt über diesen Sinn keinen Zweifel. Der Plural. 
D^3^ sieht bezüglich auf die mehrerlei Versuche mit ver- 
schiedenen Waffen, um den Feind zu verwunden ¥.18-21. 
Durch Jes. 65, 14. wird die Bedeutung Verzagtheit für 
QV^3tÜ ^ mserer Stelle nicht bewiesen , denn dort ist f^ 
beigefügt. 



Am Schlüsse dieser exegetischen Bemerkungen stellen 
wir noch die Wörter zusammen , die hiemach im Buche Hiob 
mit eigenthttralicber Beziehung auf ihre Urbedeutung gebraucht 
sind, oder von denen diese hieraus besonders deutlich erhellt ; 
es sind: oSy 6, 16., -^H ü« IB., npn 15,21, 
n«>j; 16, 29.,' ^ny 19. 20y,'p|JJ3 19, 26., nSi 20, 28., 

b|? 24, 18., n|rj'(xp) B» *7.7 P)ON «7, 19., nS^ 

30, 2. 5, 26., rVIO 56, l8. 16., SHT »^ (1D2< 57, 22., 
MOn 41, 17., ms 40, 50. 
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II. zur Kritik. 

Aechtheit der Reden Elihu's Cap.XXXn— XXXVn. 

§. 1. 
Nimmt man die Auslegungen des Buches Hiob von Um- 
breit herab zum Maaßstab fiir den jetzigen Standpunct der 
Kritik , so sind die Angriffe Bernsteines (Analekt. f. iL Stad. 
d. Theoi. y. Keil I. St. 3.) , de Wette's (Einleit. u. Art Hiob 
in Ersch u. Grub. Encyci.) , Knobel's (Dissertat. de carm. Job. 
argum. , fine ac disposit.) u. A. wenigstens in so weit fiber- 
wnnden , als sie auf die Aechtheit des Prolog und Epilog uad 
gegen Gap. 27, 7 — 28, 28. gerichtet sind. Die angebliche 
Verwirrung und der Widerstreit der bezweifelten Stücke gegoi 
den Zweck des Gedichtes, wie dieser nUmlich von den Zwei- 
feinden gefaßt war , und anderes ihnen Auffällige ist von dei 
Vertheidigem (Umbr. , KOster, Ew., Hirz., Jnsti) so ange- 
heilt, das Passende, ja Unentbehrliche jener Abschnitte für 
das Ganze ist in einer Weise dargethan, daß Neues hierüber 
kaum noch zu sagen scheint. Auch der femer noch laut ge- 
wordene Verdacht gegen einen Theil 41 , 4 - 26. (Stohlm., 
Bernst., de Wette) oder gegen die ganze Schilderung des 
Behemoth und Leviathan 40, 15 — 41, 26. (Ew.) hat nicht 
weiter verfangen. - Aber es ist — und darin mfit der blei- 
bende Segen dieser Erörterungen — auf Anlaß dieser Kritik 
die Schrift Hiob um vieles tiefer durchdrungen worden j das 
Verhältniß der einzelnen Theile zum Ganzen, die Idee, der 
Plan , die Kunst des Werkes im Großen schärfer gefaßt , und 
der hohe Genius des Dichters noch von manchen verborgneren 
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Seiten an das Licht gekommen. — Nur an den Reden Elihu^s 
fcaftet noch heute der Verdacht der IJnftchtheit einstimmiger, 
als dort^ und selbst so vorsichtiger Kritiker, wie eines Hirzel; 
ja es scheint nach der Art , in der sich z. B. de Wette und 
Ewald über ihre gänzliche Unvereinbarkeit mit dem übrigen 
Werke ausgesprochen , fast ein Wagniß , ihre Authentie noch 
in Schutz nehmen zu wollen, auf welche ihnen doch iinederum 
ihre Stellung gewissermaßen ein Anrecht gibt. Wir legen die 
Untersuchung , die uns zn der Aechtheit auch dieses Ab- 
schnittes zurückgeführt hat, im Folgenden ausHihrlich dar ; die 
geprüfte Ueberzeugung, wer kann, wer dürfte sie zurück- 
halten ? 

§. 2. 

Zuerst ist jedenfalls der Verfasser selbst, sey es nun 
dieselbe Person, von welcher die übrige Schrift stammt, oder 
ein Inlerpolator , darüber zn vernehmen , was die neue Figur 
bedeuten , oder welche Rolle sie nach der Absicht ihres Ur- 
hebers im Verhflitniß zum Ganzen des Stückes spielen soll. 
Als zweite Frage wird sich dann daran schließen, ob das 
Uebrige die Einführung einer Person von diesem gewissen Cha- 
rakter vertritgt, oder ob in ihm bestimmte und deutliche Zeichen 
vorhanden sind, daß sie dem ursprünglichen Plane fremd war, 
also auch in der Ausführung fem bleiben mußte. 

Ueber das Erstre hat der Dichter die Untersuchung sehr 
erleichtert; seine Aeußerungen hinsichtlich der Bestimmung 
Elihu^s sind so genügend , als irgend zu erwarten. Ein jün- 
gerer Mann 92, 4. 6. , an Geist den drei Alten überlegen 32, 
8. 9. und von seiner bessern Erkenntniß peinlich beengt 32, 
17-20., aus Ehrfurcht jedoch sie zurückhaltend 32, 6., soll 
Elihu, nachdem die Greise verstummt sind 32, 1.5. 15., un- 
parteiisch nach beiden Seiten der Streitenden hin 32, 21, 22. 
33, 2. 3. 32., als Einer, der mit Hieb auf gleichem Boden 
ateht 33, 4. 6. 7., aber durch Unbefangenheit des Uilheils 
auch diesen überragend, noch von menschlichem Standpuncte 
aus 32, 13. 14., die Befangenheit, den IiMum, denUeber- 

15 
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muth, das sittlich Geßihrlichc und Sträfliche in Hiobs Verhüt- 
ten 33, 8 ff. 17. 34^ 7. 8 ff. 35-37. 35, 2. 3. 15. 16. 
36, 18 ff. u. a. auf eine Hir den bisher si^haflen Helden un- 
widerlegliche Weise darthun , zugleich so ein würdiger Anwalt 
des gerechten Gottes, der selbst zu erhaben ist,- um sich nit 
dem Sterblichen in eine solche Discussion einzulassen 33, 12. 
Das ist die ausgesprochene Absicht des Dichters. 

Der erste Eindruck, den diese Persönlichkeit auf ans maebti 
nnd zwar jetzt noch von Inhalt und Form ihrer Reden ganz 
abgesehen, ist der ihrer totalen Verschiedenheit gegen alle 
übrigen Audretenden. Schon die Jugend mit ihrem Zorne uad 
stürmischen Wogen im Innein , welches hier aber , recht coi- 
trastirend gegen Hiob, durch die scheue Ehrfurcht eingedSmnt 
wird, zieht zwischen Elihu und den Andern eine scharfe Scheide- 
linie. Und es ist solches Streben nach Alannichfalligkeit dem 
Dichter gewiß nicht zu verargen. Bedenklicher \ielieiclit 
aber das scheinbare Mißverfaältniß darin, daß der Jugepd zs- 
getheilt worden, im Streite der Alten zuletzt das Wort n 
haben und das Richtigere zu sagen. Dennoch läßt sich anck 
dieses unter dem künstlerischen und didactischen Gesidits- 
puncte vollkommen begreifen. Eine Person sollte längere Zeit 
ohne mitzureden auf dem Schauplatze gegenwärtig seyn imd 
dem Streite folgen; ihr langes Schweigen, obgleich sie d» 
Bessere ^iißte, war zu motiviren; dies geschieht durch die 
sittige Zurückhaltung der Jugend vor dem Alter. Damm also 
wird ein jüngerer Mann eingeführt. Da ferner Hiob endUck 
vor einem Menschen erliegen sollte , so mußte der jagendtiche 
Redner nothwendig auch verständiger sprechen , als die Udbri- 
gen. Daß aber nicht allezeit nur das Alter die Weisheit nuie 
hat 12, 12., vielmehr geistige Begablheit das Vedbältniß zt- 
weilen auch umkehrt, ist doch auch eine Erfahrung, von welcher 
sich der Verfasser hierbei leiten ließ. Hierdurch erlangte er 
zugleich einen augenfälligen und bedeutsamen Gontrast zwis^M 
denen , welche die Sache zur Entscheidung bringen« Würfe 
ein „Alter an Tagen^S das ist selbst ein Abbild Gottes Dan. 7, 9., 
hier eingeführt, so würde dies ungleich weniger besagen, ab 
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daß sogar ein Verstand der Jugend , wenn er nur unbefangen 
ist , schon richtig und mit der Offenbarung' Gottes übereinstini* 
mend fassen kann , was die Streitendem verkannten. Selbst die 
äußere Skizzirung Elihu^s kann demnach didactische Bedeutung 
haben. Von innerem Widerspruch ist 'sein Charakter sicher 
frei. Weder vorlaut und arrogant ist er, denn er schweigt 
ja äo lange das Alter redet , noch verziditet er aber auch auf 
männliche Freimüthigkeit. Wenn ihm platzender Dünkel viel- 
fach zur Last gelegt worden, jener Vergleichung halber mit dem 
jungen Weine, der die Schläuche sprengt 32, 18. 10., seist 
dies nicht im Sinne des biblischen Alterthums , jener hohen 
Vorstellungen von der Unwiderstehlichkeit des geistigen Triebes 
und Dranges Jcr. 4, 19. Am. 3, 8. aufgefaßt. Nur diese ver* 
anschaulicht das gewählte Bild vgl.Matth.9, 17., Lächerliches 
liegt nichts darin (vgl. die feine, sinnige Auffassung von Baum- 
garten - Grusius Opusc. Theolog. S. 187.); so auch nicht in 
Elihu's Zorne, denn dazu ist Ursach 32,1 — 3, noch endlich 
in seinem Versprechen einerbessernWiderlegung32, 14., denn 
er hält es. Die äußere Persönlichkeit ist mit der Hoheit sei- 
ner Lehren in keinem Zwiespalt. 

§. 3. 
Ob aber die Bestimmung, welche diese Pei*son erfÖUt, 
mit der übrigen Schrift, sowohl nach deren einzelnen Ge- 
danken, als ganzem Plane nicht in Widerstreit ist? nird 
man weiter fragen , und zwar schon mit mehr Bedeutung für 
die Authenlie. Dabei bleibt der eigentliche Lehrinhalt der 
Reden noch immer außer dem Spiele , und nur die allgemeine 
Tendenz kömmt in Betracht, daß durch sie die irrthUmlichen 
Sätze der vorherigen Streitenden wideriegt werden sollen« In 
dieser Hinsicht sind diese Reden allerdings anstößig gefunden 
worden. Sie geben , sagt man , die Lösung der Aufgabe im 
Voraus, schwächen so den Eindruck der Reden Gottes oder 
machen diese ganz übeHIüssig, und sind nicht im Sinne des 
altem Werks , wonach Hiob doch nur von Jehova belehrt und 
gebeugt werden kann (de Wette Encycl. v. Ersch H. 8. S. 294, 

Ew. S. 299). 
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Hierbei isey aber der Unterschied wohl im Auge behalt 
ten zwischen einem Widerspruche der angefochtenen Stücke ge- 
gen aosdrückliche, bestimmte Aussprüche des unbezweifelt ächten 
Theiles und einem Widerspruche gegen Folgerungen and des 
Plan der Schrift, welchen sich die neuem Kritiker aus ihr ab- 
strahirt haben* Jener hat eigentlich allein, oder doch nngleick 
wichtigem Belang, als dieser, weil der Plan nicht so ganz 
nnzweifeihaft festgestellt ist, daß die damit unvereinbaren Re- 
den nicht selbst ein Verdachtsgrund wären für einen bei jener 
Abstraction vorgegangenen Irrthum. Bezüglich auf Ersteres 
kömmt nun im ganzen Bache wirklich keine Stelle vor, weldie 
die Absicht des Verfassers ausspräche , Hiob durch einen Meih 
sehen nicht besiegen zu lassen* Daß Gott als der Uriieber 
seiner Leiden angeklagt wird, daß oft die Foderong hervor- 
bricht, Gott möge sich verantworten und rechtfertigen 31, 35. 
13, 22 u. a., daß Hiob in ihm den Zeugen und Anwalt seiner 
Unschuld erkennt, der diese an den Tag bringen und die Geg- 
ner bestrafen wird 16, 19-21. 19, 25-29., alles dieses 
drückt den Vorsatz des Verf. nicht aus , Gott mit AusscMoß 
jedes andern Vertreters in eigener Person seine Sache disco- 
tiren zu lassen. Nur ein Richteract Gottes wird erwartet; 
waram sollte aber vor diesem eine Widerlegung der KJagpuncte 
durch menschliche Einrede nicht vorhergehen können ? Oder 
wie wäre etwa daraus , daß drei Greise vor Hiob erlegen sind, 
zu schließen, daß der Dichter keinen Andcm noch habe em- 
führen wollen , mit geöffneterem Auge , schärferem VersUmde, 
und dämm von glücklicherem Erfolge ? 

Gegentheils kömmt manches vor, was von vom herein eine 
Hiob besiegende menschliche Entgegnung vorbereitet , wo nicht 
unentbehrlich macht. Schon damit, daß 6, 24. 25. 19, 4 IT. 
Hiob selbst verspricht, vor den rechten menschlichen Beleh- 
rungen schweigen zu wollen und Gegenvorstellungen , wenn sie 
nur ihn seines Irrthums wirklich überwiesen und besser be- 
gründet wären , als die der Drei , eine eindringliehe Kraft bei- 
nuißt (y^O zu erklären nach 16, 3 s. v. a. V^S), sehwat 
anf di6 Daswischenkimft EUhn^s hingedeutet. Selbst der Ans- 
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druck weist darauf, denn das *^t|}l 6, 25. kömmt in HioB nur 

V 

noch bezüglich auf Elihu^s Reden uud in diesen vor 33, 3. 23. 
Wichtiger ist aber dieses. Durch das ganze Buch zieht sieh 
als ein Grundgedanke, daß der Mensdi vor Gott sein Recht 
nicht darthun könne; besonders Hiob erörtert dies von den 
verschiedensten Seiten. Gott hört nicht auf das Schreien nach 
einem Gericht 19, 7. und läßt sich mit dem Steri)Iichen in 
solches nicht ein 22, 4. 9, 19*, man kann nicht vor ihn ge« 
langen 23, 3. 8 f. , sich vor ihm nicht verantworten , weil er 
ein zu gescheiter Frager und mächtiger Gegner ist 9, 2-4.9 
gegen den jeder Widerstand vergeblich, dessen Zorne man 
keinen Einhalt thun 9, 11-13. 23. 13. , vor dem selbst der 
Unschuldige sein Recht nicht erweisen kann , denn er verkehrt 
die Vertheidigung im Munde zu einer Anklage 9, 20. ; Hiob 
soll, muß ein Frevler seyn 9, 28-31«; es gibt im Rechts- 
streite gegen Gott keinen Schiedsrichter 9, 33. ; nur wenn er 
sieh seiner schreckenden Majestät und Macht entkleidete, 
könnte eine Sache mit Erfolg vor ihm veihandelt werden 9, 34. 
13, 20. 21. Indem so die Ungleichheit der streiteaden Par- 
teien, falls mit Gott ein Rechtsverfahren zu Stande käme, 
der Nachtheil, ja geradezu die Unmöglichkeit menschlicher 
Seils , hier zum Recht zu gelangen , vom Dichter auf das Ein« 
leuehtendste dargethan ist, sollte er dann selbst dennoch ge* 
rade denselben Weg eingeschlagen , und das Geschrei des Un- 
schuldigen ttber das Unverdiente der Leiden , die gegen Gott 
erhobene Klage Aber sein ungerechtes Walten dadurch befrie- 
digend zu lösen gemeint haben, daß er den Leidtragenden 
dennoch nur mit der Gottheit ins Gericht bringt, und zwar 
der Gottheit, die aus dem Wetter in schreckbarer Majestät her- 
vorsprechend 38, 1. vgL 9, 17., durch ihre Allmacht Alles 
niederschlagend, die erste Bedingung aller Rechtswohlthat, da« 
Wort der Selbstverthcidigung von vom herein der Unschuld 
raubt \ Das Ungenügende , Verfehlte eines solchen Grundes 
könnte gar nicht schärfer herausgestellt werden, als es vom 
Dichter selbst geschehen wäre. Elihu's Person ist also ge* 
fodert Mann gegen Manil, ein Gleicher dem Gleichen gegen- 
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flbergestellt, muß durch seine nnwideriegiichen Grfinde Hiofc 
überwältigt werden , und die Anklage, Stück vor StOck zerfid- 
lend, sich erledigen, soll in das Ganze Ruhe und Befriedigui^ 
kommen. Der Verweis aber des Uebermuthes , der hohe gGttr 
liehe Anspruch auf demülhige Resignation des Erdensohns, mA 
andererseits der Preis för die doch auch bewährte Treue det 
Helden gehört dem Richter , Jehova. — So hat jede F%iir, 
die Umrisse im Großen erwogen , ihr gutes Recht und ihr Mo- 
tiv. Elihu findet nicht nur in der Gomposilion des Ganzea 
eine Stelle , er springt vielmehr natürlich aus ihr hervor. 

Dem Dichter hat nämlich bei der Anlegung des Stückes 
nicht sowohl die Makamenform , als eine ausföhriiche Gerichts- 
verhandlung den Typus gegeben. Ei*st wird ein Verdächtiger 
nnd Ankläger (Satan) im Himmel, welcher Qualen fiber den 
Bewohner des Stanbcs bringt, dann auf Erden ein Kläger 
über Unrecht (Hiob) eingeführt; dem entgegen erheben sidi 
Vertheidiger des Druckes als verdienter Strafen , die der Ri^ 
ger aber widerlegt. Da tritt, wie das in der Gerichtspraxis 
oft vorkam, ein Scharfsichtigerer hervor, zeigt die Unstatt- 
haftigkeit der Klage , deckt verborgene Gründe jener jLeideB 
auf, thut aus dem Beuehmen des Klägers während dieser Ver- 
handlungen selbst seine Strafwürdigkeit dar, und setzt die wirk- 
liche Sachlage gegen die Streitenden dermaßen heraus , daß 
der Kläger verstummt. Der Richter endlich verweist dem 
Murrenden seine Vermessenheit, lohnt ihm aber, weil das 
Leiden zur Prüfung verhängt war und er sich doch nicht hat 
zum Abfall von Gott verleiten lassen, seine Treue, vemrtheilt 
seine falschen Gegner, doch auch diese zuletzt, auf des Be- 
schädigten Fürbitte , in integrum restituirend. — So bildet der 
ganze Gang des Stückes eine Gerichtsverhandlung ab ; Einzel- 
nes ist geradezu aus dem Proceßlaufe herausgesprochen. So 
wenn Hiob sich schreiend in der ^Hp erhebt 30, 8., Gott 
seinen Richter tOSlitÖ nennt 23, 7. 9, 15., ferner Stellen, wie 
6, 28-30. 13, 18 ff. 32, 9. 34, 4., so die Anrede und Ap- 
pellation an die Verständigen in der umstehenden Versammlung 
31, 35. 34, 10. 34 f. Und dieser Typus für die äußere Oeco- 



— 281 — 

Bomie ist ebenso in den Reden Elihn's — Cap. 32. fast dordi- 
weg — wie in der fibrigen Schrift gehalten ; nach der Ans- 
fdhrung des Einzelnen aber nicht möglich , EKhu etwa selbst 
als den Richter anzosprechen. 

Indem nun ein angeblicher tnterpolator blos ans seiner 
Vorlage jenen Gerichtstypus eri^annt hätte, der, nachdem die 
weitere, deutlichere Ausprägung in des Interpolators, demselben 
kunst^'oll angepaßter Arbeit noch hinzugekommen, also die 
Erfcenntniß desselben erieichtert war, allen neuem Auslegefki, 
80 viel wir wissen , doch noch verborgen blich , muß man ent- 
weder bei denf Interpolator trotz der beschränkteren Erkennt- 
nißmittel eine viel tiefere Durchdringung unserer Schrift, als 
bei sämmtlichen Erklärem nach der Vermehrung dieser Mittel 
annehmen , oder es ist hieraus def ungleich nähere Schluß zu 
gestatten auf die Abfassung beider Theile durch einen und den- 
selben Dichter^ Solcher Zusammenhang des angefochtenen 
Stückes mit den verstecktesten Fiden des übrigen Dichtungs- 
gewebes, wie hier, wird im Folgenden noch öfter offenbar 
werden. 

Wenn aber behauptet worden , daß durch Elihu's Reden 
die nachherigen Sprüche Gottes geschwächt und fiberflüssig er- 
scheinen, weil jene dasselbe, was diese, ja noch mehr sagen, 
so gilt nach der gegebenen Auseinandersetzung dies etwa in 
soweit, als zu behaupten, daß das richterliche Erkenntniß 
durch die vorherige RechtserOrterung eines scharfsinnigen An- 
^'altes entkräftigt oder unnöthig i^erde. Letztere hebt das er- 
stere keineswegs auf. Hat Elihu auch das Richtige gesagt ^ so 
wird man , wenn Jehova^s Sprüche weggenommen werden, doch 
ganz so unbefriedigt seyn, als wenn von Processirenden der 
eine Theil durch die Discussion zum Schweigen gebracht wor- 
den, die Sentenz des Richters aber noch nicht erfolgt ist. — 
Hier trat überdem noch der eigenthümliche Fall ein , daß der 
Richter selbst vom Kläger bcriminirt war, es bedurfte einer 
voriierigen Reinigung, damit die richteriiche Function nicht 
perhoiTescirt werde und die gehörige Kraft habe. Elihu voll- 
biingl dies, wie Hiobs Schweigen zeigt, in einer diesem voll- 
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kommen geDfigenden Webe. — So hat Etihn^s Brftdieineii nack 
tielen Seiten hin BedenUing, und es lassen sich Gesichtspoatke 
genug finden , anter denen sich seine Person dem Dichter eai- 
pfehlen moßte. 

Würde aber auch wirklich der Effect der Gottesreden g»* 
lähmt nnd ihr Gegensatz zu denen Hiobs durch die Zwiscfaea- 
stellung £Iihu''s verdunkelt , so fehlt noch viel, daß dieses eii 
vollgititiger Verwerfungsgrund wäre. Dem Dichter kann ii 
der That der Vortheil jenes Effectes entgangen seyn , er kam 
ihn auch für einen andern , wichtigem mit Bedacht geopfert 
haben ; keines Falls steht der Kritik ein Recht zu, zu größerer 
Vervollkommnung ihrer Vorlage , um Gegensätze straffer aa» 
zuspannen u. dgl. , ganze Stücke als unzugehörig auszuschei- 
den. Nur wie ein secundaires Hulfsargument darf ein solches, 
wenn entscheidende vorliegen, noch beigemeikt werden. Unser 
Dichter hat aber mit seinem Elihu das angelegte kritische Maafi 
in erhabenstem Geiste 0beri)oten. „Gott ist zu groß für einen 
Menschen !^^ 33, i% Wie es, wenn ein Vasall sich gegen sei- 
nen königlichen Lehnsherrn aufgelehnt hätte, und dieser ihn nut 
Einem Schlage zu Boden strecken könnte, geniß königüdier 
und ritterlicher gehandelt wäre , einen Gleichen den Kampf an- 
nehmen zu lassen : so entrückt der Verfasser , den mensch- 
lichen Kämpen für Gott einschiebend , Jehova in eine so erha- 
bene Feme und umkleidet ihn mit einer so hehren Glorie, die 
das Opfer jenes Rede -Effectes gar sehr werth ist« Hätte er 
doch sonst, wenn Gott selbst in den Streit disputirend eingii^ 
tbatsächlicb seine Doctrin aufgehoben, daß der Mensch, auf 
göttliche Rechenschaft verzichtend , sich in den höheren Willea 
demüthig dahingehen müsse, 

§. 4. 
Verfolgen wir die Untersuchung tiefer in das Einzelne, 
so ist nun der Stoff* und die Form der Reden Elfhu^s von ein* 
ander zu trennen , um nach beider Verhältniß zu dem übrigei 
Buche die Verdachtsgültigkeit zu bemessen. Wir legen also 
zuvörderst den Gedankeninhalt dar. 
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Im ErzAklongstone wird berichtet, Etihii kabe den idtem 
Mäonem still zugehört bis die Drei schwiegen , weil Hiob «nf 
seinem Rechte bestand; da habe er dann, diesem zürnend, 
weil er sich vor Gott gerecht dfinkte, nnd jenen, weil sie den 
Leidenden vemrtheilten , ohne seine Vertheidigung widerlegen 
zu können , selbst das Wort genommen 32, 1-6« Er erklärt 
nun, aus Scheu vor dem Alter bis jetzt geschwiegen zu haben; 
der Geist aber ^he eigentlich die Weisheit, so möge man auch 
ihn anhören V. 7 - 10. Bevor er dann auf die Sache eingeht, 
setzt er sein VerhSÜtniß zu den beiden streitenden Parteien 
heraus, erst zu den Dreien, von denen er eine scharfe Prfl- 
fiing und Berichtigung der Reden Hiobs erwartet hatte, denn 
diese sind widerlegbar, obgleich die Freunde nichts zu antwoi^ 
ten bissen, daher er reden muß V. 11 - 17., ihn drängt der 
Geist gewaltig und er wird unparteiisch sprechen V. 18 - 22. ; 
dann zu Hiob , gegen den er auch die Wahrheit rein heraus- 
sagen wird 33, 1 - 3. , der sich ihm , dem gleichen Geschöpfe 
Gottes gegenüber, unerschrocken vertheidigen kann ¥.4-7. 
So der Eingang. 

Die Behauptung Hiobs , er sey sfindelos und Gott quäle 
ihn aus Willkühr und Feindschaft Y. 8 - 11. , muß Elihu wider- 
legen, denn der zu erhabene Gott läßt sich auf solche Ver- 
antwortung nicht ein ; wohl spricht Gott mehrfach zu den Men- 
schen, ohne daß es beachtet wird V. 12 -14, im Traum und 
nächtlichen Gesicht, um sie vor Frevel zu warnen und vor 
Untergang zu bewahren V. 15 - 18. ; durch Schmerzen und ab- 
zehrende Krankheit , wodurch sie büßend und zur Erkenntniß 
gelangend , mittelst der göttlichen Barmherzigkeit dem Verder- 
ben entzogen, zu Glück und jubelndem Danke hindurchgeführt 
werden V. 19 - 28. So bewährt sich das Gegentheil von Hiobs 
Beschwerde, die Gnade und Liebe Gottes zu den Menschen, 
selbst in anscheinend Schmerzlichem. Hiob, dem Elihu das 
Recht gern gönnte, kann hierauf nichts entgegnen V, 29 -33. 

Elihu fuhrt also weiter fort, zugleich die Verständigen der 
Versammlung zu gemeinschaftlicher Untersuchung des vorlie- 
genden Rechtsfalles auffodemd, die Behauptung Hiobs zuprü- 
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fen, laß er ohie Schuld leide und Gott nngereclit regiere 
34, 1-6. Das ist gemeine Lästerong ; Gott ist nicht m^ 
recht, vergilt vielmehr einem Jeglichen nach seinem TWa 
y. 7 - 11. Wer anders , als er, sieht denn aaf das Recht aaf 
Erden 7 Oi!er kfimmert der sich nicht um die Welt , von des 
fortwährend alles Leben der Geschöpfe ausströmt? V. i2-lft 
Wird Einer, der das Recht hasset, gleich ihm so ohne alles 
Ansehn der Person , an Reich wie Arm , Fürsten wie Vfil- 
kern, selbst die verborgensten Frevel plötzlich und in oflea- 
kundigster, grauenvoller Weise strafen? ¥.17-28. AUei^ 
dings bleibt er auch ruhig bei Frevler Thun , dann soll aber 
der Mensch demfithig um Aufklärung bitten, anstatt zn tadeh 
y. 29-32; das Strafen nach menschlichem Ermessen ist ja 
doch wegen des Widerspruches der menschlichen Ansiditei 
unter einander selbst über die Stralwfirdigkeit gar nicht aiis- 
flüirbar y. 33. Die yerständigen werden darum Elihu Redit 
geben, daß Hiob thöricbt geredet hat, und durch seine ve^ 
messene, söndlicbe Sprache gegen Gott eine aiidanemde Prü- 
fung verdient ¥. 34 - 37. So hat Elihu die beiderlei Erfalh 
rangen, sowohl die Bestrafung, als die momentane Straflosi^ 
keit der Gottlosen der Wahrheit gemäß herausgestellt; a« 
ersterer erhellt , daß Gott nicht gleichgültig ist gegen Frevel, 
denn er straft ihn ja, liebt und übt also Gerechtigkeit and das 
Gegentheil zu behaupten ist Gotteslästerung, und hinsichlfich 
des Zweiten folgt ebenso klar das Unstatthafte der Anfo^ 
rangen Hiobs, sie sind Anmaßung und Ucbcriiebung. Dock 
dieser letztere Punct wird noch von andern Seiten beleuchtet 

In dem Satze Hiobs, er leide und sey doch unschuldig 
Vpr Gott, liegt die Folgerang, daß der Mensch ohne Süode 
nicht besser daran sey , als der mit Sünde , von der Frömmif;^ 
keit also keinen yortheU habe 35, 1-4. vgl. 34, &« 6. % 
Elihu entgegnet , Gott sey §o unendlich weit über die Menscbea 
erhaben, daß ihn ihr Thun nicht berühre, nur ihnen seliist 
falle demnach der yortheil wie Nachtheil ihrer Handlangen zo 
y. 5 - 8. Einseitiges Schreien über die Nachsicht Gottes nk 
den Gewaltthätigen und yermissen seiner Gerechtigk^, ib 
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man nicht auch die so offenbaren gGttKchen Wohltbaten 
erkennt, beachtet Gott nicht; wenn die Strafe verzieht, bleibt 
sie deshalb nicht auch ganz aus , Hieb aber wird dadurch za 
leeren und vermessenen Reden verleitet V. 9 - 16. 

Noch ist hiermit nicht alles erschöpft, was für Gottes 
Recht zu sagen; gar fem Liegendes ist noch in Betracht zu 
ziehen 56, 1-4. Zu der Nachweisung, wie Gott mit den 
Frevlem verfahre Gap. 34, fehlt als andere Seite die Darstel- 
lung seines Verhaltens gegen die Frommen. Dies folgt nun 
hier. Gott entzieht keinem sein Recht, er nimmt sie unter 
seine Obhut und bringt sie zu hohem Glück empor V. 5 - 7. 
Läßt er sie leiden, so zeigt er ihnen dadurch ihre Fehler, be- 
sonders den trotzigen Uebermnth auf, damit sie sich bessern 
y. 8-10. 15.; hören sie, so geht es ihnen wieder wohl 
y. 11. 16., wo nicht, verstecken sie sich wohl gar und wer- 
den sie grimmig auf Gott wegen des Leidens, so sterben sie 
elendiglich durch ihren Unverstand y. 12-14. 17. Hieb mag 
sich also durch sein großes 'Unglück ja nicht zum Spott reizen 
lassen y. 18., alles Schreien, das ungestüme yerlangen nach 
Strafverfügungen befreiet ihn nicht von seiner Qual, er hüte 
sich vor dem yergehen , zu dem er des Leidens halber hin- 
neigt! y. 19-21. Gott ist so erhaben an Macht und ein 
so hoher Lehrer [diese Bezeichnung iTlIO, welche statt 
des „Ordner^^ in der Uebersetzung substituirt werde, ist von 
'der größten Bedeutung für das yerstündniß der übrigen Rede 
Elihu's , die sich hier nun dem Femen piPH y* 3* ^S^' y* 2^* 
zuwendet; sie geht auf die hohe, für den Menschenverstand 
nicht ganz faßliche Weise seiner Lehrmittel und Unterrichts- 
art (vgl. ^3^fl 34, 32, außerdem 35, H. 36, 9. 37, 7.) 
über das göttliche Walten und besonders die vermißte Ge- 
rechtigkeit], Niemand kann ihn zur Rechenschaft ziehen, noch 
ihm Unrecht vorhalten ; so erbebe Hieb vielmehr die Werke 
Gottes und stimme ein in die Lobpreisung der Menschen, die 
alle sie nur aus weiter Feme wahrnehmen y. 22 - 25. Die- 
ser Abstand und die hohe , undurchdringliche Art des mächti- 
gen göttlichen Waltens, insonderheit der richterlichen Thätig- 
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keit wird an der Srtlidi erliabaieB HiiiiiaekrM;H« , in den Er> 
seheinimgen des Regens nnd Ungewitlen, womit er die Yül- 
ker richtet 9 hier Speise gebend, dort mit Blitzen etnscUi^ 
gend, und der grauenhaft rollenden Donnersprache nadige^ 
wiesen V. 26 - 37 , 5. , dann in den Erscheinnugen der Wii- 
terzeitf durch die er den Menschen seine Wirksamkeit föhki 
läfit y. 6-10., und in den Entleerungen und Leitqngea kx 
Wasser- nnd Feuerwolke, womit er Länder geißelt und e^ 
quieket V. 11-13. Diese Wunder betrachte Hiobl n»- 
steht, durchdringt sie sein Verstand? V« 14-16. Nur it 
Folgen empfindet der Mensch, hei der Einrichtung hat er ai^ 
geholfen, darum kennt er sie auch nicht genau; wie kann « 
also bei solcher Unklarheit kflhn tadehid sich in Gefahr hrah 
gen? V. 17-20« Das Sonnenlicht strahlt plötzlich ans te 
Wolkenhfillc hervor, aus dem dunkeln Nord kömmt glflnzeBl 
Gold, so oflenbart der verborgene Gott seinen hehren Glau) 
Aber wir Menschen können den in sein Licht gehOUten All- 
mächtigen, den Gerechten nicht fassen; darum scheues ihi 
die Menschen, ob ihn auch die Weisesten mcht erschaM 
V. 21-24. 

§. 5. 
Auf diesen Redeinhalt gesehen, ist Elihu weder so fhA^ 
noch lltcherlich, als oft gemeint worden; die Gedanken sui 
an sich gut, sachgemäß und treffend. Nur fragt sich; wie 
sie zu dem Uebrigen stehen , ob durch sie zur Lösung ier 
Au%abe ein Weiteres beigetragen wird, oder wahr ist diB 
hier kein einziger ganz neuer Gedanke aufkömmt^^ (^w*)« ^ 
Nachweisung hierüber im Einzehien hat insofern Schwierv' 
keit, als derselbe Satz, in andere Demonstrationsreihen di- 
gegliedert, unter dem beschränkenden oder erweiterafa 
Einflüsse seiner Umgebung, oft ganz verschiedenen Sinnei 
ist. Wir stellen im Folgenden auch das entfernter Aehnliek 
zusammen, um dem darauf gegründeten Zweifel an der Aeckl- 
heit möglichste Kraft zu lassen. Hiob und Elihn hehaapla 
übereinstimmend, Niemand könne gegen Gott «ich «nf tm 
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Rtßcht steifen, ohnehin Lebensgefahr zu g^erätben 9, 4. 14» 
vgl. 57 , 20. , JehoVa überlasse das Land der Frevler Macht 
in sicherem und ungestörtem Besitze 9, 24. 12, 6. 21, 7 ffl 
32 fr., halte sich bei ihrem Regimente ruhig 34, 29. 30., dodi 
kommen Frevler auch plötzlich um 24, 18 ff. 27^ 19 ff. vgl. 
34 > 18 ff. , sie habdn, wie das beim Frommen der Fall ist 

33, 22 ff. 36, 10 ff., keine Hoffnung und keinen Halt an Gott^ 
wenn es zum Sterben geht 27, 8-10. 14 ff. ; die Weis* 
heit Gottes ist dem Menschen unzugänglich Cap. 28. vgl. 36, 
26. 37, 16 f. 19. ) der nur die äußersten Enden des göttlichen 
Walffens wahmiount 26, 14. vgl. 36, 25., sich durch die 
Thier- und Pflanzenwelt über die Eigenschaften Gottes beleb* 
ren kann 12, 7. 8* vgl. 35, 11., und erseheu, daß von dort 
der Lebensodem der Geschöpfe kömmt 12, 10. vgl. 34, 14. 
15.; die Gegner haben Hiob nur geschmäht, aber nicht seines 
Unrechts überwiesen 19, 3 ff. vgl. 32, 3. 

Mit den drei Freunden trifft Elihu darin zusammen, daß 
vor Gott kein Mensch rein sey und sich als gerecht ausweisen 
könne 4, 17 ff. 15, 14 ff. 25, 4 ff. vgl. 33^ 2., was auch 
Hiob zugegeben hat 14, 4., daß die Menschen selbst das 
Leiden verursachen 5, 6. 7. ^ ihnen also widerfiihrt, wie sie 
verdienen 34, 11.^ daß Gott die Frevler genau kennt 11, 11. 
vgl» 34, 21-25.^ nicht wider das Recht kann, es nicht 
beugt 8, 3. vgl. 34, 10-12., die Frevler stürzt und ver^ 
tilgt 5; 3 ff. 8, 4. 12 ff. 15, 20 ff 18^ 5 ff. 20, 5 ff. vgl. 

34, 18 ff., den Schuldlosen aber oder reuig zu ihm Flehen- 
den nicht verschmäht , sondern wieder zu Glück bringt 5, 8 ff. 
8, 5 ff. 20 ff. 11, 13 ff. 22, 21 ff. vgl. 53, 23 ff. 36, 11. 16. 
Die Leiden sind verschuldete Strafen, die zu erhöhetem Wohl- 
seyn führen, darum nicht zu verschmähen $, 6. 7. 17 ff. vgl. 
33, 19 ff. 36, 8 ff. 15., Murren aber oder Verstockung 
bringt Untergang 5, 2. vgl. 36, 12-14.; der Tugend- 
hafte nützt nicht Gott, sondern sich selbst 22, 2. 3. vgl. 35, 
5-8. Groß ist der Abstand des göttlichen Wissens vom 
menschlichen 11, 7 ff. vgl. 36, 25 ff. 37, 15. Elihu be- 
lUfopft wie die Drei den Anspruch Hiobs ^ Recht zu haben in 
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dieser Sache 11, 2-4. o. a. vgl. 33, 9. 34, 5 ff«, dieser 
liat sich gegen Gott aufgeleimt 15, 12. 13. vgl. 34, 36. 37.« 
seine eigenen Reden zeihen ihn des Unrechts, er beeifiträditigt 
dadurch die Gottesfurcht 15, 4. 5. vgl. 34, 7. 8 ff. 35 C 
35, 15. 16. 36, 21. 

Wohl ließen sich gegen das Zusammengehörige meh- 
rerer dieser Parallelen erhebliche Einwendungen machen, wie 
ja, daß die Leidensstrafe wünschcnswerth sey wegen der 
nachkommenden reichen physischen Entschädigungen (Eliphas) 
5, 17. von der sinnvollen Auffassung derselben bei Elihn ab 
ethischer Prüfungs-, Wamungs-, Lüuterungsmittel gar weit 
verschieden ist; wohl versteht es sich auch von selbst, daß 
Elihu^s Reden wegen ihrer Richtung auf die beiden KampfjHu^ 
teien schon zur Anluiüpfung manches von diesen aufiDchmeo, 
und daß gewisse Grundgedanken wieder auftauchen mußten, 
weil dieser Redende mit den andern auf demselben Boden des 
gleichen Religionsbewußtseyns steht: allein alles dieses niefat 
in Anschlag gebracht, sinken diese Reden doch lange nicht zb 
bloßen Wiederholungen und jener Unbedentendheit iiir die 
Problemsentwickelung herab, deren sie beschuldigt wordei. 
Sie enthalten auch, wie der Verf selbst andeutet 32, 14., 
neue Sätze, von sehr wichtigem Einfluß auf das Ganze. So 
den Beweis , daß Gott wirklich zu den Menschen spricht und 
ihnen ihr Unrecht darthut 33, 14 if. (anders als 4, 12 ff,), wo- 
von 11, 5 ff. das Gegentheil , femer daß er in hoher Weüe 
durch die Natur-, besonders Himmelsphänomene über seiie 
Gerechtigkeit belehrt 36, 22 ff., daß er aus Liebe zu dei 
Menschen Leiden schickt und daß diese Prüfungen, nach Gott 
bin aber Sühne, ein Lösegeld sind 33, 24. 36, 18. 33, 29. 
30. 34, 36. , daß Hieb ganz mit Recht einer solchen Prüfong 
unterworfen worden, sofern er ja der Versnchang wenigsten^ 
zu vermessenen Reden unterlegen sey 34 , 7 f. 36 f. Nock 
ist eigenthümlich, daß nicht Alter sondern Geist Weisheit ve^ 
leiht 32, 8. 9., dann die gemüthliche Zuneigung dieses Geg^ 
ners zu Hieb, dessen Rechtfertigung er selbst wünscht 33, 52^ 
die schlagende Ceberweisung, wie so gar nicht da» meucb- 
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Udie Verlangen naeh g;OUlichen Strafrerfögni^n aosfilhriMir 
sey 34 , 33. , und die Aufdeckung des Befangenen , Einseiti* 
gen solcher Klagen, da nicht auch Gottes Liehe und Freund- 
lichkeit erwogen werde 35, 10. 

Tiefer aber und noeh viel bedeutender, als in solchen 
einzelnen Gedanken, unterscheidet sich Elihu von den Vor- 
gängern durch andere Besonderheiten. Erstens die Basis sei-^ 
ncr Beweisführung ist eine ganz andere, gesicherlere, als die 
der Drei. Diese schließen auf vorherige Sündhaftigkeit Hiobs 
von seinem jetzigen Unglück, beschuldigen ihn, und selbst der 
Besonnenste darunter, Eliphas, ziemlich unverschämt nur sup- 
ponirter Frevel 22, 5 IT. , ohne sie beweisen zu können, von 
denen er nach dem gültigsten Zeugnisse 1 , 8. wirklich frei 
war ; Elihu läßt dagegen Hiobs filiheres Leben außer allem 
Betracht, nimmt ausschließlich sein Verhalten in diesem 
Kampfe in Untersuchung, und deducirt einzig daraus theils das 
Irrtlmmliehe und Schiefe der Theoreme, theils das Mangel- 
hafte der Tugendhaftigkeit des Helden 32, 2. 34, 7 IT. 34 ff. 
35, 15. 16. Der Streit mußte deshalb auch vor ihm vorerst 
als bloßem Beobachter, ohne sein thätiges Eingreifen verlau- 
fen, weil er aus dem Hergange selbst die Kräfte zum nach- 
herigen Angriff sammeln sollte. Zwar wird schon im Streite 
einmal, vom Eliphas 15, 5. 6. dieselbe Wendung versucht, 
aber ohne allen Erfolg , weil dort noch solche Anschuldigung 
nicht sattsam begründet war, sie erscheint als eine verflie- 
gende Behauptung, entgegen der gediegenen Demonstration 
34, 7-37. 

Zweitens ist Elihu die Unbefangenheit des Standpunctes 
eigenthümlich. Die Drei kommen aus ihrer beschränkten An- 
sicht , daß sich der Frevler allezeit übel , der Fromme wohl 
]>efinde, niemals heraus, gehen auf keine andere Betrachtungs- 
weise irgend ein, und in srrger Art verblendet 17, 2. und für 
Gott parteiisch 13, 7 ff., dadurch den Blick auch fUr offen- 
barste Gegenerfahrungen verdunkelt, richten sie eben des- 
halb nichts aus mit ihren Entgegnungen. Andererseits ist Hieb 
parteiisch gegen Gott; in der Hitze des Kampfs und unter den 
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Qnalen des Unglflcks verfafilit sieh auch flim die Freiheit fa 
Blidu und wird er za den verwegensten, unrichtigsten Be* 
hanptongen fortgerissen, Nicht also Bliha. Allein frei, in 
Rechte zu erkennen, sagt er auch ohne jede NebeorQcksichl 
seine Ueberzeugting rein heraus, g^n die Drei, wie gegei 
Hieb, Niemand schmeichelnd 52, 21. 22. 53; 2. 5. , so wemg 
selbst für Gott eingenommen, daß er selbst die RechtferUgimg 
Hiobs wflnscht 55, 52. Es strahlt so aus der Hohe dieser großes 
Dichterseele wie ein helllenchtender Blitz der in der Anlage dei 
Ganzen verborgene Gedanke auf, daß allein eine so frei e^ 
kannte und bekannte Wahrheit in dem ankAmpfenden Irrenda 
die bessere Ueberzeugung erwirke ! -^ Hiob steht in solcher 
Offenheit des Bekenntnisses, wenn auch zum Theil Haltungs- 
loses ausredend , dem Elihu gleich ; wenn nun dann am Ende 
der Erstere vor den Dreien deshalb , weil diese nicht so (suk* 
jectiv) „Gegründetes" (n3lD3) 42, '7* 8. wie er ausgespro- 
chen hatten, von Gott approbirt wird, so gilt dies, wie siek 
von selbst versteht , von Elihu mindestens in gleichem Maafie. 
Elihu erhält in Hiob sein Urtheil , so weit seine Gesinnung nit 
diesem übereinkam, im Uebrigen sprachen seine Theorene 
als unwiderlegte für sich selbst oder erhielten durch die Uebe^ 
einstimmung mit den folgenden Reden Gottes ihre Gewahr. 
Der Verdacht gegen die Aechtheit der Reden Elihu^s aus dei 
Schweigen Gottes über ihn im Epilog zerfilllt so in Nichts; 
Elijju besonders noch zu erw«1hnen, war überflüssig. 

Drittens zeichnet sich Elihu von den Vorgängern dordi 
die Vielseitigkeit aus in Erwägung aller für den fraglichen Fal 
zu berücksichtigender Entscheidungsmomente. Sogleich ind« 
er sich einführt, stellt er dem einseitigen Anspruch des Alten 
auf alleinigen Besitz der Einsicht die geistige Begabtheit eat- 
gegen 52, 7 f.; im Gegensatze zu Hiobs Meinung, Gott übe 
Feindschaft wider die Menschen durch die Leiden , deckt er 
einen pädagogischen Zweck derselben und die darin sich ofiei- 
barende Liebe und Barmherzigkeit Gottes auf 55, 14-30.; 
der einseitig behaupteten Straflosigkeit der Frevler hält er das 
doch auch über sie ergehende Gericht entgegen 54 , 17 f.« 
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I 

ohne jedoch lemiorttres Verziehen desselben V. M ff« aha»- 
leugnen; nm mt UnerhOrtbleihen menschheher Wtesche zm 
erklären, v)erwe|st er nuf den Widerstreit dieser unter einan- 
der 34, 33. und auf die Verblendung, welche nur das Mißfti- 
lige beklage, ohne die offenkundigsten Wohlthaten in 'Anschlag 
zu bringen 35 , 9 ff. , er tadelt das vorschnelle Zufahren in 
Urtheil, da der Sachverlauf noch abzuwarten wäre 35, 14 C, 
hebt das Emporbringen der Frommen wie ihr momentanes Sin- 
ken 36, 7 £, ihre Beßrung wie ihre Verstockung 36, 11 f., 
ihren Loha wiß ihre Strafe V. 14 ff. hervpr, und zeigt in den 
göttlichen Verwendungen der Himmelserscheinungen eine zwie^ 
fadie Seite, zum Segnen und zum Verderben 36, 31. 32. 37, 
12. 13., endlich auch ein Sichverbergen und Sichoffenbaren 
des göttlichen Lichtes 37, 21 f. auf. So bewährt Elihn von 
Anfang bis zu Ende ein den verschiedenen Seiten des UnCer- 
suchungsobjectes geöffnetes Auge und Urtheil, wozu Hicdi sieh 
zwar einigermaßen nähert, als er auch Ungifick der Bösen zu- 
gesteht 24, 18 ff. 27, 13 ff., aber, indem Wohlergehen fiir 
die Frommen von ihm allweg nicht anerkannt wird, bis zuletzt 
doch in der einseitig-tHiben Betrachtung des Lebens beharrend« 
Elihu ist die höhere Stufe der Betrachtung, in welcher sich die 
Gegensätze aufheben, von welcher ans das Richtige in den 
niedem Momenten nur wie Bruchstücke der höhern Wahrheit 
erscheint. Auch hat seine Demonstration darin eine eigen- 
thümliche Kraft, daß er bis auf die Fundamentalsätze zurückgeht, 
und aus diesen, entweder als zugestandenen vom Gegner, oder 
unwiderleglich gesicherten z.B. 34, 14. 15., dialektisch 
dann das Weitere deducirt. In ihm hat der Dichter dargelegt, 
wie vom menschlichen Standpuncte, wenn nur mit unbefangenem 
Sinn und allseitig die Erscheinungen des Lebens iiufgefaßt wür- 
den, über das Räthsel, daß der Fromme leide, und andere 
Einwendungen gegen die waltende Cierechtigkeit man wirklich 
für den Verstand befriedigend ins Klare kommen könne , und 
durch welche Ueberleg^gen die sittlichen Verirrungen zu ver- 
hüten seyen, mit denen ein solches räthselhafies (beschick auch 
den sonst Frommen bedrohe. Gegen die drei Sätze , für die 

16 
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HM mmUki U. S. 188.), ikm er dbr: i) Hidb hM üe 
iaufMmg verdKait S4, 58 C, S) GMes ifclü« ist smck 
•dMM Back Jea Spam, Se ^crMcasck 4a¥«B za fiuaesTV- 
■igS4, 11 £■• a., m^ 3) 4er MeMck 4aff äck fock fa 
Uidka ucht ze troCngeai WftdM verleilai IsMes S6, 18 C 
Die WiiAügkeit dieser Redlen ia VerikaituB nH yOTberg^ 
beoden ood Ulr den Plan des Ganzen kaaa hie in ach nick Jt/t 
gtt reikaamt werden« 

Nodk ist aber zn erwigen, wie 3ir Uudt zn den aadh 
folgenden Sprachen Eloah's steht Behik tum hiokei Oamt- 
liehe Capp. S^-^-Sl. im Ange, so findet sick in derTIH 
weniger Gemeinsames^ als gewOhnBch gesagt wird. Die Be- 
rfihrang ist nur partiell. Von der Gerechtigkeit dfes gOttkcki 
Regimento, womit sich, anßer in der Einleitong Ca|^ 38. 3S.i 
EHha durchweg heschift%t, wird in Jehovas Redeft gar meht 
gehandelt; sie bringen nnr den unendlichen AkslaBd BMnuk- 
licher Einsicht nnd Kraft von der Allweisheit nd AOmack 
Gottes, hiermit die Vermessenheit des Sterfaüdien^ wenn tt 
Gott meistem will, za so ttberwAhigender and andringlickr 
Evidenz, daß Hiob vor solcher Instanz seine Lippen 6hm 
BMiß znm Bekenntniß seiner onstatthaften üeberkdHing. All»- 
dings berOhrt auch Eliba den Uebermodi des widlerspenstipi 
Sprechers, aber mehr gelegentlich, hie und da xerstreot SSr 
17. 34, 37. 36, 9. 18.; sein ^iel ist, die rechtliche DnhaH- 
barkeit der ^Anklage, Eloah^s Tendenz aber, te mfiroane 
Verwegenheit darzuthon, die selbst schon in dem Erbeben vi 
Anbringen der Klage liegt. Jehova's Rede ilberhietet aha» 
aof & letzten Hauptgedanken gesdien, Elikn^s Satze ksdk 
genng. Die Stellang and Folge dieser Stfid^e ist' hierdorck 
gerechtfertigt. Aach trifft nnn jener schwerste Ekiworf i$ 
Wette's (Encyd. a. a. 0. S. 294.) nicht zn, daß es, wenn die 
Aechtheit von Gap. 32—^37. angenommen wird, gerade m 
sey, „als wenn man nach Darlegng einer kluen BrkkmCait 
von einer Sache hinterher forderte^ man solle nicht erkea naa, 
sondern, hios glaiAen.''' Das Gedankenverkiltaiß ist vielmehr 
dieses : es ward erst von mnem Menseke» das gnle Reckt Gel- 
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tes Jbewieses überhaupt in seinem Regtoieiiley und iMoaderbek 
zn solcbea VerfÜguDgen , wie ttiol^ betroffen ks^iett^ uml dbnii 
von Gott nieht einmal allgemein das Forsehoi über Mile Wege^ 
sondern das Tadein (^]tS^ 40, SL)^ Rügen, Verfticbten jeMs 
Recbts, das ihn filr ein^i Frevler Erklären und dadurch sei- 
nen Plan Verdunkebi 38^ 2. 40, B., mit Emem Worte die 
Gott meisternde ArrogaiEz dem kurzsichtigen und ohnmück^ 
tigen Menschen verwiesen; Gedanken, die keinesfrib so gar 
unverträglich sind, daß ihr Vorkommen neben einasRler die 
iJntersehvebung des einen Stiches durch zweite Hand notb* 
wendig setzte. Der Widerspmch bliebe dann dock änch,< er 
würde nur dem Interpolator zugeschoben. Jene Fdge aber 
der Sätze Elihn^s und Jehova's ist so gut, daß wohl au sagen, 
die Hinweisung auf ruhige Ei^irang in den Willen Giites hat 
erst Kraft am menschlichen Gemttlhe, wenn eingiesehen wor^- 
den, daß, soweit der ^öttKcfae Plan verfolgt imd gefaßt wer(- 
den kann, Gerechtigkeit und lieke endliek dock ttberaH dardi- 
schimroert *). 

Gehen wir in das Einzelne , so zeigt sich nar in der Sck^ 
deromg 56, 22-57, 24., also einem veriiältnißmäßig klei- 
nen Theile der Reden Elibo^s y mit denen Jehova's eiae Ber ilbi> 
rung, und zwar m einer Art,^ weiche vor dem feinen Sinne 
des Verfassers wieder tiefe Bewnndenng erregt. Klihu sollte 

♦) Aehnlich bemerkt Weite in ä, Thegl. Quartlschr. v. Drey. 
1840. 2. H. S. 321. gegen de \yette und Hins. : „Es ist getBidte so, 
al» wenn man in BetreiF einer Saehe, in^ der eine klare firieennCnifs mög7 
lieh mid leicht erreichbar ist, forderte, man solle nicht erkennen, 
sondern blos glauben. Erst wenn das menschliche Erkennen und 
Forschen so weit gegangen ist , alis^ ihm zu gehen geziemt und mög- 
lich ist, ist die höhere Weismig: ftis hierher und nicht weiter! am 
rechten Ort." Und voiher: „Die Reden Jiehoya's würflfen die? ftÄv- 
lenden Elikn's nicht im geringsten enetsen, sondern im Gegentikefl 
durch die Zurückweisung und Niedeprschlagung alles measchliohea 
Forscheus selbst da, wo es auf ein gewünschtes Resultat kommen 
kann, nur abstofsend und das ganze Buch höchst widerlich 
werden für jeden yemünftigen Leser, der aus seiher eigenen' Erfah- 
nmg zur Beantwortung der Hanptfhige det Bvfd» Genauere» otti 
Bessere» zu geben wüfste , als das Buch selbst ihnr 

16* 
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am Ausgange seiner Exposition den andringenden mMchtigeo 
Gottessprttcfaen den Weg anbahnen, — denn wie in der großei 
Mutter Natur jeder Keim, wird von unserem Dichter jeder 
aufsprießende Gedanke gehörig gezeitigt , und keiner tritt hier 
unvorbereitet auf — deshalb steigt er zuletzt zum Himniel 
empor mit seiner Beweisführung fiir die gerechte Regienn^ 
Gottes. Dieser specielle Zweck der Schilderung macht ihrn 
Unterschied gegen die folgende Jehova's. In ihrer zweiten fi^ 
Stimmung, nämlich den weiten Abstand zu zeigen des Mei- 
schen von Gottes Wissen und Macht ^ das nur Ahnende rof 
Jenes Einsicht in die Fügungen Dieses, treffen zwar bei^ 
zuletzt zusammen , aber Elihu^s Schilderung ist so heschriakt 
auf den einen Schtfpfungstheil, die Himmelsregion, gehaltea, » 
bmchstflckartig gegen das den vollen Reichthum alles Grelti^ 
liehen umfpsende und die ganze weite Welt, oben von in 
Schleifen der Plejaden his zu dem Ledathan in den tiefet 
Wassern , umspannende Gemälde Jehova^s , als Mensch wti 
Gott gegen einander conlrastiren. Der gebrochene Lant Je- 
nes erweckt ^ine Ahnung, die schallende Donnerstimme Di^ 
ses gewährt volle Erkenntniß der ^0ttliehen Unergrfindfidi- 
keit^ Gott mußte noch selbst sprechen, um ^iner würdig die 
Fülle und Pracht der Rede entfallen zu können; ihre \Vi^ 
kung überbietet die Elihu's so gewaltig, daß wir kaum fassen, 
wie wegen dieser jene hat können fiir überflflssig gehalten 
werden. — 

Prüft man von dieser Erörterung ans die VerdachtsgränJe 
gegen die Reden Elihü^s, wie sie zuletzt Hirzel articulirt uJ 
in Einzehem geschärft hat , so sinkt nun deren Bedeutung gar 
sehr zusammen. Er wendet 1) ein, „Elihu^s Reden hebenden 
Zusammenhang auf zwischen Hiobs letzter Rede und der Rede 
Jehova's C. 38. ; der Eingang dieser setze mit Nothwendigkeit 
voraus , daß Hiob unmittelbar vorher gesprochen habe , nid 
der abgebrochene Schluß der Rede Hiobs 31, 38-40. lasse 
sich nur erklären» wenn Hiob , mitten im Zuge der Rede be- 
griffen , von Jehova unterbrochen werde.'^ Dieses alles bembt 
aber zuletzt auf unrichtiger Anwendung der grammatischen Be- 
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merkuDg, daß das Particip. die Andauer einerHandluDg, und 
. „ioVerbinduig mit aadern Sätzen den während oiner 
andern Handlung dauernden Zustand bezeichnete^ (Ew. §.550.), 
^uf die Worte 38, 2. Das ^p^t^O ^&<^I^t allerdings auch 
hier die andauernde Verdunkelung des göttlichen Rathschlnsses 
aas, welche Hiob so lange betrieben hat, aber das sagen die 
Worte nicht ^ daß Gott noch während jenes verdndielnden 
Sprechens in dasselbe hinein rede, es unterbreche mit Gapt 38; 

* iÖr diesen Sinn müßte es heißen: ^'-Jl T^HD (?m) Sl'^N. 

* njiT^IS^^ vgl. Zach. 3,3. Da die Frage V. 2. einei^ 
^ ganz neuen, selbstständigen Satz macht, so fehlt die Verbia- 

dang mehrerer Sätze , woriA die Gleichzeitigkeit des güttiichien 
Sprechens und jenes Verdunkelns^ allein liegen konnte. Die 
Nothwendigkeit , daß Hiob unmittelbar vorJehova gesprochen 
haben müsse, verschwindet also. Auch der Schluß 31, 38 - 40, 
erscheint nach unsern Bemerkungen z. d. St. keineswegs abge- 
brochen. Es ist gut gedacht, daß Hiob seine Sprüche mit Be> 
theuerungen schließt, diese konnten aber doch nicht ohne Ende 
fortgehen. — Unser Tt^ttJHO nimmt das ^WÖfT^^BO ^^m 
Ende der Reden Elihu^s aus 37, 19. auf, und dessen letztes 
Wort 37, 23. 24. ist das Thema, welches Jehova endlich mit 
dem vollen Chor der Schöpfungsstimmen durchführt. Also 
auch mit Elihu^s Reden hängen Jehova's Sprüche sehr wohl 
zusammen. 

Daß 2) diese letztem durch jene geschwächt oder über- 
I flüssig würden, ist im Vorigen beantwortet und trifll unter 

mehr als einem Gesichtspuncte nicht zu. 

y 3) wird' urgirt, daß „des Elihu weder im Prolog gedacht 

j^ ist> welcher das ganze Drama vorbereite , und die Personen, 

ß welche darin aujftreten sollen , mit Namen anführe , noch im 

1 Epilog, welcher denen, die aufgetreten sind, Hiob und den 
|- Dreien, das göttliche Urtheil verkündige; Letzteres sey am 
f so auffallender, als Elihu^s Rede auf derselben Voraussetzung 
ji ruhe, wie die der Drei, nämlich, daß Hiob um seiner Schuld 
I willen leide , dieselbe Rüge also , welche diese trifft (42, 7«), 

auch ihn treffen soUte.'^^ •— Wir entgegnen hinsichtlich des Er- 
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Stern : der Diehler föhit seiae Persoaeii da ein , wo sie lian- 
debd in das Stfick eingreifen sollen. Daß er in der Erzäh- 
lung Cap. 1.2. alle Belhefligten habe erwähnen wollen, oder, 
wenn Elihn^s Reden von ftm herröhren , hahe erwSlinen mis- 
sen , ist nicht zn erweisen. Er berichtet das Nötbige fShet ik 
Drei 2, 11-15., als sie eS»en in den Streit eingidea; ad 
gleidber Weise über Elihn da , wo er ihn verwenden w3L 
Anch idibva's, der Hai^p^rson , wird ja in Prolog nicht ge- 
dacht, und wenn daf&r etwa eine Tendenz anf DAermschiiig 
% geltend gemacht werden sollte, so ist dasselbe au^ anf filiin 
anwendbar, dessen früher nnangdLtedigte Dazwiscbenknnft des 
sdion Siegenden mivennuthet zum Besiegten madit. Scn 
Sieg und das Urtheil über ihn liegt in dem Verstonunen EMs 
vor ihm «nd in der beistimmenden Bede Gottes , die nnr nodi 
ans einem hohem Tone klingt. Elifau hat im Sinne Gottes iu 
Wort gefiihrt und das Gehörige ausgerichtet, ^eas wire noA 
mehr fiber ihn zu verhandeln ? Daß er nicht in der Art , wie 
Hirzel sagt , mit den Dreien anf derselben Voranssetznng rdrtf 
ist im Vorigen hinlänglich heransgestettt ; eine Verartheiliii^ 
Klihu's wfire gar nicht möglich. 

Ferner erledigt sich dnrdi das Bisherige mm auch die 
Bedeutung, weiche nnter No. 6. a) a. a. 0. der isolirten Sld- 
lottg dieser Beden und dem schweigenden Eünn<rfimai dieser^ 
schuldignngen von Seiten Hiobs beigemessen wird; — qid 
tacet consentity zumal wenn erzurVertheidigong au%efoderl 
worden 5t, 52 f. ; und b) das Aufißillige, daß liier jdlein Hieb nit 
Namen angeredet ist 55, 1. 51. 57, 14. Wie gezeigt wm*- 
den , tritt Elihn zwisdien zwei streitende Parteien und spricht 
Iner gegen die Drei 52, 11 ff. ; dort gegen Hieb, nraß alsa 
bald beim Ud»ergange von den Einen zn dem Andern , um des 
Wechsel zu bezeichnen , bald um die Beziehung seiner ReJb 
deutlich zu bestimmen, nothwendig Hiobs Namen nennen, was 
im G^engespräeh von nnr Zweien entbehrlieh war. Der 
vertfnderte Fall bringt eine neue Erscheinung; nidits in 
natfirBeber. -^ Daß endlich 5) „Anklänge aus dem öbri- 
gen Boche -den Charakter der NachbildoBg an ritii tngen*^ 
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soUen, wird keineswegs dadurch bewiesen, daß eine frtf* 
her voinekommene' I%rase oder ein Bild bei Elun einmal 
wiedeikehrt, wie 37, 4. i^iK^I «ipS. OSH'' Reminisceas 

aus 40, 9. tann ^nb^ '^piji, femer 'jy'? - rB^Trh 
D^D3 34,7. «w i's, 1«. rh^v u^iso mtö-Ti^N, Wd 

die Verweisuiig auf Träume 53, 15. < ans 4, 12. entnommen 
seyn soll; denn auch im anerkannt ächten Theile zeigen sidi 
solche Beröhmngen und Wiederfaohmgen, z. B. 10, 18. vgl. 
3, 11., 4, 17. vgl. 15, 14. 15. 25, 4., 20, 28. vgl. 22, 
16 u. a. , und es ist jeden Falls inconsequent, dieselbe Formel 
an zwei Stellen 9, 34. und 13, 21. Ülr ursprünglich, an der 
dritten aber 33, 7. , wo sie auch ganz innig in den Gedanken- 
zusammenhang gehört, für entlehnt auszugeben. Um Nach- 
bildungen zu beweisen, muß eine Schwäche der Darstel« 
long, ein Üeberschuß der entlehnten Worte oder Gedanken 
über das Bedtirfniß der Stelle, irgend einige Unpäßlichkeit 
des Eingewebten dargethan werden , was für keine Wendung 
Elihu^s möglich ist. Denn daß 34, 3. „ziemlich nnpassend^^ 
aus 12, 11. wörtlich aufgenommen sey, behauptet pirzel ganz 
mit Unrecht. Elihu leitet hier vor einer (jicrichtsversammlung 
die Untersuchung über eine irrige Behauptung ein, die Hiob 
hat laut werden lassen , und indem er die Zuhörer zur Auf- 
merksamkeit auf seinen Vortrag auffodert V. 2. , fügt er hinzu : 
^,denn das Ohr prüft die Worte, wie der Gaumen kostet beim 
Essen. ^^ Was wäre hierin Unpassendes? Vielmehr könnte 
diese Wendung in Gap. 12, 1^. also erscheinen, wo sie den- 
, noch ursprünglich ist Ferner leuchtet nicht ein, daß 37, 10. 
dem 38, 29. nachgebildet sey; die Erwähnung des Eises ist 
dort wie hier dem Zusammenhange ganz gemäß, und de» 6e- 
frierens daneben zu gedenken , doch wohl eine zu nahe Ideen- 
asspciation , als daß dieserhalb auf Nachahmung geschlossen 
werden müßte. In 37, 15. weist EKhu daraufhin, daß Gottes 
Hauch Eis wirkt, um die Thatsache einer göttlichen, dem 
Menschen sinnlich -wahrnehmbaren und doch nicht ganz ergründ- 
Hchen Thätigkeit ad hominem zu demonstriren ; in 38, 29. aber 
fragt Gott , ob dem ein Mensch das Eis hervorbringe — denn 
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das ist der Siim des bildlichen Ausdrucks — , im gegea &t 
gIMifiche AUmacfat das mensdüiche UnvenniV^eB föUbar n 
jMdieiL Nach dem Terschiedenen Zwedce der beiden Redes- 
dea hat das ^iche Beispiel verscbiedeiien Sibb ; ddbei ist 4er 
Werlaosdmck so anders, und die WendoBg mit dem jCQ 
Sft, 29. schon gesnchlerf daß man melir hier das Streben db- 
selben Verfassers , nicht wieder auf die frohere Fassong n- 
rfickznkomnien, denn Nachahmung und Vorbild wahmehnes 
wird. Ebenso verhak sidi endlich die ganze SckUden^ig 36» 
M • 37, 18. zu Cap. 38. ; dieselbe Verschiedenheit des Zwecks, 
der Cedankenfolge , Freiheit und EigenthOmlichkeit in Aaffiis- 
sing und Ausdruck bei Verwandtschaft des Stoffes , wie in im 
andern Öfters wiederkehrenden Schilderungen unseres Buches.-- 
In Cap. 37, 22. 23., der letzten von Hirzel angezogesei 
Stelle, ist Simi und Wort von Cap. 38, 1. 12. so verschiedes, 
daß nur ans vorgefaßter Meinung hier eine Reminiseenz yet- 
muthet werden konnte. 

So halt, abgesehen von dem einen, ans der Sprache 
entlehnten, noch besonders zu erörternden, kein einziger tok 
allen den Gründen wirklich wieder, die gegen die Aeditkä 
der Reden Elihn^s aufgestellt worden. C^gentheils li^ aber 
in der zu Anfange dieses Paragraphen detaillirten Nachwei- 
sung , daß diese Reden von gleicher Beschaffenheit sind , wie 
alle andern Abschnitte entsprechenden Umfanges, nämlich eiaer- 
seits sich vielfachst mit dem übrigen Gedichte berOhren, ai- 
dererseits für den Gang des Ganzen sehr wichtige, eigenthüm- 
liche , in die Entwickelung genau einschlagende Gedanken ent- 
halten, ein sehr triftiges Argument dafür, daß sie mit den 
Uebngen von einem und demselben Verfasser herrühren. 

§. 6. 
Von dem Stoffe wenden wir uns endlich zur Form der 
angefochtenen Stücke, denn auch diese hat viel Anstoß erregt 
Ein eigenthümlicher Sprachgebrauch soll diese Reden von den 
übrigen Boche unterscheiden, mit welchem; was sich etwa 
BigeDthümliches ^in den Reden der Andern finde, in keiner 
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Weise verglichen, werden könne. Nicht nur habe die Sprache 
eine stdriiere aramäische Farfann^, sondern EHhn brauche 
gleichmäßig gewisse Ausdrücke, Formen und^ Redensarten, für 
welche sidi ebenso gleichmäßig , und ohne Unterscheidiing der 
verschiedenen Redner, in dem fibrigen Buche andere AusdrückiB 
f^den , was nicht auf bloße Verschiedenheit der Rollen , son- 
dern anf Verschiedenheit der Schriftsteller ftlhre (Hirz.). — Um 
diesem wichtigen Argumente auf den Grund zu kommen, gehen 
wir die Belege im Einzelnen durch, wie Hirzel solche bei jeder 
Stelle sorgsam hervorgehoben, oder de Wette u. A. sie citirt 
haben. Dem Elihu ganz eigenthümliche oder sonst doch sel- 
tene Wörter sollen seyn: p{< 32, 8. sonst qS^K ^^^^ 
DhWI ö, 8. 11, 5. 13, 3. if, 10 u. a., n3yD statt p^jQ 

t:' V— 1— I.. 

32, 3. 5. , n^n '^^ ^^^ stehenden (gebrauche statt 'l'^STT 

32, 6. 10. 17.' 36, 2., yip st ntDV 33, 6., pjH st. QH 

33, 9., yitÖ St. l^^Jy 34, 19., jr(tÜ St. S'jn'sO, 19.' 
nayO sti hyS 34, 25.', 1««) 35, 14" 30; 17. (Ew.. s*. 192.), 
yqÜ St. loyb 36, 2., TSDD st. 3'^ 36, 31., wozu noch 
n33 32, 21. 22. und '^^{i^ 34, 36. zu fügen; an besondem, 
W^ortformen werden (»emerkt : MJf st. p'HJfH 32, 2., y^ 
St. ron 32, 6. 10. 17. 36,3. 37,* 16., TON 33, 7., rWI 
st. D^n 33, 18. 22. 28., SiKDO st. ''3^3 33, 19., 

•^yj St. a'n-lya 33, 25. 36, 14. , n3{"w st. y^x 34, 13. 
37', 12. , h^y St. nS^y 34, 32. , poö st. pato 34'', 26. 37., 
pyin St. pyj 35,' 9"^, hSin st.'Sn\ h'tiln 35, i4., 

•^Sra, jüngere 'Form st. -^JQ 36, 19.",' NW 37, 6. ; an 
spätem Bedeutungen: ^HT sich scheuen 32, 6., y^TD"^n 
ungerecht handelü 34, 12., ^^jpQ warten 36, 2., JlTuO 
Lehrer ftir Herr 36, 22.; an Phrasen und Gonstructionen : 

nh«ja XIV 36, 12. 33, 18., tay rnarjh rriN st. 

fe'TfVI nr33'34, 8., !:]N U^^ 36, 13.,'^ mk^V 36, 21. 
Hiergegen hat Bernstein (a. a. 0. S. 130.) , selbst zwar 
ein Gegner der Aechtheit, doch auf den Beweis aus dem 
eigenthQmlichen Sprachgebrauch ganz verzichtet, weil auch die 
ächten Stücke mit Aramäismen apgeftillt seyen. Wir müssen 
aber selbst jenen Thatbestand in Anspruch nehmen. Es fallen 
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nämlieh nntef den Belegen zuerst diejenigen weg 9 weidie anf 
'einer unrichtigen oder, wenn man iies niobt anerkenneD will, auch 
nur streitigen Auslegung beruhen, so yifÜ und "^SCS ^^ ^^m 
PI vgl. 19^29., n3pN, 1T1IO vgl- ««»• Bemerk!^ S.499. 
255. Femer sind die Wörter in Abzug zu bringen, welche bei Eiflm 
iiir im fibrigen Buche geläufige Synonyma substitnirt seyn soUeo, 
die aber in Wahrheit wegen einer Nfiance oder andern Schatti- 
ning des Gedanken gewählt sind; so das auf eineVergleichnBg 
mit dem TOpfer stärker hinweisende V^p 33, 6. statt njtDVy 
weiche^ letztere inV. 4. wie 10, 9. kurz vorhefging, so nSVO 
Statt p*90 , welches letztere 32^ 3. unpassend gewesen wäre, 
da die Drei wohl Worte hatten, als sie Hiob verdammten, aber 
keine Beantwortung seiner Vdrtfaeidigung ; so ^HT 32, 6« 
neben 2i^l nicht nothwendig sich scheuen, sondern ancfc 
in der alten Bedeutung hinwegkriechen, sich zurtick- 
ziehen, guten Sinnes; so die ein Mal vorkommende Be- 
.theuenmgspartikel pt< 32^ 8. angeblich statt qS^N, welches 
Elihu ebenfalls kennt und braucht 33, 1. , dessen Asseverativ- 
kraft aber noch gar nicht sicher, wenigstens nicht durch 
^e Stellen in Gesen. Thes. u. d. W. bewiesen ist ; so vieUeicbt 
T330 V 36, 31. s. Gesen. ebendas. u. d. W.; so OTJ^n 
35, 9. statt des auch bei Elihu sogleich folgenden py^ V. 12.. 
in dem besondem Sinne : ein Geschrei erregen , unJl p^ 
statt des ein einziges Mal vorkommenden p^SCH 27, 5., 
weil an Piel der Begriff des eifrigen Betreibens haftet, welcher 
32, 2. so gut zur Stelle paßt. — Eine dritte besondere Classe 
unter den obigen Beispielen machen diejenigen , da zwar ein 
sonst gebrauchter Ausdruck hier bei Elihu mit einem andera 
vertauscht ist, aber so, daß jener im übrigen Budie geläufiger 
auch hier neben dem neuen hergeht ; ob hierin dann mehr, ab 
ein zufälliger Wechsel des Vortrags zu suchen sey , hängt da- 
von ab, wie oft in der übrigen Schrift die andere Formel vor- 
kömmt; und wie beständig sie und nur hier ai^eäodert ist 
Das chaldaisirende ^yo wechselt ^ Mal mit dem auch bei 
Elihu gewöhnlichen ^vi 34^ 11. 36, 9. 24. 37, 12. vgl. 7, 2. 
24, ö., ebenso «^ ein Mal nil Vllln, welches Efäs 
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wie sonst t« Bache gebravekt 32, 11. 16. , uni woftebeo auch 

Dor ein Mal hhlPI 35, 14. vorkömmt, so 'IVT* welches 

•• •• • 

Jesaia öfter hat , ein Mal mit VSVti ^^i ^^* 9 ^ PBO zwei 
Mal mit pS^ , welches letztere jedoch ebenfalls bei £lifa« 
36, 18., so jrn mit ny'l ""»^ niH M>t Tän M einer 
mehrmals wietleri^ehrenden Formel 32, 6. 10. 1 7. 36, 2. vgl, 
3., wonebeo aber H^^ ni 33, 3. 34, 35. 35, 16. 36, 12. 
vgl. 38, 2. 42, 3, und ^^aTl 3^) ^3* ^^i ^* ^^ ^^^ ^>ln> 
sehr geläußg, md Hin ^^^ ^^ andern Schrift, selbst in 
dei*selben Gonstmction 15, 17. (vgL dageg. Ps. 19, 3.), nicht 
fremd ist, vgl. anch 13, 17.; so wechselt endlich n^^ in 

T — 

den nahe zusammenliegenden Versen 33? 18.22.28. mit Qi^n 
V. 30., und vielleicht ein Mal die Bedeutung des y^Q^^^ firev- 
lerisch handeln 34, 12. mit der des Verdammens V. 17. 29. ^ 
Bei den übrigen Wörtern , die Elihu eigenthümlich sind, 
stellt sich das Verhftilniß folgendermaßen: |3{O0 ^^^ i^"> ein 
Mal, 3S3 in der fibrigen Schnft zwei Mal (2^ 13. 16, 6.), 
er hat ^^ wie diese D'^IWi, zwei Mal (13, 26. 31, 18.), 
er y^tt^ wie diese "^^y (26, 19.) ein Mal, er. das sonst 
sehr gewöhnliche ^"^y zwei Mal statt hSw ; außerdem fin- 
det sich bei ihm aHein HJS «^d m^3 ^Sy ^^wei Mal, 

TT — V — — T 

nur ein Mal aber die oben S. 249. zuletzt angeführten drei 
Phrasen, die Form N1T1, wenn nicht die andere Lesart 
mn , wie 1 Mos. 27, 29., die richtigere (vgl. Hlfl 6, 2. 
30.),* und die a»a| Aa/öfiev« "»ai^ (?), P|r5, P)3>J. 

Diese Zahlenverfaältnisse sowohl der, nach Abzug des 
Unzulässigen, dem Eliha znm besonderen Eigenthume verblei- 
benden Wörter und Formen, als in, Hinsicht auf öftere und 
gleichmäßige Wiederholung dieser selbigen , sind der Meinung, 
daß i^ Elihu^s Reden die^Diction eines andern Verfassers wahr- 
genommen werden müsse, in keinem Falle günstig. Sie sind 
daftir in dem Umfange von sieben €app. zu wenig zahlreich 
und den Erscheinungen im übrigen Buche zu ähnlich. Denn 
verschiedene Formen desselben Wortes wechseln auch in den 
unbestritten von einem ßchriftstelier geschriebenen Stücken, 
wie nnhiy 5, le. wd nh^y (^^ 3^.^ bei EKhu selbst By; 

TT » : - I^-T 
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nnd pyj{ 95, 9. 12. u. a. , seRene Wörter ^ Phrasen und Be- 
deutnngen sind mit gewOhnliehen vertauscht, fTC) B, 5. 
7, 21. mit tÖll 5, 8., |B3 5, 22. 30, 3. mit 3Jn V 20., 
HB yOP &i 16- (<^« Hirz.) mit 718"^? T CT^ 21, 5. 
29^ 9.^ b'^iN m»t 1SC »n* 1DN is', 24. IQ' 11. 30, 21. 
Tgl. 41, 2., yon nach jüngerem Sprachgebramche für In- 
teresse 21, 21. 22, 3. u. s*. w., Aramaismen tauchen in 
allen Theflen aaf s. Bemst a. a. O.S. 50-79., wenn aadi 
manches der dort angefUhrten Beispiele weg^lt, und es wird 
kein Abschnitt von gleichem Umfange mit Elihn^s Reden in 
Hiob anfgefbnden werden, welcher nicht gegen das Uebrige 
im Sprachmaterial gar manche Eigenheiten zeigte. Der Ver- 
fasser mflßte von sich selbst abgefallen seyn, wenn die Re- 
den Elihu^s alles Besonderen ledig wären ; die Abweichungen im 
Allgemeinen, fUr deren sämmtüche Arten in der fibrigen Schrift 
Analogien gegeben sind , schlagen so vielmehr zu einem Be- 
weis ffir die Identität des Verfassers und die Aecbtheit unseres 
Abschnittes um. 

Aber der Verdacht gegen sie beruht auf dem stärken 
Grade der Verschiedenheit ; und so darf noch zweierlei nicht 
unerwähnt bleiben. ' Zuerst, wenn es wahr ist, was Ewald be- 
merkt (S. 214.) , daß der Dfchter jedem Redner gewisse Lieb- 
lingswörter und Weisen gegeben hat , so kann es gar nidit 
Wunder nehmen , daß Elihu , der sonst auf so mannichfache 
Art von den Uebrigen unterschieden ist, auch in dieser Hin- 
sicht etwas mehr markirt ^iirde; dies wäre mit der Stmclur 
des Ganzen und der Kunst des Dichters vollkommen im Em- 
klange. Zweitens ist es von großer Wichtigkeit , was einmal 
ausgesprochen, jeder unbefangene Leser wahrnehmen moB, 
daß die dem Elihu eigenthttmlichen und dem Aramäischen za- 
gehörigen Wörter und Formeln sich nicht gleichmäßig dorch 
alle Abschnitte seiner Reden ziehen, sondern an gewissen 
Stellen zusammengehäuft, andere aber davon frei sind. ^ An 
stärksten gefärbt sind die ersten Gapp. , hier findet sich di« 
chaldäische Phrase y*^ n^H °üt dem ebenfalls als chaMai- 
sirend verdächtigten VflT daübeben 32, 6. 10. 17. bald hinter 
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einander drei Mal, dann das eig^thümliche HSS 3% 21. 22., 
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ipp 33, 6., SpN 33, 7., Vjf\ 33, 9., ShQO 33, 19., 
■0;3 33, 25., n'Tuia "Oy "»"^ TT^H 33, IS. «2. 28., von 
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welchem letzteren dann auf das gewöhnlich^ere QV\f^ V. SO., 
wie von dem einzigen Jf^S V. 24. auf das gebräuchliche 
n*1S V. 28. zurückgegangen wird ; im Cap. 34. vermindern 
sich diese Eigenheiten immer mehr (rnsnh fTIN V. ß., 

hw V. 10., jnttJT V. 12., yitö V. I9:,"*i3yb>. 25., 

13^^ y. 35.) und sicher Armäisches ist hier kaum noch nach- 
zuweisen, das Cap. 35. ist aber wie Gap. 36. von V. 15. an 
und Cap. 37., bis auf das eine M"^?! « E^^^ ^^t und nur 
wieder zu Anfang des Hauptabschnittes Cap. 36. zeigt sich 
die chaldaische Phrase !|5nN[1 TV} "h^y^ V. 2.^ das 

nh^iaiay v,i2., pjn d^ V. 13. unr^yj V..14.. 

Weit entfernt, daß aus diesen paar chaldäischen Phrasen eine 
gegen das andere Gedicht spätere Abfassung erhelle, denn 
auch dieses hat, außer einzeken Wörtern, ganz aramäische For- 
meln 22, 28. 27, 8.^ liegt vielmehr hier klar vor Augen , daß 
der Verfasser nur zwei Mal, zuerst stärker, dann schwächer, 
und beide Male zum Beginn der neuen Reden , einen Anlauf 
genommen , um Elihu mit mehr chaldäischer Zunge reden zu 
lassen , wovon er aber allmälig zu seiner gewöhnlichen Diction 
wieder zurttckkehrt. Die eigenthttmKche Uebereinstinunung 
dieser beiden Abschnitte- zeigt sich auch sonst noch in dem 
häufigen, aber innerhalb £lihu^s Reden nur auf diese Stellen 
beschränkten Gebrauch des TH und Häfl ^^9 ü* 12. 19. 
33, 2. 6. 7. 10. 12. 29. 36, 5. '22. 26. 30. Es erhellt hier- 
aus die Absichtlichkeit und mit Bedacht vom Verf. angeordnete 
Verschiedenheit, dadurch erledigt sich aber auch sogleich der 
hiervon entnommene Zweifelsgrund. 

Selbst IÜ>er die Ursache , wodurch der Dichter zu jener 
aramäischen Färbung veranlaßt worden , liegt wenigstens eine 
Vermuthung nahe. Elihu's Vaterland wird Bus, seine Flat- 
milie Q*^ genannt 32, 2. ; der Verfasser ist hierüber genauer, 
als bei allen andern Personen, selbst Hiob nicht ausgenommen. 
Daß Q"^ statt Cns gesagt werden konnte, ist aus 2 Chron. 
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22, 5> v^I. 2 KOn. 8, 28. enüefaüid]. Biß Verbiadiiog, ki 
welcher nun Bus und Ram erseheiuen, weist auf jene Geneah 
legie der ElohimsurkuBde, mit der auch sonst, wafarsebeinliefc 
wegen der Nabe ihres Entstehungsortes , unser Bnqh Beruh- 
ruBgen zeigt, wo Uz als Erstgeborners ikts als dessen Bro- 
der, Aram als dessen Enkel, Käsäd zo der aramäischen Li- 
nie Näheres geredmet werden 1 Mos. 22, 21. Die hier be- 
obachtete Folge dieser Namen scheint der Länderlage ent- 
sprechend, von dem in Palästina bekannteren, näheren zu dem 
entfernteren fortzugehen , Bus demnseh , näher an Aram zu 
liegen , als Uz. Nur mag dieses letztere , vermöge der Be- 
zeichnung Erstgeborner, politisch bedeutender gewesen seyn, 
wie es denn auch öfter in den alttestamentlichen Sduriften 
geilannt wird. Besonders beaehteaswerth ist aber dier Ueber- 
ehistimmung dort und hier in der Unterordnung de» Aram oder 
Ram als eines minder bedeutenden Geschlechts, wef^gen er 
in der genealogischen Tafel des spätem jehdvistiseben Ergäii- 
zers 1 Mos. 10, 25. an der ^itze des aramäisefaen Völkei^ 
cyklus steht. Hinsichtlich der Spradiverbältnisse £eser Land- 
sdiaften ersieht man leiebt, daß hier die Spradiscbeide zwi- 
schen der arabischen und m*araäisehen , vielleidbt audi b^räi- 
sehen Zunge war ; Uz grenzte mit Gbaldäa v Hiob 1, 17., 
Arabien 1, 15. und Idmnäa 2^ 11. (vgl. Tnch's Gomment fib. 
d. Genes. S. 254. 396. , Ge^en. Thes. u. d. W. , Rosenm. Sebol., 
S. 29 f.) , wodurch sich die Verschiedenbe^n der Tradition 
Aber seine Verwandtschaftsverhaftnisse natfiriieh lösen, znf^eick 
aber auch erhellt , da es in der Tafel 1 Mos. 36, 28., die, 
beiläufig bemeiJLt, auch einen Efiphas kennt V. 4. 10. 11 f., 
zn den seiritischen Edomitem gerechnet wird, dafi in Uz kein 
rein aramäischer Dialekt vorausgesetzt werden darf. Aehn- 
ficb ist das Verfaältniß der Landschaft Bus. Vermöge der Ab- 
stammung von dem Chaldäer Naher muß dort aramäisch ge- 
redet worden seyn ; wenn aber dann Bus auch bei arabisehei 
Völkerschaften auftritt Jer. 25, 23., so kana der bienuis 
über jenes Araraäischreden entstehende Zweifel ftr «aser Buek 
nicht in Betracht kommen, weil Elibn ausdrUckliGb als ein Bir 
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siter aus der Familie Ram bezeichnet ist. Sonach ist 
diese genauere Angabe guten l^nnes. Zogieicfa mit den von 
Westen , ans Teman in Idomäa , ans Naamah , mnthmaßlich 
in Jnda Jos. 15, 41., und Snachy ebenfalls in der Nähe Pa- 
Iflstina's 1 Mos. 35, 2. vgl. V. 6., bei Hiob versammelten 

• 

Freundet^ , ist also Elihu von Osten zn ihm gekommen , etwa 
wie die feindlichen Schämten aoeh aus die^^n zwei Rich- 
tungen, die östlichen aber disciplinirter , seine He^'den über- 
fallen hatten 1, 15. 17. Nach solchem Ve^faältaiß der reden- 
den Personen war gewiß der Versuch, EKhu^s Diction durch 
einige, auch dem Hebriler verständliche chaldaisirende For- 
meln zu schattiren und gegen die der Andern abstechen zu 
lassen, sehr nahe gelegt. Die Kritik hat mit vollem Recht 
dieses Eigenthümliche in Elihu's Ausdruck wahrgenommen, mir 
zn stark betont, und zu'kiihn und zu viel daraus gefolgert. Aber 
das möchte sich noch in der gedankenvollen Ausstattung und 
geistigen Begabtheit J^Kbu's fühlbar machen, daß sidi der 
Dichter selbst zu der Weisheit des tieferen Ostens 1 Kön. 5^ 10* 
hinneigt, wie er denn in denVorslelhmgen von den Engeb und 
dem Satan unleugbar babjiomsdien MeinmigeB huldigt. — 

Nadi alle diiefsem tiber die sprachliche Form ist zuletzt 
a»^ das Matte, Weitschweifige, Gesuchte, Unklare des In- 
halts und Vortrags (de Wette Einlr) zu erwägen, wodurch sich 
EKlm's Reden als ein fremdes , ^^res Einsdbiebsel verra» 
then sotten. Auch dieser Behauptung liegt etwas Wahres zn 
Gnmde, aber zn allgemein ausgesprochen, muß es anf das 
richtige Maaß zurOckgefiihrt werden. Der Unterschied näm^ 
lieh ist unbeachtet zwbchen de» einleitenden Abschnitt S2r 
1-33, 7. und dem äbrigen, demonstrk*eiyden Theil 53, 8-37, 
24., ottd was von dem erstem etwa gfütig, ist Ober seine 
Grenze ^aueh auf den zweiten ausgedeimt worden. Jeder Ver- 
such, i^er, aus diesen letztem mit einzebien Beii^ielen eine 
größere Weitschweifigkeit der Darstellung ^^ als sonst raerklichy 
zn belegen, wird sicherlich scheitern; ^ Gedanken sind,^ wie 
oben dargethan, sämmtfick sachgemäß, wog^n in der tibri- 
gen Schrift viel Abschweifenderes (Gap. 28. 40, 15 ff.) vor- 
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liegt, die Art ihrer Entfaltung ersdieint des Geistes im Vori- 
gen wardig und ihm gar nicht angleich, nor zeigen gewisse 
blitzschnelle Wendungen (vgl. onsr. exeget, Bmri^g.),' schla- 
gende Aipimentationen and tief in die amhüllte Gottesnatur 
hineinlangende Andeutongen den eindringenden Verstand wai 
die dialektische Macht des Vei^iissers in ihrer. Froheres nodi 
überbietenden, feinsten Spitze. Die schärfsten and Obem- 
schendsten Stellen dieser Art z. B. S2, 14. 34, 13. 33. 35, 
10. 3d, 18. sind bisher durch die Exegese nicht gehörig aaf- 
geklärt und hervorgehoben worden; aber wie schwierig aicb 
wegen der versteckteren Beziehungen auf Vorhergehendes eii- 
zehie seyen , hält man sich nur den früheren Gang im Ganzes 
und Einzelnen recht vollständig gegenwärtig, so veTaehwiadel 
die scheinbare Unklarheit, und in dem angeblich Gesuchte! 
zeigt sich vielmehr die zur Erschöpfung des Gegenstandes noch 
nothwendige Ergänzung. Sie ist vielmehr ein spredMadei 
Zeugniß von dem Reichthum und der umfassenden Tiefe dieses 
philosophischen Dichters. 

Für den erstem, einleitenden Abschnitt aber ist eiM 
größere ~Umstä!|ijlichkeit der Darstellung nicht in Abrede n 
stellen, jeder unnefangene Leser wird sich, von den voi^eB 
Gapp. zu diesem übergehend, fast wie von einem fremdart^ 
Hauch angeweht fühlen. Mit dem nächst darauf folgenden ver- 
bindet sich dieses Stück jedoch zu natürlich als Vorwoi^^, aich 
sind die Gedanken selbst zur Aufklärung über Eliba^'s ErsdMi- 
nung und Bedeutung zu zweckmäßig, als daß eine Ausschei- 
dung nur dieser Partie vorerst zureichend begrfindet wäre. 
Näher das AuffHllige untersucht, liegt es vorzfigtich in der 
Wiederholung, Seiten Elihu's , der schon vom Erzähler 32, 
2-5. angeführteii Beweggründe seines bisherigen Sehwe^eM 
und nun Redens, und in der Ausführlichkeit, in weicher er 
dies abhandelt. Die fünf Mal wiederkehrende Ahkündigu^ 
seiner beginnenden Rede und Auffoderung jEur Aufmerksamkeit 
mit denselben oder doch ähnlidien Formehi ist besonders llst^» 
und sticht so stariL gegen den hohen Ganj^ der nftchslror^ea 
Schilderungen ab. 
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Wie aber m^ somt kriftiger Sduriftsteller m sdcher Üb* 
1UI8 matten Redsei^keit hier lialM herabsinkea kOimen, aoeh 
dieses- wiird bei weiterem Eiageben in den Steff begreiflieb. Es 
war bier nar das persdnliche' Verblltniß Eiibn^s zn den Strei- 
tenden festzustellen, der Gegenstand selbst stimmte natttrüeb 
den hObera Styl berab, wie rorber immer in flbnliebem Falle, 
besonders zn Anfange neaer Reden , eine Art Gonversalionft- 
ton eintritt 4, 2-5. 8, S. 11, 2. 3. 12, 2. 3. 13, 1^6. 15, 
2 ff. 16, 2 ff. 17, 2 ff. 19, 2 ff. n. a. — Aber, wird man 
entgegnen, so spreebe er so kons wie dort!,nidit diese sonst 
beispiellose Breite! — Der Fall mit Elibu war aber ancb ein' 
ganz eigentbfimlidier. Hier stttßt die prosaische. NachridU 
über den neuen Spredier mit seiner ersten Rede unmittelbar 
zosammen, wogegen zwischen 2, 11-13. und Gap. 4. Hiobs 
Rede einßült ; in dem historischen Vorworte war die Ursache des 
Schweigens und'innem.Zilmens Elihu^s nicht wohl unerwAhnt 
zu lassen 32 , 2 - 5. , dann aber im Gespräche selbst , indem 
Elihu unter die Streitenden einredet, dürfen die Gründe der 
nun gelüsten Zurückhaltung auch nicht fehlen ; so ist , schon 
deshalb einige Berührung der Gedanken kaum zn vermeiden. 
Ferner hat Elihu nach zwei Seiten, sowohl gegen die Drei wie 
gegen Hieb , seinen Ständpunct zu bestimmen ; deshalb kehrt, 
wie er sidi an Einen nach dem Andern richtet, die Auffo- 
dterung wieder, ihn zn bürea 32, 10. 33, 2. Noch war ancb 
die beide Theile angehende Bemerkung, daß er die Wahrheit 
rein heraus sagen will, da mit jedem Theile besonders ver- 
handelt wird, zwei Mal auszusprechen 32, 21. 22. 33, 2. 3. 
Endlich mußte Elihu, als Jüngerer unter den ^rwfirdigen Grei- 
sen das Wort, das entscheidende Wort nehmend, um nicht 
vor der morgenlündisdien büflicfaen Sitte .den Schein des Un- ^ 
ziemlichen zu tragen, vgl. 3 Mos. 19, 32., ganz ausführiieb 
seine Beweggründe zum Reden auseinander setzen, (man vgL 
die ühnlidien Redeeingünge bei Hariri, selbst bei Homer, 
Hesiod u. a.), sie werden einzek, wohlgeordnet nach ihrer 
steigenden Gewalt dargelegt, indem das, worauf ein jeder hin- 
treibt, nümKch daß Elihn sich anssprecbe, andi bei jedem 

17 
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wiedler bemerkt wird 59, 10. 17. 9(K Hiemit kAmmt sah 
gfekh der bestaadene innere Kampf Elihii^s xur Ansdiauiiag. 
Die Unutflndlichkeit des Ansdroeks an dieser eiiiea Stelle kirt 
also im Sinne seines Volkes auf, dem Dickter rai Verwarf 
SU seyn. 

Möge man jedoch kierfiber urtheilen, ^rie man wolle, «- 
■en Verdaekt gegen die Aecbtheit dieser Beden kann der Eia- 
Ipang nickt mehr begrfinden ; denn im innigstes Zusammenhast 
imd desselben Verfassers mit den folgenden, wie irgend da 
anderes Stiick unseres Buchs bflndigen, kurzen und treflewioa 
Sprfidien Elihu's , offenbart er also keine dem WeaeA se&tf 
■aeh verschiedene, ohnmächtigere JNator, sonders mir ein ■#- 
mentanes, dem Stoff und der Sitte angemesseaes Senken der 
dichterischen Schwingen, die alsbnkl zum so kfihnera Fb|ge 
sich heben. , 

Hiermit sind alle Gründe erledigt , mit denen die Antkm- 
tie der Beden Elihu^s bestritten worden ist Um so grOfiem 
Gewicht erhalten nun andererseits gewisse ErscheiDangea ■ 
ihnen , welche auf die Identität ihres Verfassers mit dem der 
übrigen Schrift hinweisSen. Es kommen nämlich aiemlick riefe 
dem Buche Hieb ganz eigenthümliche oder s<m8t doch sekaai 
Wörter, Ausdrücke und Veri»indnngsweisen , Phrasen wti 
Wortbedeutungen auch bei Ejihn vor ; »o die Vei^indnag iu 

•Ttgy mit plann w, i4. vgi so, 20. 32, 12. le., 4« 

Gcbnmch des l«<3n statt JTV 34, 26. vgL 24, ,17. li 
4, 16. 7, 10., auch in der Pielform 54, 19. vgl. 21, 20. 
(daz. Hirz.), KS^H, ^ dieser Form aar bei Uiob, voaMiß- 
haadlungen und Bestrafung vor Gericht 34, 26. 26. vgi. 6, 4. 
Sfir. 22, 22., pDO 34, 26. 36. 3^ 18. vgi. 27, 23., CO 
in der Bedeutung nützen nur in Hieb, 34, 0. U, S. ^ 
15, 3. 22, 2., >)hN— ^30 THN 33, 23. vgl. 0. 3^ 

^^^ (nSw) syS' hn\ö'34,'7\ vgl. is, i«., ojr tk 

im Sinne34, 33. vgl. 27, 11. 9,>36^ I330M**9IN S4,' 1& 
vgl. 19, 4., hy Air trots, ohnerachte^ S4r6,.f8l. 
10^ 7. 16, 17. , nnn ab Sobstant. 34, 24. 9fL «M, i§0 
80. vgl 28, 6. 40, 12?, tTjn eigeadiGmlich gdN»BchtS7« 



7. 33, 16. vgl. 24,. 16., fÖV] ^' bannen^ bäpdigen 
34, 17. vgl. 40, 13. (98, 11.), DNQ absolfit, ohne bei- 
ge^estzten Accus. 36, 5. vgl. 42, 6. 7, 16., ;^^^ Geschrei 
aur 36, 19. u. 30, 24., ni3 ^t. HINä 33, 17. vgl. 22, 29., 
Q^ vom Wolkenmeere 36, 30. (n. Uirz.), wie 9, 8., I03U} 
götüiche Zuchtruthe 37, 13. vgl. 9, 34. 21, 9., ^iN 
f. Sonne 37, 21. vgl. 31, 26., ^^H ^'®" Verstandesver- 
dunkelung 37, 19. vgl. 38, 2. (12, ^22. 25.), i^Stj^Q 36, 
32. wie VäDD 7, 20., pnrj fallen 37, 6. und njil 
Einsturz, Unglück 6, 2. 30. — Es finden sich in 
beiden Theilen unseres Buches dieselben seltenen grammati- 
schen Formen, Gonstructionen und Anomalien; so H^^H i>ut 
dem Accus, der Person , welcher verkündigt ^ird 36, 33. wie 

31, 37. (vgl. Gesen. Thes. u. d. W. S. 846. a.), pn3^ mit 

IQ 35, 2. vgl. 4, 17., Q'^ic; mit 3 oder ^y der Fers, und 

Eliipse des fe^ 34, 23. 13.* 37, 15. vgl. 24, 12. 23, 6., 

.jnS!^ mit ^ für achten auf Jemand undihmbei- 

stimmen 34, 34. vgl. 31, 35. Spr. 21, 28., 7193 ^^"^ 
70 33, 17. vgl 23, 17., die Verbindung des Hülfsverbum 
mit dem Hauptverbum ohne z^ischensteheude Partikel 32, 22. 
vgl. 10, 16., die gleiche Auflösung der Infinitivconstruction io 
das Temp. finit. 34, 28. 37, 15. 33, 17. vgl. 28, 25. 29, 6., 
•»ha St. s^haa 34, 6. vgl. 42, 3. (daz. llii-z.) , San ad- 
verbial 35, 16. vgl. 9, 29. 21, 34., die Unregelmäßigkeit hin- 
sichtlich des Genus 36, 16. (daz. |lirz.) wie 20, 9. und des 
Numerus 32, 7. vgl. 15, 20., derselbe eigene Gebrauch des 
Plural. 35, 10. vgl. 31, 39., der Suffix, passivisch 34, 6. 
(daz. Hirz.) vgL 23, 2. 14., des Fut. apoc. als Subjunct. 
j(s. oben S. 183.), dieselbe Verwechslung des Pi. u. Hiph. in 
^2 34, 19. vgl. 21,' 29. (wenn dies piit Hirz. erkl. wird), 
p-^y 54» 27. wie p^ 20, 2. (Hirz.) auf Folgendes be- 
züglich. Aach zeigt sich sonst noch die gleiche Darstelluugs- 
weise in Paronomasiep und Wortaukl^ngen 37, 24. vgl. 6, 21., 

32, 22., 22, 24. 25., 12, 18., neutralem Gebrauche der 
SuffijK. 36, 31. 6, 20. 29. 23, 14. 30, 24., in der beliebten 
Wendoni^ und mehrmaligen Wiederholung des m und rUTI 

17^** 
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bald hintereinander 38, 11. 13. 19. 33, 2. 6. 7. 10. 12. 29. 
36, 5. 22. 26. 30. vgl. 4, 18. 5, 17. 27. ^. 19. 20. 9, 11. 
12. 12, 14. 15. 13, 1. 15. 18. .21, 16. 27. 40, 15. 16. 23., 
in der Einfllhmng zweier Fragen hintereinander durch MGI 
nnd QtO 34, 17. vgl. 40, 8. 9., in der Wortstellung, deii 
zwischengeschöbeneu !|ni03 ^0, 22. vgl. 40, 9., in eiaer 
gewissen Freiheit bei Berührung mit Früherem oder Nadifol- 
gendeoi 34, 7. vgl. 15, 16., 34, 21. vgl.' 24, 23., 36, 20. 
vgl. 40, 12., 33, 10. vgl. 13, 24. 19, 11. 30, 24., 34,3. 
vgl. 12, H., 36, 13. vgl. 40, 27., 33, 7. vgl. 9, 34. 13, 
21., 33, 15. vgl. 4, 13., 36, 21. vgl. 26, 13. , in den Sha- 
lichen Bildern , Verglcichungen , Einkleidungsart z. B. de* 
Versiegeln der Htfnde und Gestirne 37, 7. vgl. 9, 7., Pfeil 
(Vn ) ^^ l^eiden 34, 6. vgl. 6, 4. , dem Eintreflen der Straf- 
gerichte znr Nachtzeit 34, 20. vgl. 27, 20 ff.. Binden und Lflieo 
des Zaums 34, 17. vgl. 30, 11. 40, 13., in den Ihnlichen nA- 
liehen Vorstellungen , wie von dolmetschenden und fttrsprecbea- 
den Engeln 33, 23. 124. vgl. 5, 1 . , der Wassertiefe als vma- 
grflndlich 36, 30. vgl. 38, 16., in Wolken eingebuDdenen wl 
zu Zeiten daraus platzenden Wassern 37, 11. vgl. 26, 8., £r 
Auffassung der ganzen Verhandlung als eines Recfatsfidks 
p, oben §. 3. S. 230. , die Hinweisung auf ein endliches Ge- 
richt und eine Entscheidung dottes 35, 14. vgl. 19, 29., «^ 
eine von menschlichem Thnn unberilhrbare Erhabenheit Got- 
tes 35, 5. vgl. 22, 12., Vertilgung von Völkern 34, 20. 
vgl. 12, 23. 

Noch mehr. Bekanntlich berührt sich der Spradlg^ 
brauch des Buches Hi(d> und der Sprüche Salomo^s in eiaer 
eigenthümlich innigen Weise (vgl. Umbr. S. XLVil. , Rosei- 
mfill. S. 38 f., Ew. D. poet. BB. IV. 38.) ; dieses nun trifft anch 
f&r die Reden Elihu^s zu, nnd zwar ganz im entsprechendai 
Verhältniß zu ihrem Umfang. Gemeinsam ist ihnen mit jeaai 
der eigene Gebrauch des ß!)1 es gibt f. es erscheint 37, 10. 
vgl. Spr. 13, 10., des Suffix, der dritten Person oiine B^ 
Ziehung auf ein bestimmtes Snbject, gleidisam als Genitiv tm 
man 37. 12. (n. Hirz.) 30, 24. vgl. Spr. 27, 9., des ^H 
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vom^tarze der Frevler 54, 25. vffl, Spr. 12, 7. ^ Hl^lÖTlFJ 
57^ 12. nur noch Spr. 1, 5. 11, 14. 12, 5. 20, 18. 24, 6., 
4*^3^0713 substantivisch: in Besonnenheit 54, 55. vgl. Spr. 

I, 5. Vi/ 11., yüjs Pflicht 55, 25. vgl. Spr. 14, 2. 11, 
24., des sonst seltenem ^pf^ 54, 24. 56, 26. (5, 9. 9, 10. 

II, 7. 8, 8. 58, 16.) vgl.^Spr. 25, 5. 27., des ruyij 52* 
5. 5., vorzogs weise sonst in den Spr. 15, 1. 25. 16,* 1. 4., 
ebenso des ^J) 56, 14. 55, 25. vgl. Spr. 29, 21., des 
Sna^ Xsyon. PDÜ 55, 7. ifiie des nur Spr. 16, 26. vorkom- 
menden PpK , die Verbindung des p|X Q<^ 56, 15. (daz. 
Hirz.) AhnüdiVie Spr. 26, 24., des "^pn mit'p^Q 52, 11., 
D'n 29, 16., wie mit ^3«!) Spr. 25, 2. für einen Pro- 
ccß' untersuchen, 3U;Vnn0 54,7. vgl. ODPI iTTWÖ 
Spr. 26, 6. , dieselben Gedanken 55, 6-9. (22, 2. 5.) VgL 
Spr. 9, 12. , 56, 19. (wenn mit Hirz. z. erkl.) vgl. Spr. 11, 4., 
die Erwähnung eines Straf- und Rich^)latzes 54, 26. vgl. Spr. 
7, 22. (daz. Gesem Thes. u. d. W. ÜDV), — Sieht man in 
diesen , auf keinen einzelnen Theil der Sprüche beschränkten 
Berührungen, mit dem Buche Hieb Nachahmungen oder Nach- 
klänge aus diesem, so kann, wenn jene Spruchstellen „in die 
Afitte des siebenten Jahrhunderts^^ und der ächte Hiob zu An-, 
fange desselben siebenten Jahiliunderts fallen (Ew. a. a. 0. IV. 
S. 58. III. S.'62.), der Interpolator von Elihu's Reden, welche 
ebenso von jenen Nachahmungen betroffen werden, nichf „Ein 
hundert bis zweihundert Jahre später^^ (ebendas. III. S. 297.) 
gelebt haben; es würde hierdurch vielmehr die Existenz der 
bezweifelten Abschnitte zur Zeit der Redactiou jener Spruch- 
stficke dargethan und sie rückten so nahe an die Entstehung 
des Buches Hiob selbst hinan, daß der Verdacht einer Inter- 
polation- verschwinden müßte« Sind aber, nach RosenmUller^s 
Ansicht*), jene Berührungen nicht Nachahmungen, sondern 

*) yySunl tarnen omma iüa 'loca, in quOms concordia qwiedam J(M 
cum Psdmis et Proverbüs deprehendiitur , ejusmodi, ut non tarn imtto- 
Ümu exüloexpressa exse videankoTy quamcoirtnwmefnfHftius untus eju9dem- 
que aevi Hmumemy scienHamy disdplinamy phüosophandi rotionim, cofn- 
mimM d€nSqßi9 cpuncnes atque notUmes argumU.^* Schol. Job. S. 41. Prol^. 
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Spuren desselbigen Zeitgeistes, nnter dessen gleicbem Ein- 
flösse beide Schriften entstanden, so wird aucb der Ver&sser 
von Elihu^s Reden der gleichen Eigenschaft halber iu dieseflie 
locale nnd temporelie Sphäre gewiesen ; es liegt so , wie DiaB 
die Erscheinung Immer wende, ein wichtiges ZeogniB der 
Aechtfaeit in ihr. 

Endlich erscheint 4iuch , wie unsere gegliederte Ueber- 
setzung zu Tage bringt, die Strophenbildung in Elihu^s Redet 
ebenso sicher, fest und sonst derselben Art wie im fibrigeo 
Buche , daß die Schwache spaterer Zeit nicht merkbar wird, 
und dießc Stücke auch in dieser Hinsicht mit den fibrigen ganz 
auf gleicher Linie stehen. 

§. 7. 
Die Resultate unserer Untersuchung ergebet sich voi 
selbst. Einerseits wird klar geworden seyn, daß die Redet 
Eiihu^s nach innerer und außci'cr Beschaffenheit, sowohl ih- 
rem materialcn Gehalte yne der Argumenlationsart und Spracb- 
form nach im Geiste der fibrigen Schrift vollkommen begriffet 
werden können, und daß, was gegen ihre Aechtheit eingewen- 
det worden, nicht durch blos subjective GrOnde oder ästhetisches 
Ah -Fühlen, sondern in der Vorlage selbst gegebene Momente 
zurücl^ewiesen wird. Die Thalsache ist selbst eine andere, als 
welche der Zweifei zum Böden nimmt. Andererseits muß fttU- 
bar geworden seyn, mit welcher im nlttestamentlichcu Schrift« 
kreis beispiellosen Nachahmungskunst, schlauen Vorsicht und 
berechnenden Verstellung der doch auch eminente Dichtergeist 
des Interpolators ausgestattet werden muß, um sowohl in dem, 
was er spricht, als was er verschweigt, aus seiner Zeit her- 
aus und m die des Urbilds ilberti*etend, sich mit diesem it 
Auffassung des Problems, einzelnen Gedanken und ganzem 
Gedanken laufe, feinem Beziehen und Einweben seiner Beigabe 
in das innige Geflecht der Grundschrift, in Bilderkreis, 
Welt- nnd Lebensauschauung, sogar bis auf den G^hnmek 
offener Worter, gnunmfttischer Anothalieh^ GurinsUniclioMi 
ted ih dei^h, ^em Origin(^l ehtsprech^mden Verifbelhing tflMr 
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<Me Satztebkhten gäHEÜch zo identifictren. Pa mni aber kein 
probebaltiges Argumeiit bleibt, am die so identiscbe Person in 
zwei versefaiedene zu trennen, so maß, nacbdem der Zwei- 
fel seine Macht gefibt, aueb die Wabrheit, daß Eiibu's Re- 
den mit der übrigen Scbriil Hieb von demselben Verfasser sind, 
wieder in ibr gutes Recbt eintreten. 



Ort der Abfassung. 

Nacbdem die frflber so weit auseinander gehenden Mei- 
nungen Aber die Nationalität unseres Dichters, welcher den 
Einen als Araber, Andern für einen Idumäer, und wieder An- 
dern als Naborit galt, neuerlieb, besonders seit Bernsteines 
gründlicher Auseinandersetzung (a. a. 0. S. 16 ff.), sich über 
seine hebräische Abkunft geeinigt haben ; tritt nun eine Ver- 
mnthung über den Ort, wo er gelebt, fester auf und mehr 
und mehr in den Vordergrund. De Wette deutete (Encyel. 
a. a. 0. S. 297.) zur Erklärung des Aegj'ptiscben im Buche 
auf Reisen einzelner Hebräer nach Aegypten, Hitzig (d. Proph. 
Jesaia^ S. 285.) verlegt die Abfassung selbst in dieses Land, 
und obgleich dies Ewald (S. 63.) , erinnernd an den mannich- 
ialtigen VeriLchr Palästina^s mit Aegypten, abgelehnt, hat 
doch nun Hirz^l (S. 12;) bestimmte Gründe für jene Ansicht 
aufgestellt, und darauf hin weiter den Schluß gebaut, unser 
Verfasser sey einer von jenen durch Pharao Necho im J. 611. 
nach Aegypten deportirten Israeliten. Die Ansicht erlangt 
also selbst für das Urtheil über die Abfassungszeit sf>lche Be- 
deutung , daß eine genauere Prüfung nüthig wird. 

Der Verf. soll nach Hirzel eine Kenntniß jenes Landes 
an den Tag legen , welche nicht auf bloßes Hörensagen in Pa- 
lästina von ägyptischen Dingen sdiließen lasse, sondern ei- 
gene, längere Beobachtung voraussetze. Aus eigener An- 
scbanmig hervorgegangen sey sicher die. Beschreibung des 
Ber^^ues ,28, 1 - 11. , welcher m Verbindung mit den übri- 
gen Beaddiungen zunädist auf Aegypten föbroi von dessen 
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GolAergpK'erkeii Diod. Sie« 3, 12. enählt, vgL andi Josepk 
Bell. Jad. VL 9. §. 2. -^ Das beweist aber nicht, was es 
soll. Denn 1) Diodor and seine Quelle 5 Agatharchides (Pe- 
riphis Rnbri Mar. S. 22 ff.) reden nur von GoldgndMa, 
kennen aber keine Silber-, Eisen- und Ens - Bergwerke m 
Aegypten, welche doch dem Verf. des Hieb, wenn er eunaal 
nach Autopsie schildert, ebenfalls vor Augen gewesen seya 
müssen. 2) Jene Goldbergwerke lagen nach Diod. (ed. Wei- 
sel. S. 181. 1. 35. S. 183. 1. 25.) „an den äußersten Gren- 
zen Aegypteos, wo Arabien und Aethiopien aneinandei^rca- 
zen^' d. i. weil die Häfen auf der afrikanbchen Küste des ro- 
then Meers den Arabern geborten (Mannert Geogr. d. fo. u. 
Rtf. VI. 79. N. a.), 'und nach der nähern Bestimmung bei 
Agatharchides S. 22. , bei dem heutigen Suakim in den Dyab- 
Bergen Aethiopiens , wo wirklich ehemals GoldbergweriLe wa- 
ren. Dahin wurden von den ägyptischen Königen Kriegsge- 
fangene (Diod. S. 182. Anfg.) , und nach Joseph, a. a. 0. andi 
von Titus noch gefangene Juden deporJtirt. Hätte unser Didh 
ter jene Bergweike gesehen, so wäre es jedenfalls eben ii 
solcher Eigenschaft gewesen. In Betracht aber der unslg- 
lichen und nur mit dem Tode endenden Qualen solcher Un- 
glflcklidien, da „weder Kranke , noch Verstümmelte , weder 
Greis, noch schwaches Weib geschont, sondern alle mit Schlä- 
gen zu größerer Anstrengung angetrieben werden , bis sie un- 
ter den MObsalen erliegen^^ (Diod. a. a. 0.) , könnte dann die 
Abfassi^ng unserer Schrift in keinem Fall von ihm hergeleitet 
werden, der Schwierigkeit gar nicht zu gedenken, wie von 
dort ein Buch in den alttestamentlichen Kanon gekommen wäre. 
3) Ungleich näher liegt es , an die arajiiischen Bergwerke zu 
denken. Eisen und Blei i^-ird daselbst noch jetzt ausgebeutet 
(Niebuhr Beschr. v. Arab. S. 142.), Gold zwar nicht mdir, 
weshalb aber noch nicht, wie von Mannert a. a. 0. S. 8. 56. 
geschieht (dagegen Hartmann^s Aufkl. über Asien II. S. 16. 
Heeren's Ideen Hb. Polit. I. 2. S. 100.), die so bestimmtet 
Zeugnisse der Alten (b. Hartm. un4 Mann.) fSr den wirklicfaea 
Betrieb von Goldbergwerken verworfen. werden müssen, denen 
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aach Niebuhr S. 141. nicht eigentlich widerspricht.- ,,Auch 
wird ia Arabien, sagt Diodor. IL 50. , das sogenannte äsv^o^ 
Xifvcog erheutet, welches nicht aus Goldgestein ausgeschmolzen, 
andern gleich rein gefunden wird in KjÜmpchen von derGröße der 
Kastaniennttsse.^^ Vgl. daz. Wesseling. Die Cebereinstunmung 
init 3nT ntVtt^ Hiob 28, 6. ist ttberraschend. Noch mehr, 
daß in demselben Vers die StAtte des Sapphir mit dem Gold- 
sand in VerbinduAg erscheint, und Agatharchides S. 59., Dio- 

' dor. III. 45. n. A. von einem Fhiß im Lande der Debä (De- 
deba), nördlich vom heutigen Djidda, erzählen, welcher so 
viel Goldsand führe , daß der Schlamm rings um die Mündung 
her glflnze; dieser Fhiß aber, der Baetius des Ptolemäus 
(Mannen a. a. 0. S. 57.) , heißt vJL^Jl^JI e^U der 
Sapphirfluß s. Asseman. Bibl. Or. III. 2. S. 561 f. Der Gold- 
staub und Sapphir (oder goldshnlicher Schwefelkies — nicht 
Glimmer, ^le Mannert vermuthet, denn dieser bildet keine 
nußähnlichen Ballen, von welchen die griechischen Geographen 
reden — im sapphirähnlichen Lapis Lazuli) tritt also an dieser 

- Stelle Arabiens in einer für die .Worte Hiobs höchst merk- 
würdigen Verbindung auf. Auch in der sinaitischen Halbin- 
sel weist, ^enn unsere Erinnerung nicht trügt, de Laborde 
(Voyage de FArabie petree Par. 1830.) noch Monumente aach 
bezüglich auf ein von den Aegyptem daselbst bebautes Berg- 
werii, Eusebins erwähnt, daß zwischen Zoar und Petra Phäno 
mit einem Kupferiiergm^erke lag (Mannert a« a« 0. S. 175. Ru- 
delbach's Ztschr. 1840. 4. H. S. 153.), nnd Edrisi (Syria ed. 
Rosenmfill. S. 4. L. 2.) berichtet von Gold- und Silberminen 
in den Scheratbergen d. i. dem Seirgebirge der Edomiter. — 
4) Endlich geht weder aus der Beschreibung C. 28. sicher her- 
vor, daß der Vf. selbst Schachte befahren habe, noch ist ausge- 

' madit, daß dies in Palästina unmöglich gewesen. Die Phönizier, 
in deren Lande bei Beirut Edrisi a. a.O. S. 12. ein sehr ergiebiges 
Eisenwerk erwähnt, verstanden sich gerade auf solchen Bergbau, 
wie im Hiob geschildert wird (s. Heeren^s Ideen üb. Polit. I. 2. 
S. 67.) nnd die Hebräer selbst, die ein Land bewohnten, 
„dessen Steine Eisen sind und aus dessen Bergen du En 
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haoest^^ 5 Mo«. 8, 9. (vgl. Volney Voyag* en Syrie I. S. 177.), 
kannten die Handthienmgen und Instrumente der Metallmpe, 
das Schmelzen und Lüntern, den Schmelz -Ofen nnd Tiegel, 
das ungelJluterte Erz, die Schlacken, den Gebrauch von AI» 
kalien zur Beorderung der Metallscheidung (Jes. 1, 25. wie 
bei Agatharch. a. a. 0. S. 26.) so wohl, daß sogar in Volks- 
sprOchwörtem Spr, 17, 5. 27, 21. 26, 25. nnd prophetischea 
Volksrcden Ez. 22, 18 ff. Jes. 1, 22. Mal. 3, 3. BUder ad 
^'ergleichungen davon unterliefen. Wie könnte es also Wm- 
der nehmen, einen Palästinenser bei gebotener Gelegenheil 
einmal etwas ausführlicher bergmttnnisches Wesen und Schaf' 
fen beschreibend zu finden? Wie darf dieser Mann, noch daza 
ein so auffassungsföhiger und von so offenbarem plastisdiea 
Sinn, um auch ohne Autopsie wahr zu schildern, deshaft, 
weil zulUlig Beschreibungen von den Ägyptischen Bergwerke! 
auf uns gekommen sind, nun auch sogleich dorthin verpflaaxt 
werden ? — Dos Unzulässige dieses Arguments liegt vor Auges. 
Ebenso wenig folgt aus der Bckauntschaft nnsers Dicih 
ters mit dem Nil und den davon entlehntei^ Bildern , woruf 
sich Hirzel ferner stützt. Die Erkläiiing der riZ3N TfNlH 
9, 26. von den Papyruskflhnen , die in Aegypten'gewOfci- 
lich waren , ist nichts weniger als unzweifelhaft (vgl. Rosema. 
Bibl. Altrthskd. IV. i. S. i8ä«), eine Beziehang aber der 
allgemeinen Ausdrücke 7, 12. auf den Nil und dessen Dämm 
offenbar zu wiilktibrlich (vgl. Unibr.) , als daß sie in Belrach 
kommen könnte , ^s bleibt also nur die Vergleichang flbrig tm 
der strotzenden Sumpfpflanze NJDil und dem Riedgrase, wel- 
ches mit dem agvptischen Namen ^f\^ benannt ist 8, 11* 
Hierbei ist aber noch dieses zu bedenken. Der Jordan , den 
Verf. so wohlbekannt 40, 23., ist an seinen Ufern mit Ge- 
bOsch und Rohr dicht bewachseft (Jahn's Archfiol. I. 1. S. i48.); 
der Name des Sumpfgewflcbses XDä Papyrns ist sdbii 
semitisch, er bedeutet Saugpflanze (Gesen. Thes. n. d. W.). 
Wie zur Zeit des Theophrast (Histor. plantar. 4, 9.) die fV 
pyrusstaude in Palästina vorkam, hier auch nadi demselbea 
Zeugnisse zu SchUbseil^n veraii>eitet wurde ^ so Indben sie wk 
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dem wilden Lotus noch jetzt D. Salles trad Schobert daselbst 
gefunden (s* Ausland 1839. N. 883. BlStt. für liter. Uatfaltg. 
1841. St 108.). Das erstere ist atifch am fiupbrat und in In- 
dien entdeckt worden (Jahn. a. a. 0. S. 468.). Das Asphaft, 
womit man jene Robrkflhne verstrich 2 Mos. 2, 3. , war ilm 
das todle Meer reichlichst vorhanden , daselbst sogar ^ die 
nSchste Bezugsquelle davon für die Aegypter, genug alle B^ 
dingungen zu flhnlid^en SchiflF!ahrtsversuchen wareA iii Palä- 
stina von der Natur geboten. Ob solche die HebrSer wirk- 
lich gemacht haben , wie spStef „auf dem todten Meere kleine; 
Schiffchen gewöhnlich waren, in denen Getraide und verschie- 
dene Arten von Fruchten von Zoar nach Jericho und in dje 
andern Gegenden der Jordansaue geftthrt wurden'^ (Sjnh de- 
script ab El - Edrisio ed. Rosenmüll. p. 2. L. 1 1 f.) , könunt 
ftlr uns nicht in Betracht, es genügt, daß die Anschauung von 
verdorrendem Sumpfgrase in Palifstina keineswegs mangelte, 
und daß Jesaiä (18, 2.) die Scbilfkähne des Nils ebenfalls 
kennt, von dessen Ueberschwemmungen, vielleicht auch Dum-« 
men 23, 10. (daz. Hitzig), ebenfalls Bilder entnimmt (vgL 
Am. 8, 8. 9, 5.), um darzuthuQ, daß auf solche Gründe un*" 
ser Dichter so wenig nach Aegypten zu versetzen ist, als e^ 
Jemand in den Sinn gekommen , dies mit Jesaia zu thun. 

Nicht weiter fördert das üebrige. Wegen 3, 14 f. sbll 
unser Schriftsteller die Mausoleen der flgyptischcn Könige ge^ 
sehen haben; wobei die Auffassung des'prt^'^n *ls PjTami-- 
den und DHT13 J^'s Todteuhftnser zu Grunde liegt. Sehr 
geachtete Gelehrte : Rosenmüller, UmbiiBit, Gcsenius verwer»- 
fen diese Erklärung; auch gibt QH'^riS ^ seinem allge^ 
meinem Sinn zu dem ersten Yersgliede einen ganz guten Pa^ 
rallel^atz, hinweisend auf den Reichthum der Fürsten wälr- 
rend ihres Lebens (vgl. Unibr.). Selbst aber bei der Deutung 
auf die Silber- und Goldschätze, welche den Tbdten in di^ 
Gruft zugelegt wurden, liefert die Nachricht des Joseph. Bell. 
Jud. I. 2, 5., daß Hyrkan das Grab Davids geöffnet und 
3000 Talente Silben diaraus genommen halie, den Vollgültig- 
sten Beweis , daß d6r Hebrü^ das bei sich selbst daheim vor 
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Augen hatte, weshalb mao ihn in das Ausland wandern lassen 
will. Dasselbe gilt von den niS'^M « ^^^ ihrer starren, roi- 
neuartigen Oede halber also genannten TodtengrQften. Der- 
gleichen erbauten sich, wie Sebna^s Beispiel zeig^ Jes. 22, 
15 ff. (daz. Gesen.), auch die prachtliebenden hebräisches 
Magnaten. Nach den drei noch erhaltenen Gnippen solcho- 
Felsengrflber bei Jerusalem, wttren sie in Banstyl und Ein- 
richtung mit den ägyptischen sehr übereinstimmend gewesei. 
Die Felsen von Petra bieten ganze Tableanx 'solcher Grab- 
mäler, aber im römischen Geschmack. 

Wenn man sich femer auf den ägyptischen Mythos voa 
Phönix beruft, der 29, 18. vorkommen soll, so ist gerade das 
höchst ungewiß, was hier allein in Betracht kömmt, nämlich | 
die Beschränkung jener Fabel auf das Nilthal, — nach Herod. 
2, 73. fliegt der Phönix aus Arabien herzu , — und dann ob 
wirklich in Hiobs Stelle auf den Phönix angespielt sey. Die 
TVadition, das Haupt- und fast einzige Moment hierfür, lal 
an der LXX keine Stütze. In dieser ist von dem Palmbaue 
{öriksxog q)olvMog) die Rede, und erst dadurch, daß man bei 
dem Uebersetzer ein Mißverständniß der Ueberliefening von 
q>oivii voraussetzt, gelangt man zu dem Vogel Phönix, ^ 
den aber der Verf. laut des zugefügten crikexog ausdröcklicb 
nicht verstanden wissen wollte. Viel natörlicfaer ei^lärt sieb 
diese Uebersetzung auf folgende Weise. Da im nächstfol- 
genden Verse : „meine Wurzel offen dem Wasser, sollte Thae 
übernachten in meinen Zweigen^^ offenbar das Bild von eioea 
Baume entlehnt ist, da femer die Palme ein außerordentlich ho- 
hes Alter erreicht, das „Mehren derTage^^ also tre£Qich sich Dir 
sie eignet, und endlich im unvocalisirten Texte der LXX ^|^3 den 

f» o — 

^03 ^' ^* ^*s arab. v^aro Palma phoeiüx dactylifera, 

so sehr nahe steht, so hat der Uebersetzer entweder nach im 
umgekehrten Schreibfehler von 2 M. 17, 16. , wo Q2) sL Q3, 
oder nach GoBJectur den Pahnbaum hereingebracht, ohne diß 
er von einem Vogel Phönix das Geringste gehört zu habes 
braudit. Erst die Rabbinen, denen jene Fabel bekaool wir 
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« 

uDcl das „Sterbeil mit dem« Nei^te^^ dazu so gar passend ent- 
gegen kam, schwärzten, wie sie es mit vielem Andern ver- 
suchten, den fremdoi Vogel in das A. T., in dessen Bilder- 
kreise der Sand und das Nest zu heimisch sind, als dafi man 
nadh Fernerem 'umschauen dürfte. Vgl. d. Ausleger z. d. St. 
und Galmefs Bibl. Untersuchungen. VI. S. 164 ff. 

Was sonst noch von Hirzel f&r seine Ansicht bemerkt 
wird, als die angebliche Beziehung auf ägyptische Gerichts- 
ordnung 31, 35., ist oben S. 192 ffl durch die Auslegung ab- 
gewiesen , oder es ist an sich völlig grundlos , wie wenn die 
Schilderung des Kriegsrosses 39, 19 - 25. ftlr das durch seine 
Reiterei berfihmte Aegypten zeugen soll , da doch seit Salomo 
das Land des Hebräers in manchen Zeiten „voll Rosse war^^ 
Jes. 2, 7., oder es ist, wie die Beschreibung des Bebemoth^ 
selbst ein Beweis gegen die Abfessung von einem Ägyptischen 
Insassen. Denn oben S. 221. sind in dieser Beschreibung 
zwei Unrichtigkeiten nachgewiesen, die keinem Anwohner des 
Nil begegnen konnten. — So sind also jene detaillirten Schil- 
derungen das, wofür man sie sonst gewöhnlich nahm, phan- 
tastische Verarbeitungen eines durch milndliche Erzählung 
empfangenen Stoffes, dergleichen Nachrichten bei dem leben- 
digen Verkehre der Hebräer mit Aegypten, frflherer Ereig- 
nisse nicht zu gedenken , von Salomo bis zum Exil hin (s. von 
Bohlen^s Genes. S. LH f.) fortwährend in Fluß waren. Eine 
Abfassung unseres Buches in Aegypten läßt sich nicht be- 
weisen. 

Wir müssen zu dieser Negation noch eine zweite fügen: 
auch in den Gentralpuncten der hebräischen Schriftstellerei, 
bei oder in Jerusalem und der Nordgegend davon scheint es 
nicht verfaßt zu seyn, weil, was keiner Schrift von dort ganz 
abgeht, jede leise Spur solchen Ursprungs fehlt Dagegen 
lösen sich sämmtliche Eigenthümlichkeiten und noch unentwirr* 
le Schwierigkeiten durch die Annahme einer Entstehung tiefer 
im Sudosten Palästina^s, dort wo die schlechthin SSDTl B^ 
nannte Landschaft Juda's , unterhalb des todten Meeres, mit 
unbestimmten und wechselnden Grenzen an den Bergen Idu- 
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nüa^s Obadj. 19. (dazu Hitzig) hiostrich, ode^ das hebrftiadie 
Gebiet nacb Osten in die arabiscbe Wfiste gegen den Enphnt 
ausgrifn Die dritthalb Stämme jenseit des Jordan hatten mit 
Waffengewalt sich diese Gegenden weithin unterworfen (Rosen- 
mültcr Bibl. Alterthumskonde IL 1. S.84.)9 Rubeniteii wohn- 
ten sogar im Lande der Hagariter am persischen Meerbuseo 
bis zum babylonischen Exil 1 Ghn^i. 5, 22. Gesen» Thes. 
u. d. W. ^^H; von Gerra, dem Haaptstapelplatze dieser 
Landschaft , lief die Garavanenistraße qyer durch die arabiscbe 
Halbinsel in der Richtung nach Theman oder Petra in Edom, 
letzteres 300 Stadien von dem Südende des todten Meor^ 
von wo die Waaren dann weiter in die philistäischen Seeplätze 
gebracht und nach Phünizien eingeschifil wurden Heeren a. a. 0. 
S 1 1 1 ff. Rosenm. a. a. 0. IIL S. 76. Zwischen dem edomi- 
tischen Petra und dem persischen lieeii>usen machten die ai 
der Grenze des fruchtbaren Landes Nedsched, das sich miUep 
in Arabien findet , wohnenden Hirtenvölker die Zwischenhänd- 
ler, Caravanenfiihrer , KameellieferaJIten ; unter ihnen er- 
scheinen die Themauiter Jes. 21, 14. (dazu Gesen.}, welche 
am nordwestlichen Rande des Nedschcd iJire Sitze hatten*). 
Jesaia lehrt uns , daß die vom persischen Meerbusen kommei- 
den und nach Aegypten oder T)tus bestimmten Waarentrans- 
porte der Dedaniler das Land der Themauiter berührten ond 
von diesen freundlich gefördert wurden. Diese selbigen Hie- 
maniter, welche auch Jcr. 25, 23. mit den Busitem (Elihu) nod 
Dedanitern in Verbindung bringt , sind nun unserem Verf. des 
Hiob unter allen Vülkerstämmen die gegenwärtigsten , nächstes 
Beispiele für Garavanenzüge überhaupt, sein Wohnsitz gehArt, 
das ist mehr ab wahrscheinlich» in den Bereich der Züge 

*) Von dem Stamme der Beni Schammar, welcher jeUt jcoe 
Striche inne hat, sagt Burckhardt (Bemerk, üb. d. Beduinen S. 24.) : 
„Yiele Araber ihres Stammes leben in Irak Arabi (Babylonien) , — 
machen in Gemeinschaft mit dem Stamme Dhosyr die mächtigsten 
Stamme in der Nähe von Bagdad ans, nehmen auch häufig da 
Piündems halber Expeditionen nach Haoran vor." Tgl. über di» 
wat ausgedehnten Züge dieser YölkerBchaftaa YoIUtand. Erdbetchiub* 
des OsnuuDU Asiens v. Hasset S. 431 f. 
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diefi6B lumdelnden NomadeDstammes, Niuch Westen können 
diese sich nicht fiher das von der Nator selbst zum festen Sla- 
pelplatz bestimmte spätere Petra ausgedehnt haben, weil das 
mflchtige Händelsvoik der Midianiten die Striche nach Aegyp- 
ten und den Zwischenhandel dahin inne hattet Südlich vom 
todten Heere , in deol späteren Gebalenc , kreuzten sich die 
großen Handelsstraßen ^ nämlich die in westlicher Richtung 
von den Mündungen des Euphrat und dem Ostlichen Arabien 
nach Aegyplen .und den phüistäischen Hafenstädten, und 
die nordwärts aus dem südlichen Arabien nach Damascus, 
Palmyra gehende Plio. VI. 28. Edrisi a. a. 0. S. 15. 
Mannert Geogr. VI. S. 173.; auf dieser letztem zogen aus 
Jemen die Sabäer, die reichsten Kanfleute Arabiens (Tuch 
Genes. S. 2S5. Rommel Abulfed. Arab. Descrpt S. 39.) 
heran , so daß in dem Durchschnittspunctc der beiden Straßen, 
d. i. in jener südlichsten Gegend PallLstiua-s und Idumäa die 
ösüichen Themaniter mit den südlichen Sabäem als die gc- 
wühniichsten GaraVanenzUge zusammen auftraten, gerade so, 
wie sie unser Dichter zu einander stellt 6, 19. PtolemlMis 
nennt auf der Sti*aße von Aila nach Jerusalem viele Namen,- 
die „zeigen, daß auch die Wüste Flecken zur Belohnung dar- 
bot, daß sich hier häufig besuchte Handelswege £uiden^^ 
Mannert a. a. 0. S. 175. Denken wir uns hier, nahe dem alt- 
berühmten Sitze der Weisheit Obadj. 8. Jcr. 49, 7. Bar. 3, 
22. 23. den Ort unseres Dichters, jedenfalls aber als Hebräers 
auf hebräischem Grund und Boden , so konnten hier am uatüi^ 
liebsten sich alle die Kenntnisse , Vorslcllnugcn , Geistesan- 
schauungen in ihm concentiiren, die aus seinem AVerke hervor- 
sprechen. In dem Mittel|Hiucte des lebendigsten Völker%'erke|ir» 
zwisdien Arabien , Acgypten , Babylonien lernte er die Kot^t- 
barkeiten und Schätze d^s erstem, die Wunderthiere des 
zweiten und die reb'giösen Ideen dos dritten natürlich früher 
und genauer kennen , als die im Jnnera des Landes , auch war 
man hier wohl durch den häufigen Umgang mit Fremden deren 
Meinung und Sitte zugänglicher geworden. Die Gefahr, die 
der Dichter doch wohl aus eigener Erfahrung schUdert', zum 
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Dienst der Gestirne » auf welche er Oberhiuipl aehUamer ist, 
als sonst gewOhnliek, verleitet za werden 31, 26 IT., war in 
der Nahe Arabiens, wo Stemcultos stets am Hause war, 
großer , als sonstwo. Hier hatte er solch' eine Mischnng von 
Zelt - und Städteleben unmitteUMur vor Angeo , deigiet^CB 
seiner Darstellung , seinen Vergleicbnngen and Bildern so ge- 
wöhnlich zn Grunde liegt, auch gaben ihm hier in der nlduteo 
Nachbarschaft der alten Horiten deren in die Gebirge imd Wild- 
nisse versprengte Ueberreste die wirklichen Exemplare za seioer 
Schilderung von den Troglodyten 30, 1 ff. (Hirzel S. 176. 
Rosenm. Bibl. Alterthnmsk. a. a. 0. S. 126. III. S.68.). Be- 
dürfte es wegen Gap. 28. naher Bergwerke , so befanden wk 
zwischen Zoar , an dem südlichen Ende des todten Meeres waA 
Petra , bei dem Orte Phäno ein Kupferbergwerk und im Ge- 
birge Seir Gold - und Silberminen (s. oben S. 265.) ; die Er 
scheinungen der Wttste und zerklüfteter Bergwüdniase, ver 
wüstende Fhilhbftche, trübe SchneestrOme , im Sande veni^ 
gende Wadi^s, Bergstürze und ErdlUle, wilde Waldesd, 
flatternde Strauße '*') , Caravanenzfige , plötzliche Bedm'oei- 
flberfälle, alles dieses war, wie es bei ihm viel öfter, als bä 
irgend einem andern alttestamentlichen Schriftsteller hervor 
tritt, ihm hier auch viel näher gerückt, als in irgend einem ai- 
dem Theile Palfistina^s. Es ist dies offenbar seine Welt, in 
deren Anschauung sich seine Phantasie entwickelt hat; den 
Anwohner Jerusalems liegen dagegen jene Dinge entfernter, 
Ps. 126, 4. 
Ist durch dieses alles der bezeichnete Wohnsitz des Yer 
fassers schon mehr als wahrscheinlich, so hat noch anderes 
eine fast zwingende Kraft Noch schwankt heute das Urtheü 
über die Abfassungszeit unseres Buchs , nämlich ob es in dm 
letzten Jahriiunderten vor dem Exile (Ew. , Hirz. a. A.) oder 
in diesem selbst entstanden sey (Bemst., Umbr.) ; Vatke (Bibl. 
Theol. I. S. 563.) rückt es sogar, wie vor ihm Clericos, Wa^ 

*) In der Sandebene um Tebac, östUch vom alanitiBGhen Meer- 
bnsoi , yyfinden sich viele Streolse und wQde Esel*' Hassel a. a. 0. 
S. 433. 
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bntton, Thom.Heath, in noch spitere Zeil lierth, aber ^^ohae 

irgend einen der Spradie oder dem historischen Hinterglniiide 

des Bndis entnommoieli Gmnd^^ (Hins.). Von dieser htttan 

Meinung ganz abgesehen, stehen ab^ aadi jeder der beiden 

erstem Ansichten , wie neneriidi zn Tage gtkonunen « eHbeb- 

liehe Schwierigkeiten entgegen. Einerseits ist die Abfassimg 

im Exüe, welche wegen der stark aramAisch gefiU*bten Dietion 

und der chaldäischen Engelsideen angenommen wm^ ^ in Wir 

derspnich mit den Sparen von dem Voriiandenseyn unsermr 

Schrift bei Jeremia (vgl. ELirz. S. 10.), in Psalmen dei vorexiK- 

sehen Zeitalters z. B. Ps 38. , und altem Theilen der Prover- 

bia, deshalb audi mit Recht von Ewald und Hinel aofgegeben; 

mid andererseits kann, wenn audi die Ghaldaismen als EägeiH 

thttmlichkeiten der Dichterspraehe überiiaspt (Hins.) Preis g^ 

geben würden , obgleich sie in solchem üm&nge bei keinem 

altera Dichter vorkommen , eine Entstehung unseres Bichs volr 

der WegfÜhrang der Israeliten nicht mit dem Dogma von dem 

Satan, den sündigenden und försprechenden Engeln bestehea^ 

wenn die Hebräer dieses erst in der Ge&ngenschaft von den 

Babyioniem aufgenommen haben. Die Abfessung im Exil ist 

nicht mehr zu halten , es mangelt ihr Zu offenbar der Boden im 

Credicht, welcher in der früheren Zeitperiode liegt; aber eben 

so unableu^ar steht der Satan da. Wie nun dies lösen? 

Ein bewährter Kritiker (s. GersdorTs Repertor. XXVI. €L 

S. 502.) zerhaut den Knoten , die himmlische Seene mit dem 

^ SaUn (i, 6-12.) als Interpolation verwerfend. Allem aetti« 

nach diesem Act der Verzweiflung bleibt noch die Sttndhaftigu 

keit der Engel, ihr Dolmetscheramt und die i^timmteren Sp^ 

cmlationen über die höhere Geister* und Sternen weit, welche 

nach dem östlichem Asien weisen. Die Auflösung ergftt 

sich auf anderem Wege ungleich natüriidier und sicherer* Wir 

werden nämlidi hiermit wieder von einer andern Seite ainf 

jenen Wohnsitz unseres Diditers im tigeren Sfidostmi des hm* 

brtlischen Gebiets hingewiesen. Dort beriüirten sidi die an 

Sitte, Sprache, vielleieht axch Religloil -^ über die derEdö*« 

niter fbhfam so gnt wie alle Nachriehtm — vterwaadteo cW« 

■ 18 
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D f'jitterstämine mit den Hebräern viek 

««•' '"vl^ <'0i' Kaufmann aus Babylon , wcick 
'ttfM^^^^^^™ Zengniß (1, 1. vgl. Heer. a. aj. 
^^l^'^^l^fsHf^ mit 4len Phöniziern verkehrte , tauschic 
^ iH^^ ^ ^ bloB Waaren aus ; hebräische Hirten , irif 
^ '^r^ yleaeze , hin und her ziehend durch das oifett 
>^ ^T^tardEardt'g Bemerkungen über die Beduinen S.25: 
' Ig^^ef^nartiere sind an den Grenzen Syriens , und ii 
•'^^gietea sie sich in^s Innere derWüste^ oder gegen dn 
r^i hiii^ inrUck^*) zelteten lange vor dem Exil an dem Eo- 
^ 00^ dem todten Meere , und ■ konnten sich unmöglich g^ 
!L «000 Einfloß der geistig gebildeten Babylonier abschließa: 
^ ist hier das Bett gegeben eines von Ghaldäa nach dem west- 
^em Asien fließenden Gultur- und Ideenstromes , der tA 
iracfasender Entfernung schwächere Wellen schlug*, und ä 
Jhiche Hiob vielleicht die ilußersten Ringe seiner Bevegsig 
xeigt. Für -das hebe Alterthum einer solchen VerbiDbiig 
spricht die Erscheinung, daß schon 1 Mos. 36, 37. ein Bak- 
lonier als König der Edomiter auftritt, sowie aus der Geschichte 
Bileam^s , dessen Ruf der König in Moab kennt und den dieser 
aus Aram , vom Euphrat zu sich entbieten läßt , um die as- 
rildcenden Israeliten zu bannen 4 Mos. 22, 5. 23, 7., die Rich- 
tung der westlichem Stämme auf die geistigen Besitzdiümer 
der Babylonier und ihr Glaube daran erhellt. Indem Herder 
einen idumäischen Ursprung unseres Buches annahm, ähnele er 
das Richtige , wie Hirzel (De Ghaldaism. bibl. origin. p. 15.) 
und Amheim S. XIX., nur ging er über das Ziel hinaus: 
Richter's (De aetate libri Jobi definienda. Lips. 1799) Ent- 
gegnung aber trifft nicht zu , weil wir weder eine edomitisdtf. 
noch vormosaische Entstehung behaupten. 

Durch diesen Entstehungsort unserer Schrift Ti-ird nn 
aber nicht nur der in solcher Art in einem vorexilischen Bodie 
beispiellose Zusatz chaldäischer Ideen und chaldäischen Spradh 
gntes , sondern zugleich auch die Trübung sowohl jener Id^ 
als Sprachformen erklärt. Der Satan, allerdings eine bös- 
artige Natur, hier aber noch ohne dienstbare Schaaren, ii 
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' der göttlichen Rathsversammlang gegenwärtig und Jehova 
unterthan, ist lange nicht jener selbststündige Ahriman, nur 
«in aus dessen Grundgedanken hervorgegangener Schattenriß, 
abgeschwächt mittelst der durchwanderten Media, und gerade 
darum von dem monotheistischen fLjdkräer leicht an seine En« 
gelsvorstellungen angeschlossen. Bei tieferer nachmaliger Be- 
rührung der beiden Völker erhielt die Satansidee mehr Kraft. 

^ Vgl. über die Verschiedenheit die treffenden Bemerkungen 
Ewald^s S. 65. Ganz in gleicher Weise verhält es sich mit 
der Sprache; sie neigt sich stärker, als eines andern vor- 
exilischen Buches nicht blos, wie man jetzt gewöhnlich sagt, 
zum Aramäischen, noch- auch nach früherer Annahme nur zum 
Arabischen , sondern zu beiden ; denn auch aus dem letztem 
muß eine erhebliche Zahl von Wortbedeutungen und ganzen 
Phrasen allein erläutert werden. Dieses Arabisirende der 

t Diction wäre bei einem Schriftsteller in Babylon sowienig 

I eridärlich, wie die stark chaldäiscbe Färbung vor der Zeit Je«' 
remia^s bei einem Hebräer im Innern Palästina's ; die hebräi- 
sche Sprache konnte in solcher zwiefachen Schattirung nur ün 
tiefem Südosten gegen die Grenzscheide der drei Idiome hin 
(s. S. 254.) auftreten , wo sich deren üebergänge in einander 
vermittelten. Dieses festgestellt, eriuüten dann weiter noch 
mancherlei einzebe Erscheinungen ein neues lidit und wieder 
bestätigende Bedeutung für jenes. Der Gettesname rti /N 
im Gedicht ist nicht aherthümlich und deshalb dichterisch , im 
Gegentheil als Singular dem jungem Hebraismus eigen , von 
dem Verf. aber constant gebraucht , so lang« die Ausländer 

reden, weil foiJ^ 2LjLJi die diesen gewöhnliche Gottes- 
beceichnung war. Vom Mosaismus und Prophetentfaum schweigt 
nach Wort wie Sache das Buch gänzlich, gewiß nicht blos um 
das patriarchalische Zeitalter des Helden in der Darstellung zu 
wahren , denn dann hätten viele andere Beziehungen auf spä- 
tere Sitten und religiöse Vorstellungen (s. de Wetters Einleit. 
§. 291. N. d.) vermieden werden müssen, von denen doch 
I keine einen palästinensischen Denker fester geistig umschließen 
konnte und in einer so ausgedehnten I^fMi über einschlagende 

18 • 
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Gegenttäade immer öfter von Neuem fiberraschen nrafiie, als 
jene beiden Institute , sondern weil man in der Feme von dem 
Sitze dersdben und dem Nationalheiügthum ikre Formen nicht 
liatte, ohne aber, wie unser Buch zeigt, dorch diese Ent- 
behrung von dem eriiabenen religiösen Lehrinhälte des He- 
bnusmus etwas einzubfißen. 

Wahrhaft Überraschend bestlUigt dieses Alles die Scbiit 
des Amos. Dieser sfidabwärts von Jerusalem aus der Stej^ 
Tlwkoa's gebürtige Hirt und Iduivtig bewährt eine soldw reii- 
gillse und dichterische Bildung, sowie Kenntniß selbst firemder 
Reiche , daß ein sehr reger geistiger VeriLcbr in jenmi Geges- 
den offenbar geherrscht haben muß , wie denn schon Joab is 
diesoi Süden, nadiThekoa, sendete, als er einer HOSH 1V6H 

ickters ist 
also keine vereinzelte Erscheinung in jenen Landsdiafiev. 
Nodi mehr; man meint sogar (Ew. S. 67.) der Ans^rwi 
9, 8. : „der schreitet über Meeres Höhen^S die einzige wak^ 
sdiraHche Nachahmung in unserer Schrift, sey dem ein&chon 
Amos 4, 13. nachgebildet; diese beiden, Hiob und Anoi, 
haben gerade am frühesten und fest allein unter den alttestt- 
mentUehen Schriften die StemnaoKn V03 ^u^d ri23^ 9i 9. 
38, 31. Am. &, 8., und endlich hat die Diction des Ahm» 
Eigenthümlichkeiten in den Wortformen, ganz derselben Art, 
im im Hiob, deren Zahl zu einander in g^eidiem Verhlütiiifi 
mit der Entfernung beider Schriftsteller vom innem Palästina 
stehen mag. Gutturallaute sind bei Amos erweicht (^S^^HQ 6, 8. 
Stakt 3yD0) m^d Zusamiuenziehungen finden sich wie im 
Aramäischen, die Sibilanten aber sipd unter einander nach dem- 
selben Ge8et2;e vertauscht, welches zwischen Hebräischeni and 
Arabischem waltet: 030^13 s*. 030013 6» IL, PHOD 
st. Pj'^^pp 6, 10 u, a. Diese Erscheinungen hören m" un- 
serem Zusammenhange auf, Zufälligkeiten zu seyn; sowie 
endlich auch da9 nun Gewicht ftir uns hat , daß das Bnch EGob 
m Kanon Spr* 31, 1. an die Sprüche LemuePs, eines, wk 
man längst vermuthet, edomitisehen oder arabischen Kömp 
api^chlossen ist; dies^ Sprüche scheinen ([feiGlieii Zettelten 
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mit Hiob zu seyn (s. Ew. Poet. BB. IV. 44.) und kamen jeden- 
falls dem Sammler damit zusammen aus dem gemeinsamen 
südlichen Vaterlande zu. 

Fassen wir nun kurz das Resultat unserer Untersuchungen 
zusammen, so ist das Buch Hiob ein in allen seinen Theilen 
achtes und unverrhcktes , in sich abgeschlossenes, schön voll- 
endetes Werk, nach den begonnenen Invasionen der asiatischen 
Eroberer, aber vor der Zerstörung Jerusalems, im tiefem 
Südosten Palästina^s verfaßt von einem hebräischen COn 
d.i. gegensätzlich zum m^ und K^33 Jer.iB, 18. Ez.7,26l, 
kei philosophirenden , dichterisdi reichbegabten Weisen , wei- 
cher mnen sagenhaften Stoff aus den benachbarten Landscha^ 
ten über mnen scheinbar nnsdiuldig in das größte Unglück 
gestürzten reichen Frommen nadi dem Typus eines Gerichts- 
verfisdirens zu einem didactischen Werke verarbeitete, worin 
die Gefahren der Frömmigkeit, wenn selbige durch UnglüdE 
geprüft wird, die Rohheit und Unhahbarkeit des ürtheils, daß 
Leiden immer Beweis von Schuld seyen, und die endlich alle- 
zeit sidi offenbarende göttKdie Gerechtigkeit, Gnade und liebe, 
zugleich mit der über menschüehe Fassung erhabenen Größe 
Gottes lehriiaft, anschaulich, würdig, im großen Maaße des 
Gegenstandes, von einem der mächtigsleB Geister, die über 
unsere Erde gingen, dargestellt sind. 
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HL zur S 1 r o p h i k. 

Das Buch Hiob besteht, soweit es Gedieht ist (G. 3 - 4%, 6.), 
aus Strophen, d. h. die ganzen Reden zerfallen in einzelne 
Gedankenparlien oder enger in sich verbundene Versgruppen, 
in deren Folge und Gegenüberordnung ein gewisses Ebenmaaß, 
eine Symmetrie angestrebt ist. Indem der an sich freie dich- 
terische Erguß die Gedankenwogen in einem tactartigeu 
Gange und mehr oder weniger genau sich entsprechenden Um- 
fange ausströmt , erscheint er von einer bindenden Regel be- 
herrscht, offenbart sich eine bestimmte, mit Bewußtseyn ge- 
handhabte ktinstlerische Form. Durch die Absätze in der 
Uebersetznng haben wir die uns zur Zeit gültige strophische 
Gliederung äußerlich bezeichnet. 

Diese Beschaffenheit, zuerst von Köster beobachtet, ist, 
wenngleich noch nicht allgemein anerkannt und selbst bestrit- 
ten, nichtsdestoweniger eine ihrem Grunde nach volIkommcD 
sichere Entdeckung , für Verständniß und G^nuß des Buchs 
höchst wichtig, ein unveräußerliches Gut der Wissenschaft. Wer 
irgend unbefangenen Sinnes mit der gehörigen Sorgfalt und 
Schärfe den Gedankengang eines exegetisch klaren Abschnittes 
unseres Buchs analysirt, muß unabweislich jene Gruppen nsd 
ihre freie Symmetrie wahrnehmen, in welche sich, je nadi 
dem Maaß unseres exegetischen Verständnisses, hier mehr, 
dort weniger sicher und leicht , bei fortgesetzter Untersuchung 
zuletzt das ganze Gedicht zerlegt. Auch die angefochte- 
nen Reden Elihu's und die Schilderung des Behemoth nai 
Leviathan ordnen sich unter dasselbe Gesetz. Wenige wider- 
spenstige Stellen, die übrig bleiben, einzeke Fehlgriffe, weicht 
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die Vorgänger thaten, Mangel eines ganz prftcisen Ebenmaaßes, 
welches um so öfter vorerst fehlen wird , je reiner und fester 
der Wille des Beobachters ist, nichts za erzwingen^ können 
als bloße Ausnahmen gegen die durchgreifende Erscheinung 
und das sonst überall deutliche Walten der Regel natürlidi 
nichts beweisen. 

Aus der Natur der Sache und nach der Gnlturstufe des 
hebräischen Volks ist von vornherein keine sehr künstliche, 
noch auch fOr das Ohr schwer faßliche Gonstruction der Stro- 
phen zu vermuthen. Der Gredanke überwog in dieser Nation 
so ganz unverhältnißmäßig über die Form, daß diese, wie 
übrigens in keiner Richtung, so auch hierin zu keiner hohem 
plastischen Vollendung gedeihen konnte. Sollten die in solchen 
Dingen wenig feinsinnigen Hörer den Pulsschlag des strophischen 
Rhythmus empfinden, so durfte er, das erheUt leicht, nicht in 
sehr fernen Intervallen sich markiren, die umspannten Gedanken- 
oder Verspartien also nicht gar lang, ihr Umfang, gegen einan- 
der gemessen, mußte, wenn nicht immer von ganz genauer Eben- 
mäßigkeit , so doch von einer leicht wahrnehmbaren Symmetrie 
seyn. . Schon deshalb können wir Ausdehnungen einzelner Stro- 
phen bis über zehn, zwölf, ja fnn&ehn Verse, und eine solche 
Folge, daß die erste Strophe fünf, die zweite acht, die dritte 
zwölf, die vierte fun&ehn Verse begriffe (Ew. Poet BB. I. 
S. 124.) , nicht anerkennen ; solche Gruppen sind zu umfassend, 
zu ungleich und regellos, um noch als poetische Kunstfonn gelten 
zu können. Selbst der Prosa fehlen in solchen Intervallen nidit 
Fugen und Wendungen der Gedanken. Aber auch die Induction 
hat uns ein anderes Resultat ergeben. Hieb ist um Vieles sdiär- 
fer und feiner gegliedert. Im ganzen Buche begegnet uns eine 
einzige Strophe des Umfanges von sieben Versen, die Beschrti« 
bung des Bosses 59, 19 — 25. , wo aber selbst noch der Ver^ 
such nahe liegt, nach V. 22. specieller zu theilen, Ueber die 
Sechszahi ist der Dichter sonst nii^ends hinausgeschritten, 
denn durchweg trifft spätestens je nach dem sechsten Verse ein 
tieferer Gedankeneinschnitt zu, aber selbst bis dahin wird nur 
selten angestiegen. Die Grenze des Gebiets einer Strophe. 
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■ach aofwlrts ist hiemiH gpesetzt Sdiwieriger beslinimi sich, 
W0 man anflidren soll , nadi inkteB sie za spähen , . wenn die 
Ciedanken einer Yon den nngebenden Versen dentlidi gesonder- 
tm Grappe in sidi selbst keine compacte Masse und Einheit 
machen. Die ffebifvenige Strophe hat znweilen naii^ dem 
zweiten oder dritten Verse, die sechsversige in der Mitte oder 
■ach je zwei Versen eine merkfidie Naht oder Gdsnr ^ deren 
Schwäche oder Stärke im Verhältnis zu einer Hanptfiige oh 
sehr schwankend nnd dem gespanntesten Gefthle zwcifeifaaft 
Ueibt. In solchem Falle haben wir die GUedemng der ganzen 
Rede bis in die mögiidist kleinen Gmppen erst durchgeführt nnd 
nachgesehen, ob sich dadurch ein Ebenmaaß im Großen hemns- 
•telle ; ergab sich dies nichts so wurden entweder die nmfiu- 
sendem Strophen , weld^ einer weitem Zerlegiuig wi^rsU»- 
den hatten, zum Regulativ, oder wenn keine solchen Toriua- 
den waren, diejenigen zwei neben einander liegenden Gmppen, 
welche sich ab die am meisten verwandten ankündigten , zn 
emer Einheit zusammengenommen und versucht, ob die so 
entstandene größere Strophe als Schema fiir das Uebrige durch- 
griff, ßewährte sich dies, oder entstand sonst ein Rhythmus in 
Geiste des übrigen Buchs , do haben wir dabei als dem wahr- 
scheinlichen Schema des Verfisissers beruht Einer ersten und 
oberflftchlichen Betrachtung wird sich freilich manches anders 
stellen , als wofür man sich bei tieferem Eingehen und fielsei* 
tigerer üeberlegung bestimmen muß. Aber selbst das geOb- 
tere Auge wird zuweilen durch Stichwörter, die sonst oft 
StrOphenani^ge ankündigen, geirrt; wie gleich in der ersten 
Rüde Hiob's G. 3* der schOne übergreifende Rhythmus 3. 4. 
3. 4. 3* 4. 5. wegen des TVbH f womit allerdings V. 20i 
niekt aber deshalb auch V. 11. eine Strophe beginnt, bisher 
verfehlt worden ist — Endlich bedarf wohl das Vertrauen 
oder die Kraft keiner besonden Rechtfertigung, die wir einen 
übrigens gesicbeften Schema zu seiner vollständigen Doneh* 
fübrung fbr einen einzelnen restirenden sweifbUtaftes Fdll bd- 
flMßen. Waltet t. B. einen ganzen umfimgreidmn Absduiilt 
UtdundisiehtKciieiimviKsliedf^StNphik« tederHftteeber 
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Hegen acht Verse, die dem Gedankenverhältniß nach sowolii 
zu 3. 5. wie 4. 4. sich zerlegen lassen, so haben wir, kraft 
des sonst deatlichen Gesetzes, natürlich die letztere Theilung 
vorgezogen. 

Erst wenn in solcher Art die Gliederung und lang 
veri)orgene Kunst des Buches durchdrungen ist, wird d^ 
Sinn jedes Verses und Wortes, der Zusammenhang wie 
jede einzelne Fuge des Gedankenlaufes vollständig' ergriffen, 
und im Leser wieder lebendig, wie sich Alles verknüpft oder 
scheidet, auseinandergeht oder in sich zurückkehrt, schwäeher 
oder stärker trennt. Die strophische Abtheilung'*') und die 
Uebersetzung sind das Facit und die Probe der Auslegung. 
Zum bequemeren Ueberblick stellen wir in folgender Tafel das 
strophische Schema des Buches zusammen, die in sich paral- 
lelen Strophengruppen etwas enger an einander rückend. Man 
wird so leichter die verschiedenen Arten des Strophenbaues 
übersehen ; den übergreifenden , welchen G. 3. ganz rein dar- 
stellt, den auf- und absteigenden , wo der Umfang stufenweise 
um einen Vers wächst oder abnimmt, Gap. 8. 9. 12.; den von 
gleicher Verszahl , welcher oft lange ununterbrochen fortgeht, 
Gap. 23. 28. ; man wird wahrnehmen , daß nur sehr selten 
(nur drei Mal) ein einzelner Vers wie ein Nachschlag steht, 
daß zuweilen auch der Dichter, von der Stofiffülle überwältigt, 
gegen das beabsichtigte Schema mit einer um einen Vers zu 
langen Strophe überschlug, wie im G. 5. , und wird endlich 
inne werden , wie frei , noch in rohen Umrissen ausgesprochen 
und, auf den Inhalt eingegangen, noch auf die ein&disteiL 
Verhältnisse der Gedanken , der Synonymie , Anthithese, Syn- 
thesis diese Kunstform basirt ist. Gerade durch diese Be- 
schaffenheit stellt sich aber dieses Strophensystem als die 

"*) Im Buche selbst scheint aof diese dichterische Form durch 
das tiDy iu den Ueberschriften hingedeutet, da es auch von Hiob 
gebraucht ist 3 , 2. , als er znerst den Mund öffnete , nicht ant- 
wortete. Es steht hier wie 2 Mos. 5, 21. vom Vortrage dichterisch 

gegliederter Stücke, entsprechend dem arabischen r««\.i II. sin- 
gen, und ist zuletzt von HJ^ wiederhol en'abzuleiteii, wfil 
man beim Gesang refrainartig wiederholte. 

19 
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Batörüche, organische Entwid^luDg derselben nationalen Geistes- 
lichtong dar, welche im dreiradicaligen Verbaistamnie ge- 
wöhnlich zwei einsylbige Wurzeln nach jenen genannten G^ 
dankenverhältnissen verband , dann zn den Parallelgliedem des 
VeiiBes sich entfaltete , and hier die Wörter viel künstlicher 
durch einander schlang, endlich aber in der Strophe ganze 
große Gredankencomplexe ebenmäßig zu einander ordnete. Das 
Stetige .dieses Gaugeis und das Zusammenstimmen dieser Kirnst- 
stufe mit dem Coltnrstandpuncte , wie sich solcher im übrigen 
hebräischen Nationalleben kund gibt, ist für unsere Strophen- 
Iheorie die Gewährleistung im Großen. 

Gap. III. 3. 4. 5. 4. 5. 4. 5. 

- IV. V. 5. 5. 5. 5. (V) 5. 5. 6. 5. 5. l 

- VI. Ml 3. 3. 3. 3. 4. 3. 3. 4. 

3. (VU) 3. 3. 5. 5. 5. 

- VIII. 3. 3. 3. 5. 4. 3. 

- IX. X. 2. 3. 4. 5. 5. 4. 2. 2. 

5. 2. (X) 2. 5. 5. 5. 2. 5. 
XI. 5. 3. 3. 3. ' 5. 

- XII - XIV. 2. 3. 4. 5. 6. 4. (Xiii) 6. 6. 4. 

6. 6. (XIV) 6* 6. 5. 5. 

- XV. 5. 4. 6. 3. 5. 6. 5. 

- XVI. XVII. 4. 3. 3. 3. 3. 5. (X?U) 4. 5. 

3. 4. 

. XVIII. 2. 4. 4. 4. 4. 2. 

- XIX. 5. 6. 4. 4. 2. 2. 5. 

- XX. 4. 4. 2. 5. 2. 5. 2. 4. 

- XXI. 3. 3. 3. 3. 2. 3. 3. 1. 

4. 4. 4. 



Cap. XXII. 

- XXIII. XXIV. 

- XXV. 
. XXVI. 

- XXVII. XXVIII. 

. XXIX -XXXI. 



283 — 

4. 4. 2. 3. 4. 2. 5. 5. 

4. 4. 4. 4. (XMT) 4. 4. 4. 5. 4. 4. 
5. 

3» 3« 3* 3* 1» 

5. 4. 3. 2. ♦) 4. 4. (XXVIH) 4. 
4. 4. 4. 4. 4. 4. 



5. 



4. 4. 3. 3. 



5. 



(XXX) 4. 4. 3. 4. 4. 4. 3. 5. 

(XXXI) 4. 4. 4. 3. 3. 5. 5. 



Ii% £• £• 



3. 3. 



. XXXII. 6. XXXIII. 5. 4. 3. 5. (xxxui) 3. 4. 



4. 3. 4. 4. 2. 4. 2. 3. 



. XXXIV. 

. XXXV. 

. XXXVI. XXXVII. 



d. d. O. 



4. 4. 4. 5. 4. 



3. 



4. 4. 4. 



3. 3. 5. 5. 4. 4. 4. 4. 



(xxxvii) 5. 5. 3. 3. 4. 4. 
XXXVIII. XXXIX. 2. 4. 4. 4. 6. 6. 3. 5. 3. 



3. (XXXIX) 4. 4. 4. 6. 7. 5. 



. XL. 6. XU. 



- XLII.2-6. 



3. 



d. V. d. 



2. 



3. 3. 



(XLI)3. 3. 3. 4. 4. 4. 
5. 



5. 



*) In der Uebenetzang ist mit V. 14. abzusetzen. 



